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Pour decouvrir les lois de la nature, ıl faut, avant 
d’examiner les causes des perturbations locales, connaitre 
l’etat moyen de l’almosphere et le type constant de 
ses variations. 


Humsoıor. 





Dritter Band. 
Mit zwei lithographirten Zafeln, 





Halle, 
in der Gebauerfhen Buhhandlung 
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Nah einer mehrjaͤhrigen Unterbrechung uͤbergebe ich den Le— 
ſern nun den dritten Theil dieſer Arbeit. Wenige Wochen, 
nachdem der zweite Theil vollendet war, trat ich eine Reiſe nach 
den Alpen an, um die meteorologiſchen Verhaͤltniſſe der hoͤhe— 
ven Luftfchichten zu ſtudiren. Es fchien mir dieſes um fo nöthi- 
ger, da feit dem Aufenthalte Sauffure’s auf dem Eol de 
Giant, alfo feit einem halben Sahrhundert, Feine ähnliche 
Unterfuchung yorgenommen war; die erweiterten Anfichten, 
welche feit jener Zeit in die Wiffenfchaft eingeführt find, fo wie 
die Verbefjerung mancher Inſtrumente und eine Berichtigung 
vieler damals in der Erperimentalphyfit aufgeftellten Säge, 
zu denen ich namentlih Dalton's Unterfuchungen über die 
Dämpfe rechne, fchienen eine Wiederholung diefer Arbeit wuͤn— 
fchenöwerth zu machen. Die Beobachtungen, welche feit einer 
Keihe von Zahren auf dem St. Bernhard gemacht werden, find 
im Vergleich mit den zu Genf angeftellten, zwar von manchem 
Gewism für die Wiffenfchaft geweſen, aber fie laffen uns über 
viele Gegenftände ganz im Dunkel; theils ift die Zahl der täg- 
lichen Aufzeichnungen zu Klein, theild wird die ganze Witte: 
rungsdispoſition nur mit einem Worte angegeben. . 

- Seit Jahren hatte ich das Bedürfniß einer ſolchen Arbeit 
gefühlt, ed war mein fehnlicher Wunfch, etwas zur Aufhellung 
diefes Gegenftandes zu thun, aber durch den Mangel der nd- 
thigen Öconomifchen Mittel wurde ich ſtets an der Ausführung 
meines Vorſatzes gehindert. Durch die Freigebigkeit Seiner 
Ercellenz, des Freiherrn Stein zum Altenflein, ward ed 
mir möglich, im Sommer des Jahres 1832 die fchweizer Alpen 

zu befuchen; die Herren Gauthier in Genf, Sneichen in 

Luzern, Trehfel in Bern, Merian in Bafel und der für 

die Kunde feines Vaterlandes zu früh verftorbene treffliche 

Horner in Zürich unterflügten mic) bei meinen Unterſuchun⸗ 

gen auf eine fo zuvorfommende Weife, daß meine Fühnften Er- 
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wartungen erfüllt wurden. Aber erft jest erkannte ich deut- 
licher, als diefes vor dem Beginne der Reife möglicy) war, was 
zu thun fey und woranf man vorzugsweife fein Augenmerk zu 
richten habe. Durch das Wohlmwollen der Königlichen Acade- 
mie der Wiffenfchaften zu Berlin ward ich in dem folgenden 
Sahre 1833 in den Stand gefegt, eine nochmalige Reife nad) 
ber Schweiz zu machen; leider ward ich Diefes Mal durch die 
Grippe, welche mic) unterwegs überfiel und durdy die Darauf 
gewoͤhnlich noch lange Zeit fortdauernde Körperfchwäche, ver— 
hindert, meine Unterfuchungen fo weit auszudehnen, als es 
mein urfprünglicher Plan war; nichts deſto weniger blieb ich 
4 Wochen auf dem Rigi-Culm und 7 Wochen auf dem Faul- 
horne. Das Wetter war befonderd am legtern Orte fürchter- 
li, der Schnee fiel in folhen Maffen, daß mehrmals an den 
Fenſtern große Mengen fortgefchaufelt werden mußten, wofern 
das Tageslicht eindringen follte, dabei wehten fo heftige Stür- 
me, welche den Rauch ind Zimmer zurücktrieben, daß die Thuͤ— 
ven und Tenfter bei einer Temperatur von mehreren Graden | 
unter dem Gefrierpunfte ftundenlang offen flehen mußten, 
So unangenehm dadurch auch der Aufenthalt wurde, fo war 
mir doc) diefes Wetter im hohen Grade lehrreich, zumal ba 
ich im vorhergehenden Jahre faft ftetö heitern Himmel gehabt 
hatte und ich dadurch in den Stand gefegt wurde, die Ver- 
hältniffe bei diefen beiden entgegengefeßten Zuftänden des Him⸗ 
mels zu ſtudiren. | 

So waren zwei Sahre vergangen, ohne daß ed mir mög: 
lid) war, an der Fortfeßung dieſes Werkes zu arbeiten. Auch 
fpäterhin nahm die Bearbeitung der Tagebücher alle meine 
Zeit in Anfpruch, zumal da ich ed nöthig hielt, zur Vervoll⸗ 
fländigung meiner Arbeit eine Reihe von Zufammenftellungen 
anderweitiger Beobachtungen vorzunehmen. Erſt als diefe 
Unterfuchung zum großen Theil vollendet war, Tegte ich wieder 
Hand an die vorliegende Arbeit, jedoch ftieß ich dabei auf 
mancherlei Hinderniffe, dergeftalt, daß der Drud mehrmals 
unterbrochen werden mußte. | 

Sah icy mic, fhon bei den beiden früheren Bänden ge- 
nöthigt, die Leſer zu bitten, die vielen Mängel und die bei ei- 
nem folchen Unternehmen kaum zu vermeidenden Unrichtigkeiten 
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wegen der vielen Schwierigkeiten mit dem Willen: eine brauch⸗ 
bare Arbeit zu liefern, zu entjchuldigen, fo muß id) diefe Nach- 
fiht bei dem vorliegenden Bande in noch höherem Grade in 
Anfpruc) nehmen. Niemand wird vielleicht die Schwächen 
diefes Bandes fo gut zu beurtheilen im Stande feyn, als ich, 
jedoch find manche Umftände, Urfache derfelben. Während 
ich in den beiden erften Banden Gegenftände behandelte, über 
welche ic) zum Theil eigene Beobachtungen gemacht hatte, und 
deren Geſetze ic) zunächft bei der Durchficht meiner eigenen Ta⸗ 
gebücher mehr oder minder vollftändig erkannte, find in diefem 
Abſchnitte faſt nur ſolche Thatfachen befprochen, über welche 
ic kaum etwas nach eigener Anfchauung fagen konnte. Ein 
großer Theil der optifchen Erfcheinungen zeigt ſich felten,, fo 
daß ih nur wenig eigene Beobachtungen zum Grunde legen 
Ponnte; dazu kommt, daß nur felten die von Andern gemad): 
ten Erfahrungen fo vollftändig find, daß man fie zur Prüfung 
* Hypotheſe gebrauchen kann, indem meiſtens die Angabe 

er Dimenſionen fehlt. Ich habe bei Behandlung der Geſetze 
der verſchiedenen Erſcheinungen meiſtens die Arbeiten von 
Brandes benutzt, weil mir dieſe am genuͤgendſten zu ſeyn 
ſchienen; beſonders gilt dieſes von den groͤßeren Hoͤfen um die 
leuchtenden Himmelskoͤrper. Ganze Seiten ſind faſt woͤrtlich 
von ihm entlehnt. Ganz daſſelbe gilt von demjenigen, was 
ich uͤber die ſecundaͤren Regenboͤgen geſagt habe; neuere Be— 
merkungen, namentlich von Arago, denen zufolge dieſelben 
ein Phaͤnomen der Interferenz zu ſeyn ſcheinen, wurden mir 
erſt mehrere Monate nach dem Abdrucke jenes Abſchnittes be— 
kannt. Sn dem Abſchnitte, in welchem die in unſerer Atmo— 
ſphaͤre vorkommenden fremdartigen Koͤrper behandelt werden, 
habe ich beſonders die Arbeiten von Chladni benutzt; bei den 
theoretifchen Betrachtungen legte ich die Anfiht Egens zum 
Grunde, welche mir immer wahrfcheinlicher wird, je mehr ich 
darüber nachdenke. Die Arbeit des zulegt gedachten trefflichen 
Beobachters über den Höherauch erfchien ebenfalld einige Zeit 
nachdem das darüber Geſagte bereitö gedrucdt war. Ob die 
magnetijchen Erfcheinungen in ein Lehrbuch der Meteorologie 
gehören, oder ob die Lehre vom Erdmagnetiömus einen eigenen 
felbftftändigen Theil der phyfifchen Geographie bildet, wage 
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ich nicht mit Beſtimmtheit zu ſagen; jedoch kommen in dem Ab- 
Schnitte fo manche Bemerkungen vor, welche Dafür zu fprechen 
fcheinen, daß rein meteorologifche Phänomene mit den Varia⸗ 
tionen des Erdmagnetismus in einiger Verbindung ſtehen. Des: 
halb fchien e& mir zweckmaͤßig, die wichtigſten Thatſachen dar⸗ 
uͤber mitzutheilen. Was endlich die im letzten Abſchnitte betrach⸗ 
teten Einwirkungen des Mondes und der Erde betrifft, ſo habe 
ich dieſe nur kurz beruͤhrt. Die meiſten Arbeiten daruͤber ruͤhren 
aus einer Zeit her, wo man ſelbſt die klimatiſchen Verhaͤltniſſe 
einer Gegend noch mit großer Nachlaͤſſigkeit unterſuchte, und 
ein Dutzend Thermometerſtaͤnde fuͤr genuͤgend zur Beſtimmung 
derſelben hielt; noch oberflaͤchlicher wurden einzelne Variationen 
der Atmoſphaͤre behandelt, und ſo ſuchte man ſich auf dieſe Art 
zu helfen. Jedoch tragen die meiſten hieher gehoͤrigen Arbeiten 
ſo ſehr das Gepraͤge der Ungruͤndlichkeit und Einſeitigkeit an ſich 
indem faſt ſtets nur einige günftige Erfahrungen benutzt werden, 
daß es mir am zweckmaͤßigſten ſchien, ſie ganz zu uͤbergehen, 
wofern ich nicht eine Pruͤfung derſelben mittheilen wollte, welche 
ausfuͤhrlicher geworden waͤre, als es der Gegenſtand zu ver— 
dienen ſcheint. Aus dieſem Grunde habe ich nur wenige der 
hierüber aufgeftellten Anfichten in der Kürze berührt. Und ge= 
feßt auch, fpätere Unterfuchungen beftätigten Die Einwirkung 
der Erde oder des Mondes, fo fpielen diefe doch jedenfalls eine 
weit geringere Rolle bei der Beftimmung der Witterung, als 
alle früher betrachteten Mobificationen, und die Betrachtung 
des Gegenftanded verdient daher in einem ud der Me- 
teorologie ftetö eine untergeordnete Stelle, Ä 
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Achter Abſchnitt. 
Bon den optifchen Erſcheinungen in der Atmoſphaͤre. 





N, atmoſphãriſche Luft gehört zu den durchfichtigften Körpern, 
welche wir fennen; wofern es heiter ift und feine Nebel oder ähns 
liche Körper fich in der Atmofphäre vorfinden, können wir Gegen⸗ 
fände ſehr weit ſehen, hohe Berge verſchwinden erſt dann ‚ wenn 
fie unter unfeen Horizont treten. Ungeachtet der geringen Schwäs 
Gung, welche die Lichtftrahlen bei ihrem Durchgange durch die 
Armofphäre erleiden, ift legtere fein vollfommen durchſichtiger 
Körper. Wäre dieſes nämlich der Fall, fo müßte das fcheins 
bare Himmelsgewölbe vollfommen dunkel feyn, und die Sonne, 
jo wie während der Nacht der Mond, müßten dann als heile 
Scheiben erſcheinen; es müßte allenthalben, wohin die Sonne 
nicht ſcheint, und wohin kein Licht von erleuchteten terreſtriſchen 
Gegenftänden reflectirt werden kann ‚ bollfommene Dunkelheit 
herrſchen und mit dem Untergange der Sonne plöglic) völlige Fin⸗ 
kerniß eintreten. Da alles dieſes nicht gefhieht, fo müffen wie 
nethwendig annehmen, daß die Theilchen der atmofphärifchen Luft 
einen Theil des auffallenden Lichtes verſchlucken, einen andern res 
Rectiren und dadurch nicht blos die Erleuchtung des Himmeleges 
wölbes, fondern auch der nicht direct yon der Sonne bef&ienenen 
Stellen verurfachen und den allmähligen Uebergang vom hellen. 
Zageslichte zu der Finſterniß der Nacht bedingen. 

Beweiſe diefer Schwächung des Lichtes geben und auch ters 
refttifhe Gegenftände, Entfernen wir ung von ihnen, fo ericheis 
nen fie uns immer undeutlicher und verworrener, fo daß wir zus 
letzt nicht mehr im Stande find, fie zu erfennen. Mit der Ents 
fernung wird allerdings der fcheinbare Durchmeſſer diefer Gegens 
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fände, alfo der Geſichtswinkel Meiner, und fon aus dieſem 
Grunde müßten uns entfernte Gegenftände verfehwinden. Doch 
ift es nicht blos die fcheinbare Größe, melche zu diefem Vers 
ſchwinden beiträgt, fondern auch die Schwächung der Lichtſtrah⸗ 
len. Wollte man hier feine Schwächung zugeben, fo müßte ein 
entferntee Gegenftand und ftetd mit derfelben Klarheit erfcheinen, 
und ähnliche, auf diefelbe Art erleuchtete Körper müßten bei demſel⸗ 
ben Geſichtswinkel verſchwinden; beides ift jedoch nicht der Fall. 
Um diefe Schwächung des von terreftrifhen Gegenftänden 
fommenden Lichtes zu beftimmen, ift das Diaphanometer von 
Sauffure eine genaue Borrihtung )Y. Sauffure malte 
ſchwarze Kreife von verfchiedenem Durchmefler auf weißen Grund 
und entfernte ſich nad und nad) von ihnen, bis er den Punft aufs 
fand, two jeder diefer Kreiſe verſchwand. Den Moment diefed 
Verſchwindens Fonnte er am leichteften dann beobachten, wenn 
der ſchwarze Kreis in der Mitte eines weißen Kreifes von folchen 
Dimenfionen befeitigt wurde, daß die Breite des weißen Ringes 
gleich dem Durchmeſſer der ſchwarzen Scheibe war. Das Ganze 
wurde dann von einem grünen Felde umgeben. Um die Schwä⸗ 
hung des Lichtes zu verfchiedenen Zeiten zu beftiimmen, genügt es, 
zwei ſolcher Scheiben anzuwenden, in denen die ſchwarzen Kreiſe 
die Durchmeffer von zwei Zoll und zwei Zuß haben. Beide Vor: 
richtungen werden nun dergeftalt neben einander aufgeftellt, daß 
fie auf diefelbe Art erleuchtet werden, und man entfernt ſich fo 
weit, daß man eben die Kreife nicht mehr fieht. Um diefen Mos 
ment mit Schärfe zu beftimmen, darf man die Kreife nicht im» 
mer feharf anſehen; verfhminden fie, fo muß man das Auge 
einige Zeit auf einen dunfleren Gegenftand richten, und wenn fie 
nun nicht nieder erfcheinen, fo Ffann man annehmen, daß fie 
wirflich verfehmunden feyen. | 
Die Durchmeffer der ſchwarzen Scheiben bilden hier Tan: 
genten von Kreifen,, ‚deren Halbmefler gleich ihren Entfernungen 
vom Auge find, und der Gefichtswinfel läßt ſich darnach beftim: 
men. Wäre die Luft ein vollkommen durchfichtiger Körper, fo 
müßten die Gegenftände bei demfelben Geſichtswinkel verſchwin⸗ 
den, und da letzterer ſo Flein. ift, daß wir Bogen und Tangente 


1) Mem. de Turin IV, 425 — 440. 
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old zufammenfallend annehmen fönnen, fo müßten fi die Entfers 
nungen, wo ähnliche, auf dieſelbe Art erleuchtete Körper vers 
füwinden, umgekehrt verhalten wie die Durchmeſſer. Yedoch 


war nach den Erfahrungen von Sauffure die Entfernung, in 


welcher die größere Scheibe verſchwand, kleiner, als fie nach die: 
ſem Sefege hätte feyn follen. Eine Scheibe von 2 Zoll Durchs 
meſſer verſchwand bei einer Entfernung von 314 Fuß; eine jweite 
von 2 Fuß Durchmefler in der Entfernung von 5588 Fuß. Hier 
folte ſich 514 : 3588 wie 1: 12 verhalten, das Verhältniß ift 
aber 1°: 11,427, das von dem entfernteren Gegenſtande zum 
Auge gelangende gefammte Licht ift alfo —* == 0,9523, 
wenn das Licht noch durch die Entfernung von 5588 — 314 
— 5274 Fuß geht. j 

Soll Hieraus die Schwächung des Lichtes in irgend einer 
Entfernung berechnet werden, fo läßt fich dieſes leicht auf folgende 
Art bewerfftelligen ). Die einfachfte Hppothefe, welche mir 
über Shwädhung des Lichtes in einem homogenen Mittel aufftels 
fen fönnen, ift die Annahme, daß für jede gleich große Dicke des 
durchlaufenen Mitteld ein gleicher aliquorer Theil des zu ihm ges 
fangenden Lichtes verfchlucht werde. Es fey demnad der Licht⸗ 


verluft — des anfommenden Lichtes, s der durchlaufene Weg 
und v die noch vorhandene Lichtmenge, fo ift 
dv — — — v.ds 
u 
A 1 


alfo | log. — —— *⸗ 


wo A eine durch Verfuche zu beftimmende Eonftante if. Wenn 
alfo die Lichtſtarke — a für s— 0, fo iſt 


a 1 
log — * 7⸗ 
1 
— —⸗ 
oder va... ı | 


wo e die Baſis der natürlichen Logarithmen ift. 


2) Lambert Photometria $. 466. Herfchel vom Licht, überf, von 
Schmidt $. 488, Brandes in Gehler’s Wörterbuch Br. II. 


©. 705. 
42 i 
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3 bem vorliegenden Beiſpiele iſt 0,9825; s—= 5274, 
_ 8374 

wir haben alſo 0,9523—e P- 
daran? n = 66980, 
Nehmen wir die Entfernung gleih 24500 Fuß, eine Höhe, welche 
Die Atmofphäre erreichen würde, wofern fie allenthalben diefelbe 
ee als an der Oberfläche des Meeres DERR,; ſo würde 
— — 144500 


v=a,e 66980 — 0,6957. a 


und es wäre mithin die Intenſität des fenfrecht auf die Atmo⸗ 
fphäre fallenden und big zur Oberfläche gelangenden Lichtes 0,6957, 
wenn das von einem Geſtirne zu der Gränze der Atmofphäre fomis 
mende ale Einheit angefehen wird ’). 

Die Entfernung, bei welcher verfchiedene Gegenjtände vers 
fhwinden, hängt außer dem Gefichtswinfel vorzugsweife von 
ihrer Helligkeit ab und dem Eontrafte, welchen diefe mit der Er—⸗ 
leuchtung der umgebenden Körper bildet. Daher erfcheinen uns 
die Sterne auf dem dunfeln Himmelsgewölbe ungeachtet der Kleins 
heit ihres ſcheinbaren Durchmeſſers fo ſcharf. Aehnliche That⸗ 
ſachen können wir bei terreſtriſchen Gegenſtänden bemerken. Nur 
mit Mühe vermögen wir es, einen entfernten Menſchen zu unters 
fheiden, in deſſen Hintergrunde fich Felder oder andere dunkle 
Flächen befinden, er erfcheint ung dagegen mit großer Klarheit und 
Deutlichkeit, wofern er auf einen Berggipfel fteigt, fo Daß der 
helle Himmel den Hintergrund bildet. Diefer Einfluß des Hinters 
geundes giebt befonders in Gebirgsgegenden zu mancher Täuſchung 
Veranlaffung, Während an fhönen Tagen z. B. die Alpenfette 
mit allen ihren Umriffen in großer Klarheit aus bedeutender Kerne 
ſichtbar ift, läßt fi von einer Höhe aus Faum ein Gegenftand 
in der Tiefe erkennen. Sauſſure, Schultes und viele ans 
dere Reifende haben darüber gefprocben, fo daß ich es für unnös 
thig halte, Beifpiele diefee Thatfache anzuführen. Selbſt in 
mittleren Höhen Fann man die Erfcheinung häufig wahrnehmen. 
Als ich im Auguft und September 1852 bei fhönem, faft ans 
haltend heiterem Wetter auf dem: Faulhorne im ea Ober⸗ 


8) Brandes in Gehler’s Wörterbuch Br. II, 710. 
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lande wohnte, ſah ich mit großer Schärfe die ſüdlich liegende 
Bergfette, Dagegen war nach der Tiefe Hin wenig zu erfennen; 


- alles was jenſeits des Brienzer: Sees lag, war mit einem dunfeln 


Schleier bedeckt; nur die Spigen des Pilatus und felbft in großer 
Ferne die Höhen des Schwarzwaldes und der Vogeſen waren 
fihtbar, dagegen von Punkten in der Ebene zwifchen Jura und 
Alpen nichts zu erfennen; nur mit Mühe erkannte ich bei fehr 


durchſichtiger Luft einige Male durch ein Fernrohr die Lage von 


Bern, und doch kann man von hier aus den Gipfel des Saulhars 
ned mit Leichtigfeit unterfcheiden.. 


Es ift der Eontraft der Beleuchtung die Urfache diefes Ge⸗ — 


genſatzes, ohne daß man ſich genöthigt ſieht, mit Hugi *) tiefere 


Urſachen aufzufuchen. Während die dunfeln Berge einen großen 


Gegenfa gegen den hellen Himmelsraum. bilden, haben die Ge⸗ 


genftände in der Ebene eine dunkle, meifteng grüne Farbe, und 


daher hebt fich fhon bei geringer Entfernung der einzelne Körper 


nicht mehr hinreichend deutlich aus der Geſammtmaſſe hervor. 


Aus diefer Schwächung des Lichtes bei ſeinem Durchgange 


durch die Atmoſphäre folgt von ſelbſt, daß ſeine Stärke in höhe⸗ 


ven Luftſchichten weit größer ſeyn müſſe, als in der Tiefe. Man. 


erkennt diefes befonders aus den Wirkungen des Sonnenlichtes. 
Selbſt bei niedrigen Temperaturen ift die Di in der Sonne auf 
höheren Bergen ſtets drückend, und eben 


— 


ieſes erkennt man an 


den durch das Sonnenlicht — chemiſchen Aenderun⸗ 


gen. Sauffure, welcher hierüber eine Reihe von Berfuchen 


auf dem Col du Géant anftellte‘), nahm gefärbte ‚Bänder, deren 


eine Hälfte er von 105 Uhr Morgens bis 12 Uhr Abends den Strah⸗ 


len der Sonne aufeste, während die andere Hälfte von einem. 


undurchfichtigen Körper bedecft wurde. Allenthalben zeigte ſich 


eine Entfärbung der von der Sonne befchienenen Hälfte, aber. 


fhon in Chamouni war diefelbe weit ſchwächer: ein Beweis von. 


der geringeren Wirffamfeit. Um diefes Verhältniß annähernd. j 
zu beſtimmen, entfernte er fich fo meit von jedem Bande, daf er. 
den Unterfcpied in der Dunkelheit der Färbung beider. Hälften. 


nicht mehr zu erkennen vermochte, gleichzeitig beftimmte er, den 


4) Hugi naturbistorische Alpenreise $. 190, 
5) Mem, de Turin IV, 441 — 453. 
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Durchmeſſer des Kreifes, welcher in feinem Diaphanometer in 
derfelben Entfernung verſchwand. Dadurch erhielt er folgende 
Größen: . Ä 
Chamouni. ol du Geant. 
Blaffes rofenrorhed Band? : . 2,45 2,75 


Lebhaft rofenrorhes Band . +» 6,45 8,86 
Violettes Band .» » . 0. 06 2,05 
Grünes Papier » x. 0. 145 7,68 
Himmelblaues Papir . » » » 0,61 ° 0,61 
Holz des gemeinen Sauerdornes °) 5,46 9,11 


Mit Ausnahme des himmelblauen Papiers, welches nur eine ge: 
ringe Aenderung erlitten hatte, finden wir, daß die Diftanzen, 
bis zu denen man fich entfernen mußte, um die Entfärbung nicht 
mehr wahrzunehmen, für die in der Höhe gebleichten Bänder 
weit bedeutender waren, als in der Tiefe: ein hinreichender Bes 
weis, daß dort die Intenfität des Sonnenlichtes viel ftärfer war, 
als bier. er 

Waäre die Atmofphäre eine Kugel, in deren Mittelpunfte wir 
ung befänden, fo wäre der Weg, melden ein Lichtſtrahl durch fie . 
zurücklegt, ſtets derfelbe, in welcher Höhe fib das Geſtirn au 
befinden möge. Da indeffen der Mittelpunft der Atmofphäre mit 
dem der Erde zufammenfällt, fo wird die Zahl der Hindernifle, 
welche der von einem Sterne kommende Strahl auf feinem Wege 
zu ung trifft, defto größer, je geringer feine Höhe iiber dem Hori⸗ 
zonte ift; wie müffen daher alle Beobachtungen über die Schwã⸗ 
chung des Lichtes auf dieſelbe Höhe reduciren; dabei iſt es am 
zweckmäßigſten den Lichtverluſt zu beſtimmen, welchen ein Strahl 
erleidet, der von einem im Zenith ſtehenden Sterne zu und ge 
langt. Um diefe Reduction mit Sicherheit vorzunehmen , wiirde. 
eine genaue Kenntniß von der Höhe der Armofphäre erforderlich 
ſeyn; da ung diefe jedoch abgeht, fo müffen wir ung einer Annäs 
herung bedienen. Lambert’) hat dazu folgenden Weg vorge— 
ſchlagen. Es fey AE (Tat. I. Fig. 1.) die Oberfläche der Erde, 
© ihr Mittelpunft, AB die Höhe der das Licht ſchwächenden Luft⸗ 
ſchicht, PMpui die Dicke einer dünnen Luftſchicht, und DMA die 





6) Bois d’epine - vinette (Berberis ulgaris, Linne), 
7) Lambert Photometria $. 979. 
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Richtung des einfallenden Strahles, die wir geradlinig annehmen 
wollen. Es fey ferner der Halbmeffer der Erg CA—-1, der 
vom Lichte zu durchlaufende Weg x, die Summe der Hinderniffe, 
welche das Licht ſchwächen, gleich d, die Stärfe des in M ans 
fommenden Lichtes gleich v, der Zenithabftand BAD-=Y und Die 
Höhe der Luftſchicht EN—y, fo ift 

| cosy—+-x— y/ (cos’ Ey) 

— —D 2" 

TV (cos? + +7) Velos’y+®) 
indem wir 2y-+-y’——z° fegen. Da nun die Schwächung des 
kichtes durch die Gleichung 

— log * 2 d dx 
ausgedrũckt wird, fo erhalten wir | 
dıdz 

Segen wie CM=—r, Kri+2y-+-yY—=1+2, folg 
ich wird 


N V d.dz.sec.y , 
ENT) Vet) 


Verwandeln wir „die Größe unter dem Integralzeichen in eine 
Ruͤhe, fo wird 


dın.da —— d. ä 
—log.v—so.y f rm re * 


1.3. sec.y, tang*.y d.z2:dz 
—- er IE .o..%+ 


Da wir die Schwächung des Lichtes in der ganzen Atmofphäre 
fuben, fo können wir die einzelnen Integrale ald Coefficienten an: 
fehen, ohne und um die Werthe von d und z zu befümmern.. 
Segen wir daher 


JTö- ‚da _ JS; | 


fo wird 


— lög.v= 











en en sec. y. tangꝰ. 


+77  Csec. tang‘ Vs Diee. V · iangꝰ y ... 


8 Achter Abſchnitt. 


Dieſe Reihe iſt im hohen Grade convergent, da die Höhe der At⸗ 
moſphäre kleiner als ZI, des Erdhalbmeſſers iſt, und fie conver: 
girt daher ſchneller als "eine geometrifche Reihe, deren Erponent 

z5 iſt. Iſt alſo der Zenithabftand des Geſtirnes nicht größer als 
50° ‚. fo können wir dev Kürze halber ſetzen 


— log v=A.sec.y. ' 


In diefem Ausdrude hängt der Coefficient A, von n der Höhe 
und von der Durchfichtigfeit der Atmofphäre ab; um ihn zu bes 
fiimmen, müßte das Berhältniß 1: v befannt ſeyn; da diefes 
‚nicht der Fall ift, fo mendet Lambert folgendes Verfahren an, 
Die Stärke des ausDA kommenden Lichtes fey v, die des aus FA 
kommenden fey v, ferner Winfel BAD—y und FAD—y, fo wird 

—log.v==Ase.y | 
— log.v,=A sec. y, 
log. — v 
folglich Am sec. ⸗ec. 

Es läßt ſich alſo der Verluſt berechnen, wenn wir das Vers 
hältniß der Intenſitäten in zwei Zenithabſtänden des Geſtirnes mit 
einander vergleichen. Stände der Stern im Zenith, ſo wäre 

— log. v A 
und die Menge der verloren gegangenen Strahlen wäre mithin 
1 — v, wenn die Zahl der urſprünglich zur Atmoſphäre gelan— 
genden als Einheit angefehen wird, 

Für Zenithabftände, welche größer find als 80°, muß man 
mehrere Blieder.der obigen Reihe anwenden. Man Fönnte diejr 
fogleich Direct berechnen, indem man eben fo viele Beobachtungen 
nimmt, als Coefficienten verlangt werden; zweckmäßiger aber ift _ 
. ednah Lambert zuerft aus zwei Beobachtungen den Werth von 
A zu befiimmen, darauf vermittelft einer dritten in geringerer 
Höhe angeftellten Beobachtung und des ſchon befannten A den 
Werth von B zu berehnen. Man fann au mit Laplace °) 
auf eine andere Art zum Ziele gelangen. ft nämlich v die Lichts 
ftärfe eines tief ftehenden Sternes, fo können wir annehmen, 
e8 fey der Weg und die Summe des Hinderniffe proportional mit 





8) Laplace Mec. cél. IV,282. 
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der aſtronomiſchen Strahlenbrechung, dividirt durch den Sofinus 


ded Zenithabſtandes, wir erhalten alfo 


cos 4 


— log. ‚= H. 





wo R die. Strahlenbrechung für den Zeuithabſtand — u aber ein 


conftanter Cpefficient it. Segen wir 
| —log.v——H.b | 
— log.v, —H.b, 
j log. v— log. v; 
fo wird H— — 


Das Schwierigſte bei dieſer ganzen Unterſuchung beſteht / in 
der Vergleichung der Lichtſtärke eines Geſtirnes in verſchiedenen 
Höhen. Wollen wir und z. B. der Sonne bedienen, fo würde es 
am beften feyn, die Erleuchtung einer Fläche in verfchiedenen Hö⸗ 


hen zu meſſen; um dieſes aber zu erreichen, würde erforderlich 


ſeyn, daß wir duch Concav⸗-Linſen das in ein finſteres Zimmer 


fallende Licht im hohen ‚Grade zerftreuten, um einen Vergleich 


mit Kerzenlicht anzuftellen. Dieſe Vergleichung ift indeffen im 
hohen Grade fchivierig und. erfordert: viele Zeit, weshalb fie nicht 
fo beſchaffen iſt, daß fie bei meteorologifhen Beobachtungen ans 
gewendet werden kann. Bouguer, welcher einige Meffungen 


— 


dieſer Art vorgenommen hat, beſchränkte ſich deshalb bei vorlie⸗ 


gender Unterſuchung auf die Vergleichung des vom Monde zu uns 


gelangenden Lichtes mit dem Kerzenlichte). Am 25ften Novems 


ber 1725 fand er das Berhäftniß der Lichtftärfe in den Höhen 
von 66° 11’ und 19° 16° wie 8500 zu 1861; berührte dee 
Mond mit feinem untern Rande den Meereshorizont, fo war feine 


ihtfärfe etwa 2000 Mal geringer als in der Höhe von 66° 11°, 


jedoch zeigten fie bei Diefer geringen Höhe fehr viele Schwanfuns 
gen. Leiten wir aus den beiden erften Erfahrungen den conftans 
ten Eoefficienten her, fo wird 

— l1og.v=—0,088957 .sec.y 
alfo für yo wird v==0,8148, und ed geht deshalb von dem 
fenfrecht einfallenden Lichte nahe F verloren. 


9) Bougueri Optice de Rn luminis —— Umetiendin, u. 


Viennae 1762, p. — 


* 
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Auf eine etwas abweichende Art beftimmte Lambert") 
diefe Größe. Er legte ein Thermometer in die Sonne und ein 
anderes daneben in den Schatten; nachdem beide mehrere Stuns 
den in diefer Lage geweſen waren, fuchte er ihren Unterſchied auf 
und fette diefen proportional mit-der Wirfung des Sonnenlichtes. 
So fand er am 17ten Mai 1756 zu Chur in Graubünden fols 
gende Differenzen zwifchen beiden Thermometern - - 


- Sonnenhöhe Unterfchied 
60° 15°,8 
60 14,6 
40 12,8 
50 10,0 


In der Photometrie leitet Lambert aus Bis Srößen die 
Gleichung 
— lg. = = 0,229148.. sec. y. 


her und es kommen alſo von 100 Strahlen eined im Zenith, fte: 
henden Geftienes nur 59 zur Oberfläche der ee, es geht — 
nahe 3 aller Strahlen verloren. 

Die Beobachtungen dieſer Art werden erleichtert duch das 
Photometer von Leslie‘). Beidem gewöhnlichen Differential⸗ 
thermometer wird die eine Kugel mit ſchwarzer Tuſche überzogen, 
oder noch beſſer von fhmwarzem Email, geblaſen, während die an⸗ 
dere aus gewöhnlichem ducchfichtigen Glaſe befteht. Wird Diefes 
Inſtrument den Strahlen der Sonne ausgefegt, fo werden diefe 
von dem. fhwarzen Glaſe abforbirt, die ſchwarze Kugel ftärfer 
erwärmt als die durchſichtige, und zwar defto mehr, je lebhafter 
die Sonne wirft. Die Verrückung dir Säule in der trennenden 
Köhre wird dann als der Wirfung der Sonne proportional anges 
ſehen. Wendet man diefes Inſtrument an, fo- findet man, daß 
es in freier Luft unaufhörtih ſchwankt; ſchwache Winde nehmen: 
der ſchwarzen Kugel einen Theil ihrer :überfchüffigen Wärme, "und! 
fo folgt fogleich cine ae Um dieſes zu vermeiden, muß 


10) — — $. 283 und Lambert —— 4886. 


11) John Leslie kurzer Bericht von Verfuchen und Inftrumenten, die 
ſich auf das Verhalten der Luft zu Wärme und Beuchtigkeit beziehen. 8, 
Leipzig 1823, ©, 58. 
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man das Inſtrument unter eine Glasglocke fegen. Werden bie 
Beobachtungen im Freien gemacht, fo wirft nicht blos die Sonne, 
fondern auch das zerftreute Himmelslicht auf feine Angaben; um 
jene Wirkung ifoliet darzuftellen, muß man das Inſtrument fo 
lange befchatten, bis e8 einen ftationären Stand erhalten hatz der’ 
Unterfchied beider Angaben zeigt dann die Wirfung der Sonne. 

Nah der Anficht von Leslie”) zeigt diefes Photometer 
genau die Zunahme der Erleuchtung von der Morgendämmerung 
dis zur völligen Mittagshelle und dann ihre Abnahme bis der 
Abend feine Schatten verbreitet; es läßt die Zunahme des Lichtes 
von dem Winterfolftitium bis zue Mitte des Sommers und feine 
Abnahme im Laufe der trüben Herbfttage wahrnehmen; es ſetzt 
ung in den Stand, in genauen Zahlen die Helligkeit in verſchiede⸗ 
nen Gegenden zu vergleihen, 3. B. den glänzenden Himmel 
Italiens mit der Nebelluft in Holland. Nach den Beobachtuns 
gen Leslie”’s beträgt die directe Wirkung der Sonne um Mits 
tag in Edinburg um das Sommerfolftitium 90°; fie nimmt aber 
regelmäßig ab, fo wie die Strahlen in eine fchiefere Richtung 
fommen; in der Höhe von 17° beträgt fie nur noch die Hälfte, 
und bei 5° über den Horizont nur noch 1°. Unter derfelben Breite 
beträgt Die größte Kraft der Sonnenftrahfen im tiefften Winter 
nur 25°. Dieſe Verminderung der Stärke des Lichtes rührt 
ofendar von Zerfireuung und Verſchluckung der Lichtftrahlen, 
während fie fo weit durch die Atmofphäre fortgehen, her. Wenn. 
die Sonnenftrahlen fenfrecht gegen die Erdoberfläche herabfoms 
mer fo geht Z bis Z ihres ganzen Lichtes verloren; aber in unz 
ferm Inſel-Klima umgiebt felbft beim fhönften Wetter faft immer, 
ein dünner Dunft den Horizont und der allmählige Verluft, den. 
ſehr ſchief einfallende Lichtſtrahlen für eine gleiche Anzahl von Lufts 
theilchen, denen fie in ihrem Laufe begegnen, erleiden, fann oft. 
bis auf das Dreifache fteigen. 

Ich habe diefe Bemerkungen von Leslie deshalb ausführs 
lich mitgetheilt, weil fie die große Verfchiedenheit in der Wirfurig‘ 
dee Sonne bei ungleiher Höhe der legtern zeigen; fo fehr aber 
auch der Erfinder des Inſtrumentes feinen Werth) hervorhebt, und 
fo bequem daffelbe bei vielen Unterfuchungen ift, fo verdient es 





12) Daf. ©. 60, 
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doch nach der richtigen Bemerkung von W. Ritchie =) nur den 
Mamen eines Photoffoped, da die bei verfchiedener Höhe der 
Sonne gemachten Beobachtungen nicht comparabel find. Die 
Glasglocke, durch welche das Inſtrument gegen Luftftrömungen 
gefhügt wird, hat an. verfhiedenen Stellen der Wölbung , in 
deren Nähe fih die Kugeln befinden, eine ungleiche Dice, und die 
Menge des hindurchgegangenen Lichtes ändert ſich mit der Höhe 
der Sonne; eben diefes gilt ven den Strahlen, die von den inneren 
Wänden der Glocke gegen die Kugeln veflectirt werden. Eben fo 
ift es gewiß, daß die Glasdicfe in den Kugeln des Photometers 

fehe ungleich iftz wenn daher die Strahlen von der tief ftehenden 
Sonne zum Jnſtrumente gelangen, fo gehen fie mit Leichtigkeit 
durch den obern diinnen Theil der durchfichtigen Kugel, während 
fie bei hohem Stande der Sonne von dem didern. Glaſe in der 
Mähe der Röhre verfchluct werden. Da diefe Ungleichheiten in 


der Glasdicke bei der Verfertigung des Inſtrumentes nicht zu. vers 


meiden find, fo folgt, daß nicht bloß verfchiedene Inſtrumente 
unter denfelden Umftänden einen abmeichenden Gang befolgen wer⸗ 
den, fondern daß felbft daffelbe Photometer Aenderungen in der 
Stärke des Sonnenlichtes angiebt, welche nicht genau den ftatt: 
findenden Differenzen von diefem entfprechen. 

Wenn gleich diefes Photometer nicht "allen Forderungen ent⸗ 
ſpricht, die an daffelbe gemacht werden Fönnen, fo muß es den⸗ 
noch nach den Bemerfungen von Ritchie ald ein fehe finnreiched 


und elegantes Inftrument angefcehen werden. Ich habe mit dems 


felben unter verfchiedenen Umftänden Beobachtungen sen 
und mit Vergnügen habe ih häufig bemerkt, wie Aenderung 
dem Anfehen des Himmels ſich an demſelben erfennen ließen, lange 
bevor das bloße Auge diefe wahrzunehmen im Stande war. Unter 
den vielen Beobachtungen, welche ih an heiteren Tagen anftellte, 
“will ich hier einige auswählen. Am 17ten Julius 1825, bei 
fehr heiterm Himmel, erhielt ich die folgenden zufammengchörigen 
Größen: 
:. Gonngahöße er 50°, Photometer 28°,47 
1. 56. 27,05 
J— . 20,47 





18) Edinb. Journ, of Sc. ILL, 106. 
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Um Hier die Angaben des Photometers zu erhalten, beobachtete Ih 
während einer Zeit von etwa 10 Minuten fo oft, als das Inſtru⸗ 
ment nach jeder Befchattung einen ftationiren Stand erhielt, und 
nahm das arithmetifche Mittel der fo gefundenen Größen. Leiten 
mir aus diefer Tafel die Eonftante des oben gegebenen Ausdrucke 
ber, fo wird 
— lg.v— 0,09155 sec. y 
Diefe Größe weicht wenig von der Beftimmung Bouguer 7) ab; 
ed gelangen von 100 fenfrecht auf die Bmofpdäre fallenden 
Strahlen 81 zur Oberfläche, e8 gehen alfo 19, nahe X verloren. , 
Am 18ten Julius 1825 fand icy folgende Größen: 
Sonnenhöhe 59° 17’, Photometer 27°,14 


45. 46 25,67 
18. 17. 14,26 
6. 52 8,11. 
5. 39 6,06 


Bird die erfte diefer Meffungen mit der zweiten und fodann mibe 
der dritten zufammengeftellt, fo ergiebt fi im Mittel . — 
— log v — 0,11175 sec. y 
Diefer Ausdruck läßt ſich jedoch nicht mehr auf die beiden legten 
Beobachtungen anwenden, da hier wegen der Krümmung der 
Atmofphäre der Weg nicht mehr proportional mit sec. yıt. Um 
auch bei fo großen Zenithabftänden die Schwächung zu berehnen, 
fehen wir uns genöthigt, mehrere Glieder er ee Rıihe 


— log.v—Asec. y—IBsec..ytang? Y+5 = C. sec. ytang*.... 


anzuwenden. Um diefes zu thun ift ed am — , den eben 
erhaltenen Werth von A ald naturgemäß anzufehen, und mit 
Hilfe der erften und der beiden legten Beobachtungen den Werth 
von B zu berechnen ' 2 Dadurch wird 

ang.’y 


t 
— log.v=—=0,111735 sec.y— 0,0002091 — 


Die eben angeführten Beobachtungen wurden in Halle bei eis 
nem Barometerftande von etwa 28° angeftellt., Da das In—⸗ 


14) Lambert Photometria $. 837. 
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ſtrument nicht fo aufgeſtellt war, daß die vom ganzen Himmels⸗ 
gewölbe fommenden Strahlen darauf einwirken fonnten, fo habe 
ich nicht die Wirfung der legteren beftiimmen können. Ich habe 
jedoch auch eine Menge von Meflungen im Freien gemacht; murde 
dann das Photometer dergeftalt befchatter, Daß nur das directe 
Sonnenlicht von den Kugeln abgehalten wurde, fo gab der Unters 
ſchied zwifchen dem nun gefundenen Stande und demjenigen, tels 
chen das Photometer bei vollfommener Finfterniß zeigte, die Wir⸗ 
fung des zerfireuten Himmelslichted. Am 12ten September 
41852 ftellte ich mehrere Meffungen auf der Spitze des Faulhors 
nes im Berner Oberlande in einer Höhe von etwa 8200 Fuß an. 
Der Himmel war ungemein fhön, durchaus Feine Spur von Wol: 
fen war fichtbar, das Blau der Atmofphäre ſehr tief und ents 
fernte Bergfpigen traten mit einer Klarheit hervor, tie ich fie 
felten in der Folge beobachtet Habe. Ich fand folgende zufammens 
gehörige Größen: Ä 
Sonnenhöhe directes Sonnenliht zerſtreutes Himmelsticht 


2 AP AR . 40°,5 58°,5 
36. 0 55,0 34,1 
28. 43 309 34,7 
17. 38 20,7 29,8 
6. 55 17,3 179° 


Durch die Combination der erften vier Beobachtungen unter einans 
ber ergiebt ſich im Mittel 
— log. 0, 15505. sec. Y 

und von 100 ſenkrecht auf die Atmoſphäre fallenden Strahlen ge⸗ 
langen nur 70 bis zur Oberfläche des Faulhornes, eine Größe, 
die unter fo günftigen Umftänden bei einem Barometerftande von 
- etwa 20° fehr unbedeutend ift. Wenn auch dieſe Beftimmung 
des Lichtverluftes nicht ganz naturgemäß ift, fo erfennen wir doch 
auch hier nicht blos die geringere Größe in den Angaben des Pho⸗ 
tometers bei tieferem Stande der Sonne, ſondern wir ſehen auch 
zugleich, wie das reflectirte Licht ebenfalls mit der Sonnenhöhe 
abnimmt. 

Schon früher“) habe ich des von Sauffure conftruirten 
Heliothermometers gedacht, und bemerkt, daß der Erfinder fi fich 





15) Bd. I. ©. 128. 


Bon den optifchen Erfcheinungen in ver Atmofphäre. 15 


diefe® Inſtrumentes bediente, um den Unterfchied in der Stärke 
des Sonnenlichtes auf Bergen und in Thälern zu. beobachten, 
Ein ähnliches Verfahren hat J. F. W. Herfchel angewendet, 
nur bediente er ſich eines Thermometers, deflen Grade fehr groß 
waren. Gr hat, ſoviel mir befannt ift, feine Beobachtungs⸗ 
methode noch nirgends öffentlich befchrieben, jedoch ſchon im 
Jahre 1825 theilte Ritchie“) die Idee, welche dabei zu Grunde 
liegt, öffentlid mit, und fpäterhin waren mehrfach Keifende in 
den Alpen mit ‚Juftrumenten diefee Art verfehen. Im Auguſt 
1852 zeigte mie Forbes in Genf zwei Actinometer “), wie 
Herſchel dieſe Inſtrumente nennt, und da ich bei meinem beab⸗ 
ſichtigten Aufenthalte auf dem Faulhorne Beobachtungen dieſer 
Art machen wollte, fo theilte er mir nicht nur eins derſelben, fons 
dern auch die von Herſchel felbft niedergefchriebene Einrichtung 
deffelben mit. Obgleich diefe Inftruction von ihrem Verfaſſer noch 
nit befannt gemacht ift, fo ſcheint mir doch das Inſtrument, bes 
fonder8 aber die Beobachtungsart zu wichtig, als daß ich es uns 
terlaffen könnte, diefelbe hier nicht anzuführen, 

Das Actinometer (Taf. 1. Fig. 2.) befteht aus einem großen 
hohlen Glaschlinger; an das eine Ende deſſelben ift eine Thermo: 
meterröhre geſchmMolzen, die an ihrem obern Theile eine zu einer 
Spitze ausgezogene Kugel trägt, diefe diinne Spige ift abgebros 
hen, fo daß die Luft frei in die Röhre treten fann. An das ans 
dere Ende des Eylinders ift eine Meffinahiilfe gefittet, durch welche 
eine gut ſchließende Schraube Hindurchgeht, an deren oberm Ende 
ſich ein Kolben befindet, der fich im Innern des Cylinders vermits 
telft der Schraube auf und ab bewegen läßt. Der Eylinder wird 
nun mit einer dunkel gefärbten Slüffigfeit gefärbt '*); wird dann 
die Kugel an dem Ende der Thermometerröhre voller Luft gelafs. 
fen und darauf mit etwas Wachs zugefchmolgen, fo hat man ein 
ſehr empfindliches Thermometer, an welchem man eine Scale ans 
bringen fann. Der Eylinder wird nun in einem inmwendig ges 
ſchwärzten Kaften befeftigt, welcher zur Abhaltung von Luftftrös 





16) Edinb. Journ. of Sc. IL, 107. 
:17) Axrıv, Sonnenſtrahl. 


:18) Beiden beiden Inſtrumenten, welche ich ſah, fehlen — eine dunkel⸗ 
blaue Solution eines Kupferfalzes genommen zu feyn. 


16 Achter Abſchnitt. 


mungen durch eine Platte von dickem Epiegelglafe gefchloffen 
wird. Der Zweck der Schraube befteht darin, die innere Capa⸗ 
. cität des Eylinderd nach Belieben zu ändern, indem man dafiic 
forgt, daß das Ende der in der Thermometerröhre enthaltenen 
Säule weder in den Eylinder zurücktritt, noch in die Kugel hinaufs 
fteigt. Soll nun das Inſtrument gebraucht werden, fo unters 
fucht man zuerft, ob fich nicht etwa Luftblafen im Innern des Ey 
linders befinden, was man am ficherften durch Neigung des In⸗ 
ſtrumentes fennen lernt. Sind folbe vorhanden, fo wird das 
Inſtrument vertical gehalten und durch Drehung der Schraube die 
Flüſſigkeit in die am Ende der Thermometerröhre befindliche Kugel 
getrieben; iſt damit zugleich die Luftblafe angefommen, fo wird 
die Schraube zurüchgedreht, wobei man darauf zu achten hat, daß 
die Flüffigfeit eine zufammenhängende Säule bilde. Ein Wenig 
von dieſer, welches durch Eapillarität an den Wänden feftgehalten 
wurde, wird fich vielleicht zu Fleinen Tropfen vereinigen; find 
Diefe in nicht zu großer Zahl vorhanden, fo verdienen fie Feiner 
Beachtung, nur beobachte man ſtets das Ende der ungetrennten 
Säule; find aber viele vorhanden, fo muß man die erfte Operas 
‚ tion wiederhofen und die Luft durch Drehen sw entfers 
nen. Im Allgemeinen ift e8 vortheilhaft, über der — 
Säule eine Luftblaſe zu laſſen, welche eine Länge von etwa # Zoll 
bat, jenfeitd welcher fich ein Tropfen von etwa einem halben Zolle 
befindet. 
| Iſt das Actinometer fo weit vorgerichtet, daß die ganze 
Maffe des Fluidums zufammenhängend ift, fo ftellt man es fo 
auf, daß der Eylinder horizontal liegt und daß die Sonnenftrahs - 
Sen genau fenfrecht auf den Glasdeckel des oben erwähnten Kaſtens 
fallen. Iſt diefes der Fall, fo ift der Einfallswinfel der anfom:> 
menden Strahlen ſtets derfelbe, und der Verluft beim Durchgange 
dur die Glasplatte ift zu allen Zeiten derfelbe aliquote Theil der 
urfprünglichen Lichtmenge. Stehen die einzelnen Seiten des Ka⸗ 
ftend genau fenfrecht auf einander, fo ift es fehr leicht diefe Lage 
zu finden, man darf das Inſtrument nur fo lange verrücken ‚und 
ihm durch. untergelegte Klögchen eine ſolche Neigung geben, bie 
feine der Seitenflichen einen Schatten wirft. Wird das Inſtru⸗ 
ment erft der Sonne ausgeſetzt, fo läßt man diefe einige Minuten 
darauf feheinen, indem man die Schraube gleichzeitig dergeftalt 
dreht, 


— — Q — — 


— — G — 
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dreht, Daß die Säule etwa in ber Mitte der Scale liegt, und bes 
ginnt num erft die Beobachtungen. Sollte im Laufe der Beobach⸗ 
tungen Die Flüſſi gkeit ſich ſo ausdehnen oder zuſammenziehen, daß 
das Ende der Säule in den Cylinder oder in die Kugel treten Fönnte, 
io muß. man jedesmal die Schraube fo drehen, daß es in der 
Thermometerröhre bleibt. 

So ift das Actinometer nur ein Thermometer, deffen Grade 
beider großen Sapacität des Gefäßes eine bedeutende Länge haben, 
font aber durchaus mwillführlih find. Herſchel läft die Scale 
in 100 ‚gleiche Grade theilen, indem. er den Nullpunft an dem 
neben dem -Eplinder befindlichen Ende anbringt. Wollte man vers 
mittelſt deſſelben die wahre Temperatur kennen lernen, ſo müßte 
die Scale ſehr lang feyn und dadurch würde es fehr an Bequems 
fihfeit verlieren , deshalb hat Herfchel dem Eplinder einen be: 
meglihen Boden gegeben , um feine Capacität dadurch zu ändern. 
Hätte man ein gewöhnliches Thermometer mit hinreichend großen 
Graden, fo fönnte man fich deffelben eben fo gut bedienen, wie 
dieee Sauffure bei- feinem. Heliothermometer getbän hat. 
Während aber Sauffure fo wie Lambert das Inſtrument 
fo lange den Strahlen der Sonne’ ausfegen,, bis e8 einen ftatio- 
nären Etand angenommen hat, und alfo das ſtatiſche Moment 
finden, beobachtet Herfchel die Aenderung der Temperatur in 
einer gegebenen Zeit und erhält dadurch den Differentialquotienten 
ad Maaß fiir die Intenſität der Strahlung ). 

Der Stand, welchen dag Actinometer annimmt, hängt 
zugleich von der Temperatur der Luft und von der Wirfung der _ 
Sonnenftrahlen ab. Wäre es fälter als die Luft, fo wiirde es 
ſchon durch Einwirkung der letztern fteigen, ohne daß man wüßte, 


‚ ob diefe Ausdehnung der Flüſſigkeit vom der bloßen Wirkung der 
' Sonnenftrahlen Herrührte; follte aber feine Temperatur höher 


feyn, als die der umgebenden Luft, fo würde es durch Ausftrahs 
lung erfalten und in der Sonne nicht fo bedeutend fteigen, als 
es ohne diefen Umftand der Fall geweſen feyn würde. Um dieſe 


beiden Wirkungen von einander zu trennen und die Stärfe des 


Sonnenlichtes ganz rein zu erhalten, beobachtet mon etwa eine 
Minute die Aenderung des Inſtrumentes im Schatten, hierauf 





19) Edinb, Journ. of Sc. If, 107. 
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eben fo lange in der Sonne, und endlich wieder im Schatten. Man 
erhält dadurch die von der Temperatur der Umgebung. erzeugte 
Vermehrung oder Verminderung in den Angaben des Actinometerg 
toährend der erften und dritten Minute; das Mittel beider ift die 
Größe der Wenderung, welche unter gleichen Umfänden in der 
zweiten Minute gefunden feyn wiirde. Wäre das Inſtrument in 
der erften und dritten Minute geſtiegen, fo würde es auch in der 
äweiten Minute im Schatten geftiegen feyn, und die Größe, welche . 
man während diefer in der Sonne fand, ift mithin größer als die 
blos don der Einwirkung des Sonnenlichtes herrühtende; ‚man 
muß deshalb das Mittel der in der erften und deitten Secunde et 
haltenen Größen von der Aenderung in der zweiten Secunde fubs 
trahiven. Um diefe Beobachtungen im Schatten mit Leichtigkeit 
vorzunehmen, genügt es, eine höfgetne oder metallene Platte der: 
geftalt zu halten, ‚daß der Kaſten, in welchem der Eylinder liegt, 
ganz befcpattet wird. _ ae a — — 

Um das Verfahren näher zu zeigen, will ich einige Beob⸗ 
achtungen mittheilen, welche ich im September 1852 auf dem 
Saulhorne anftelte: —— | 

* Stand des Aenderung 


| „1. Zeit der 
⸗ſten Suter: | Beobachtung | Artinometerd Jin einer Minute 


— 





























a RE | ee 
mecom mag a 
2rr arten MO |, | — 
Ar hatten AN er —— 
Ste Sonne %) DEE Fake Pu — * 
— E— +60 
Ster Schatten TO 9* ec 


20) Die Schraube gedreht, weil fonft die Flüſſigkeit in die Kugel getre⸗ 
ten wärs, . 
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Die erfte Spalte diefer Tafel enthält die Angabe,’ ob die Beobs 
achtung im-Schatten’öder in der Sonne gemacht: wurde; in der 
zweiten Spalte find Anfang und Ende det Beobachtungen: anges 
geben; ‚da, jede. von diefen die Zeit einer Minute umfaßte, fo habe 
ih die Dauer nicht Hinzugefügt; in der dritten Spalte findet ſich 
die Angabe des Actinometers im Anfange und am Ende der Mis 
nute; in der vierten Spalte iſt der Unterfchied zwiſchen diefen beis 
den Angaben, und da das Inſtrument beftändig ftieg, haben alle 
‚Größen diefer Spalte das Zeichen +.’ Wir müffen demnach die 
im Schatten erhaltenen Größen von der in der Sonne gefundenen 
ſubtrahiren. Wir finden auf;diefe Art; = 


„ Mes Schatten = 42,0: ...Afte-Sommeri.: =; 21,6 
Me Schatten + 3,9 :-...davon ſubtr. —56,07 
| Mittel: + 5,0: °° 2 MWirfang' der Sonne op 16,8” 
Sn haften wir folgende Größen für die Strahlungs : ; „.., 
, 10 u nm. 1 ’ * er) * } = A | Rus 
\ 12.3 ru a ——46 : sn tz a 
+ 16,9, 24 u: * 
— 17,6 7 a: 1 . 3* 
V ii —+- 18,2 te il ar 
ee er 6 
Ich füge noch als zweites Beiſpiel "eine Reihe don Meffungen bins 
zu, welche ich am 18ten September von 10*24 bis 10* 66 
anftelite. Schön ſeit 8* hatte das Inſtrument in der Sonne ge⸗ 
ſtanden und dadurch eine hohe Temperalut üngendiinen; wes⸗ 
halb es bedeutend fünf, wenn es beſchattet wurde. Da ·die 
Dauer jeder einzelnen Meſſung jedesmal eine Minute Betrag, "fe 
will ich nut die Groͤße det Aenderung mittheilen! > 211,90 
After Schatten, Yenderung des Aetinometers = 55°,8° nun 
ie 
2ter Schatten, — a 2 Musi Sie ur NLE 54,2" * 
Zter Schaͤtten, | an ar 1” Eh * re EN 


Be Sonne, 5 Dans 

Ater Schatten, TE 

Ate Sonne, 0. TE 

Ster Schatten, N 84686 
92 


ep. er: ; Achter, Abſchnitt. DE Teer 


wind — U 
Aſter Schatten — 35° ‚8 ß ife Sonne + 6°2 . 
‚Rep: Schatten — 54,2 Wirkung im Schatten -+- 35,0 


— — 


| Mittel — 55,0 Wirkung der Sonne 41 ‚2 ® 
& ergiebt ß ch für die Stärke de —— .n | 
en Se —— IE 
BEE Ta 2 > 17: Zu 2 
IE THITEER EN, 5sα 
Mittel: 41, 35 u9 Mann 


Die Dauer des kleinen Zeitintervalles / während: WER die Bir. 
fing der Sonnenfteählen beobächtet wird, iſt im Allgenieinen 
gleihgiiltig ;. Her ſch el empfiehlt dazu in der mehrfach ermähns 
ten handſchriftlichen Inſtruction das Intervall einer Minute, und 
eben diefes habe ich bei den meiften. meiner Aufzeichnungen arges 
wendet. Jedoch muß ich eines Umftandes gedenfen, welchen der 
finnreiche Erfinder des Actinometerg in einigen bon ihm angeführs 
ten Beifpielen nicht berückſichtigt hat Will man. nämli die: 
Wirkung der Sonnenftrahlen während einer Minute Eennen ler» 
nen,’ fo ſcheint es erlaubt, die Meflung in dee Sonne mehrere 
Minuten hindurch fortzuſetzen und die gefundene Größe durch, die 
Zahl der Minusen zu dibidiren; oder fals man. nur während. eines 
Theiles einen, Minute beobachtete, Die erhaltene Zahl von Graden 
darch Multiplication auf die normale Dauer des Berfuches zu redus 
siven.. Oerſchel Hat. ein ſolches Beiſpiel in der von mir henutz 
tan Inſtructjon mitgetheilt. Als ich indeſſen einft mehrere Beobs 
—— nur eine halbe Minute, hindurch fortſetzte und die ge⸗ 
fundenen Größen mit.2 multiplici Br ſo wichen dieſe Zahlen fehr 
bedeutend von. den vorher und naher auf gewöhnliche Art gefun⸗ 
denen ab. Um zu entſcheiden, ob dieſe Abweichung nicht etwa 
blos zufällig ſey, ſtellte ich an mehreren heitern Tagen mehrere 
Reihen ‚don Beobachtungen dergeftalt an, daß ich. die Größe der 
Strahlung mährend 15" 3 50° und 60 beobachtete; -jedesmat 
wurden 4 Beßimmungen in der Sonne gemacht und dag Mittel 
derſelben genommen; um die Aenderung der Sonnenhöhe wäh 
send der Dauer der —— ju eliminiren, beobachtete ich 


— ———— 
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der Reihe nach während 15”, 30”, 60”, 50” und 15”, und 
nahm nun das Mittel der erſten und Sten, Lten und Aten Meſ⸗ 
ſung. Indem ich auf diefe Art 10 Reihen von Meffungen machte, 
ethielt ich für die Wirkung der Sonnenfrahlen | 
während 15 Secunden 5 67 — 
BO oe. 
60...: 29,54 ar 
Seen wir demnach die Wirkung der. Sonne während 15 Secuns. 
ven gleich 1, fo ift fie in 50 Secunden gleich 2,357; und wäh⸗ 
rend 60 Secunden gleih 5,210, fie wächft alfo mit der Vers 
“ längerung des Zeitintervalles föpneller als diefes, Um den Grund 
diefer Abweichung kennen zu fernen, fette ich das Artinometer tie 
geröhnlih eine Minute den Wirkungen der Sonne aus, und bes 
ſchattete «8 fodann während kinee Minute, zeichnete aber den 
Stand deffelben von 10 zu 10: Secunden auf. : So erhielt ich im 
Mittel von 9 Reihen, die am 1ſten October 1852 von 10% 24° 
bis 10° 42° angeftellt wurden, folgende ——— des Actino⸗ 
meters: 


3 


Stand des Actinomekers Aenderung während 


Zeit ‚in der Sonne 10 Sedunden 

0” -58°,67: 
101 40,46 + 17,79, 
20 45,19 —+- 2,67 
30 3. 46,21 arts ' -+- 3,02 
40 49,52 + 5,51 
50 5297 .: 1 +3545: 
60 56,02 , —+- 5,05 

Im Schatten erhielt ich folgende Größen: 
Stand des Actinameterd Anderung 

Zeit (während der Befrhattung während 10 Secundin 

0 52,57 were 
1060| . "SLi11: — 17,26 
20 48,97 ° — 2,14 
40 45,91. — 2,45 
50 41,17: — 1,74 


60 38,67 — 2,50 


22 * uf Achter Abſchnitt. 


Es ändert, ſich alſo das Inſtrument ſowohl in der Sonne als 
im Schatten in gleichen Zeitintervallen, im Anfange des Verſuches 
weniger als gegen das Ende einer Minute; 
Verſuch etwa eine Minute gedauert hat, ändert ed fich in gleichen 
Diefes beweiſt folgende Reihe 
von Meffungen, welche ih am Zten Detober zwiſchen 9" und 10% 
Morgens anftellte, wobei ih das Inſtrument mährend einer Zeit 
von 2 Minuten abwechfelnd im Schatten und in der Sonne beob⸗ 
achtete und feine Angaben bei jeder 10ten Secunde aufzeihnete, 
Das Mittel von 9 — von Meſſungen iſt folgendes: 


du a 44 —— 
er 0 Tin der Sonne 


Zeiträumen um diefelbe Größe. 


a Wat A — 


10 2ggy 
20: | 9728,49 9 
30 | 1.323,04. 
40 |, 35,80... .|.. 
50 | 5968. 
»» ‘60 var 273 ‚sg‘ 
70 47,25 
‚80 51,21 
90 55,20 
100 59,02 
110 | _ 62,98 
120 | ' 66,9 


Während der Veſchattung erhielt ich fofgende Größen: 


Actinometer 


Zeit im Schatten 
—————— 
0” 668,49 


10 65,66 
20 65,77 
50 |: 61,58 
40 59,29 
50 66,85 
60 54,58 
70 52,21 
80 49,78 
90 47,59 
100 |. 44,94 
110 42,51 
120. | 40,14 


10 


J * Aenderung 
in 10 Secunden 
—— ⸗ — 


090,96 
I 1 5,55 
+ 5,76 


+ 5,88 


+37 


+ 5,84 
+ 5,98 

5,99 
. 3,82 
+ 5,96 


| +5,51 


Aenderung während 
ecunden 





— 0,85 
— 1,89 
— 2,19 
— 2,29 
2,46 


2,25 
; —— 2,57 
1245 


— 241 


ı — 2,45 
— 


erſt dann, wenn der 
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SGs zeigen ung dieſe Größen beſtimmter als die vorher gege⸗ 
benen, daß der Gang des Inſtrumentes erſt dann gleihförmiget 
wird, wenn es etwa 50 Secunden hindurch der Erwärmung in 
der Sonne oder der Erfaltung im Schatten ausgefegt war, und 
daß es daher keinesweges gleichgültig. ift, wie lange die Beobach⸗ 
tung jedesmal fortgeſetzt wird, wofern die zu verſchiedenen Zeiten 
gemachten Meffungen mit einander verglichen werden follen, 
| Das eben entwickelte Geſetz, daß nämlich die Aenderungen 
des Actinometers im Anfange weniger ſchnell erfolgen, als ſpäter, 
ſcheint mit demjenigen im Widerſpruche zu ſtehen, was uns ander⸗ 
weitige Erfahrungen über die Erwärmung oder Erkaltung der 
Körper gelehrt haben. Hier nämlich iſt der Verluſt oder Gewinn 
an Wärme im Anfange fehneller, als fpäter, wo der Unterfchied - 
zwifchen den’ Ternperaturen des Körpers und des umgebenden 
Mitteld geringer wird. Indeſſen wiirde letzteres Geſetz unftreitig 
auch dann Statt finden, wenn man das Actinometer längere Zeit 
der Sonne oder der Befchattung ausfegte. In den erften Secuns 
den, wo das Inftrument von der Sonne beſchienen wird, wirft 
die Wärme zunächft auf: den Eplinder,, diefer erhält dadurch eine 
verhältnißmäßig größere Eapacität, und fo fteigt die Klüffigfeit 
langſamer als ſpäterhin. Es findet alfo hier genau derfelbe Ums 
Kand Statt, welchen man bei empfindlichen Theemometern wahrs 
nimmt, indem diefe bei plöglicher Erwärmung oder Erfaltung in 
dem erften Momente etwas ſinken oder fteigen und erft fpäter * 
gewöhnlichen Gang befolgen. 
Bei einem Barometerſtande, — zwiſchen 20 und 21 
Zoll ſchwankte, und bei Temperaturen ‚ toelche zwifchen dem Ge: 
frierpunfte und etwa 10°. über: demfelben lagen, habe ich mit 
einem mir von Forbes mitgetheilten Actinometer im September 
und October 1852 auf dem Faulhorne fehr viele Beobachtungen 
angeftellt. Das Wetter war im Allgemeinen fo heiter, wie es 
felten in diefer Höhe der. Fall ift, Tage lang fah ich feine Spur 
von Wolfen über mir, doch zeigten fich Häufig in der Tiefe der 
Thäler Dunſtſchichten, welche fi mit ihrer obern Fläche an den 
entfernteren Bergen vollfommen horizontal projieirten; die große 
Trockenheit, welche gleichzeitig auf dem Saulhorne und zu Bern 
und Zürich Statt fand, macht e8 wenig wahrſcheinlich, daß dieſe 
Zrübung von Nebelbläschen herrührte, auch wurde mir in dev 
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Folge von mehreren Schweizern geſagt, der Höhetauch ſey in 
jenem Herbſte öfter vorhanden geweſen. Stelle ich ſaͤmmtliche 
Beobachtungen von 5 zu 5° Sonnenhöhe zufammen, fo ergiebt 
fig folgende Tafel für die Wirkung der Sonne a das Actino⸗ 
meter während einer Minute: : 9 


er e® 
= 


‚Sornenhöhe Witkung ber Sm : 
ee, 48 2 Et 37°,68.. | I ee 
#0 RO 5 © — 
35 35,960 — 
30 33,18 

26 29,18 

20 25,78 


Stelle ich die erfte diefer Beobachtungen mit den drei (en er 
fo wird im Mittel 

— IE vo 0,1208 sec. Y u — 
Bon 100 Strahlen ‚welche ſenkrecht auf die Atmofphäre Fallen, 
gelangen alfo 76 zur Spige des Faulhornes, und es geht mithin 
nahe 3 derfelben verloren. Diefe Beobachtungen wurden bei einem 
Barometerftande von etwa 247° angeftellt; nehmen wir an, daß 
für gleiche Aenderungen des Luftdruckes die Schwächung in den 
unteren Schichten der Atmofphäre eben fo groß gewefen fey; als in 
den oberen, fo fönnen wir daraus die Intenſität des — 
am Niveau des — berechnen. Es wird nämlich 


En 
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und wenn die Summe der Strahlen, welche ſenkrecht auf die Atmo⸗ 
ſphäre fallen, mit 1 bezeichnet wird, fo gelangt 0,68 davon zur 
Dberflähe des Meeres. Diefe Beftimmung liegt zwiſchen denen 
von Bouguer (0,81) und Lambert (0,59) etwa in der Mitte, 
Diefe Beftimmung wurde an Tagen vorgenommen, an denen 
der Himmel fehr heiter war und wo das Actinometer vom Auf; 
gange der Sonne bis zu ihrem Untergange einen regelmäßigen 
Gang zeigte, Go wünſchenswerth e8 ift, daß in Zufunft recht 
biele Beobachtungen fiber die Schwächung des Sonnenlichtes ans 
geftellt werden mögen, ſey es nun. daß man ſich des Actinomes 
ters ee oder des Photometerd von Leslie be 
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diene , fo tritt Doch der allgemeinen Vergleichborkeit der in ver⸗ 
ſchiedenen ‚Gegenden angefteiften Meſſungen ein großer Uebelſtand 
entgegen ‚" es'müffen nämlich die dabet benugten Inſtrumente uns 
mittelbare mit einander verglichen werden. ' Bei dem Actinometer 
i die Seale völlig willkührlich, und’feldft wenn man hier ein geges 
benes Intervall vermittelt Eines’ gewöhnlichen Thermometers bee 
fimmen und darnach die Scale entwerfen wollte, fo würde doch 
diefes eben ſo wenig von Nuten ſeyn, als die von Leslie vorge⸗ 
a Theilung einer Temperaturdifferen; von 10° zwiſchen 
beiden Kugeln in‘ 1000 Theile. Die Schwierigkeit liegt weniger 
Eau “in der ungfeichen Durchfichtigfeit der Glasplatten oder 
e über dem Inſtrumente Leslie's. Wenn ferner 
das Mctinometer fo, wie es Herſchel mit einer mir nicht näher 
bekannten tüffigkeit conſtruirt hat, ſehr ungleichen Temperatu⸗ 
gen ausgeſehzt wird, fo find die Meſſungen mit demfelben Jaſtru⸗ 
mente nicht mehr comparabe, Wir meflen vermittelft deffelben 
die von der Sonne unter verfhiedenen Umftänden erzeugte Erwär⸗ 
mung vermittelſt der Ausdehnung der Flüſſigkeit; für gleiche 
eines Queckſi lberthermometers aber dehnt ſich jede 
bieher näher unterſuchte Flüſſigkeit in Höheren Temperaturen an⸗ 
ders aus, als in niederen, und fo erhält-man bei einerlei Wirfung 
— nicht immer dieſelbe Anzahl von Graden. Aus dieſem 












bin ich geneigt, dem Heliothermometer den Vorzug zu 
geben, jedoch iſt es mir. nicht möglich geweſen, hierüber entſchei⸗ 
dende Berfuche anzuſtellen. 
färe die Größe bekannt, um melde ſich das Actinometer 
in Zeit don einer Minute ändern würde, wenn es fich oberhalb 
der Atmofphäre befände, wenn alfo die Sonnenftrahlen noch mit 
ihrer urfprünglichen Stärke anfämen, fo wäre diefe Größe ein 
mter Bergleihungspunft verfchiedener Inſtrumente, ja man 
ethielte auf diefe Art ein bequemes Verfahren, die Größe der Lichts 
fHwähung überſichtlicher darzuftellen, als es durch die unmittels 
baten Beobachtumgen möglich if. Mir fcheint es nämlich am 
zweckmaßigſten, bei Angaben der Durchſichtigkeit der Atmofphäre 
. jebesmal den Berluſt zu beftimmen, welchen 100 fenfrecht auf 
die Erde fallende Strahlen erleiden, meil dadurch der veränderz 
lie Factor sec. y aus dee Formel eliminirt wird. Um diefe 
Kenntni zu erfangen, werden zwei Beobahtungen bei verfchiedes 
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nen Söfen der Sonne erforderlich ; oft iſt dieſes nicht, wirt, da 
ſich in unſern Klimaten dad Anſehen der Atmoſphäre ſehr häufig 
in kurzer Zeit ändert und die eine Beobachtung, welche gemacht 
wurde, fteht iſolirt; zu andern Zeiten. kann es wünſchenswerth 
feyn, die.fucceffive Schwächung. des Sonnenlichtes im Laufe des 
Tages kennen zu lernen, und au in diefem Kalle. giebt die uns 
‚mittelbare Beobachtung nur einen fchlechten Anhaltepunkt. Die 
Meflungen, welche an Tagen gemacht wurden, wo das Jnſtru⸗ 
ment fich fehr vegelmäßig mit der Sonnenhöbe änderte,, geben 
indeffen ein Mittel an die Hand, die Wirkung der. Sonnenftcahlen 
auf. das Actinometer annähernd zu beftimmen,. Bleiben. wir ‚bei 
den. eben gegebenen Meflungen auf dem Faulhorne Reben, fo ik; 


na. 2 log. vo ‚01208. seo. %. 


an x die Aenderung des Actinometers IN der Amp, 
fo wird. > | 


log E 0,1208 sec. 4J— 


und wenn hier nach den oben angegebenen Meſſungen 370 ‚68% 
y= 45° 12° gefegt wird, fo erhalten wie 


2** 56°,57 


| Bemitelf dieſes Werthes iſt man im Stande, umgekehrt zu be⸗ 
ſtimmen, wie groß die Durchſichtigkeit der Atmoſphäre bei den 
einzelnen Meſſungen im Verlauf der Beobachtungen geweſen ſey; 
ſollte ſich nun zeigen, daß dieſe Größe ſich geändert habe, ſo 
kann man die Meſſungen vermittelſt dieſes angenäherten Werthes 
von x auf denſelben Grad von Lichtſchwächung reduciren und 
eine zweite Beftimmung von x vornchmen. 
Iſt die Schwierigkeit ſchon fehr. groß, die Schwächung des 
— am Tage zu beobachten, ſo wird dieſelbe noch größer, wenn 
tiv eben dieſe Beftimmung in nicht mondhellen Nächten vornchs 
men wollen. Es fehlt und noch ganz an einem Photometer, um. 
die Lichtftärfe verfchiedener Sterne zu meffen, und die vor einigen 
Fahren von der Föniglihen Societät zu Göttingen aufgegebene 
Preisfrage über die Conſtruction eines ſolchen, ift bis jetzt Sep⸗ 
tember 1854) noch nicht. gelöft. Mir ſcheint e8 indeflen mög⸗ 
lich, daß das von Her v. Humboldt angewendete Verfah⸗ 
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ren N einer folhen,Modification: fählg-if, daß man nicht blos 
die relative Lichtſtärke verfehiedener ‚Sterne, fondern auch die 
Schwächung ihres Lichtes in-der Atmofphäre meffen fann, - Man 
denfe fich zwei Feruroöhre, die bei einerlei Vergrößerung genau 
dieſelbe Lichtftärke zeigen, und indem. ihre Oculare unmittelbar 
neben einander liegen, fo daß das Auge die Durch beide erfcheinens 
den Gegenftände zugleich fehen Bann, richte man fie auf zwei Sterne 
von verfchiedener Höhe, deren abſolute Lichtftärfe wir zunächft 
old.befannt annehmen wollen und welche durch beide Fernröhre 
gleich hell erſcheinen. Man wiederhole diefe. Meſſung bei ‚vers 
fhiedenen Höhen eben diefer Sterne, fo werden fie, nicht mehr 
gleich hell + ‚erfcheinen, weil die von der. Zenithdiſtanz abhängige 
Schwähung jegt nicht mehr diefelbe ift, als bei der. erften Meſ⸗ 
fung. Dedurch, daß man nah Bouguer's Vorſchlage ) über 
id des einen Fernrohres Blendungen von verſchiedener 
Größe ſchiebt laßt fi) dieſe Gleichheit der Helligkeit wieder hers 
ſtellen. Durch eine Reihe ähnlicher Meſſungen läßt ſich dann ans 
nähernd nicht. blos die- abfolute Lichtftärfe beftimmen, fondern 
auch zugleich: die Schwächung des Lichtes mefien. —- - Mir ift es 
nicht möglich gemefen, Beobachtungen diefer Art zu machen, und 
fo möge es genügen, das Verfahren im Allgemeinen angedeutet 
ju haben, da bei der, wirflichen Ausführung defjelben vielleicht 
noch andere. Schwierigkeiten zu berückfichtigen find. 
So wůnſchenswerth auch Meſſungen über die Schwächung 
des Lichtes in Der Atmofphäre find, fo ‚fehlt e8 daran. doch faſt 
gänzlich ; wie dieſelbe ſich in verſchiedenen Jahreszeiten und in 
verſchiedenen Klimaten verhalten möge, iſt eine Frage, deren 
Beantwortung erſt in künftigen Zeiten möglich iſt. Sehr viele 
Beobachtungen, welche ich mit dem Photometer von Leslie an⸗ 
geſtellt habe, gewãhren keine beſtimmten Reſultate, zumal da die 
meiſten derſelben an einem Orte gemacht wurden, über welchem 
eine faſt beſtändig vorhandene mehr oder. weniger dichte Wolke 
von Braunfohlendamf — 





20) Humboldt: Voyage w, 287, daraus, Pogg en dorfi!s An: 
nalen XXIX, 484, wo mehrere Worfchläge über diefen Gegenſtand mits 
gethrilt werben, 
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Die Durchſichtigkeit der Atmoſphäre ift im Son Grade 
—— namentlich haben der Waſſerdampf und der mecha⸗ 
niſch in die Höhe geriffene Staub und Rauch darauf den größten 
Einfluß. Der Waflerdampf namentlich ſpielt dabei eine Rolle, 
welche noch nicht gehörig ermittelt ift. Am durchſichtigſten näm⸗ 
lich iſt die Luft in unſern Klimaten, wenn nach anhaͤltendem Regen 
der Himmel ſich ſchnell aufheitert und entfernte Gegenſtände mit 
großer Klarheit erſcheinen; doch darf man dann ſelten auf die 
Fortdauer der ſchönen Witterung rechnen, meiſtens iſt der Boden 
mehr oder weniger naß und der aufſteigende Luftſtrom fättigt in 
kurzer Zeit die feuchte Atmofphäre, fo daß der Dampf Bläschen: 
geſtalt annimmt *). Beſonders auffallend zeigt ſich diefes in 
Senf. Warme Südweſtwinde föfen dort in kurzer Zeit die Bläg: 
chen auf und die Berge erſcheinen mit großer Klarheit / doch wenn 
dieſe Winde länger foridauern, ſo wird die Luft überſattigt und es 
erfolgt Regen”). Und vielfach hörte ich in der nördlichen Schweiz, 
es ſey ein Anzeichen von baldigem Regen, wenn die Spitzen der 
Höheren Alpen ſehr klar wären, weil bald der Föhnwind ſich zeige, 
welcher eine Menge von Wolken über die Bergkette führe. Wäh? 
rend meines Aufenhaltes auf dem Faulhorne ſowohl als dem Rigi 
war die Luft am ducchfichtigften an folhen Morgen, welche auf 
Regens oder Schneetage folgten und wo in den Thälern, nament> 
lich über den Seen, dichte Nebel vorhanden waren, aber allmäh: 
ich fliegen diefe Wolfen in die Höhe‘ und wenige Stunden nach 
Sonnenaufgang war ich dicht in diefelben eingehüllt. 
| Die Rolle, welche der elaftifche Waflerdampf bei dieſem 
Phänomene ſpielt, iſt noch nicht gehörig ermittelt. Man könnte 
allerdings glauben, der Dampf, welcher die Zwiſchenräume zwi: 
ſchen den Eufttheilchen ausfülft, vermehre die Durchfichtigfeit die: 
fee auf eine Ahnliche Art, als Del welches in die Poren von Pa: 
pier, oder Wafler welches in die Poren des Tabaſher's gedrun: 
gen iſt. Jedoch feheint die große Durchſichtigkeit der trocknen 
Luft im Innern der Continente diefer Annahme zu widerfprechen. 
. Zn Perfien 3. B. feheinen die Sterne fo Hell, daß man ber ihrem 
Lichte Iefen und einen Menfchen in ziemlicher Entfernung eifennen 
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In Senons mil, Ban cgsdioBenus bei-Kogeıgefchen 
we 2: ; eben fo befigt die Luft in Brafilien einen hohen Grad 
von Durfichtigfeit *°). Hat man längere Zeit mit demfelben Fern; 
rohre der Himmel in höheren Breiten und in der Nähe des Aequa⸗ 
tor8 beobachtet, fo ift man erſtaunt über die Helligkeit, welche 
bie Sterne beſitzen fo daß man glauben könnte, man habe beſſere 
Inſtrumente *). Doch nicht blos in der Nähe des Aequators 
zeigt fich dieſe größere Helligkeit, fondern Hanfteen bemerkte dies 
felbe ebenfalls in Sibirien *°), "und war darüber eben fo erftaunt, 
als GErärd f’) üben * er * Ag auf der 
en a Ä te: J 


sure 


m werden fie abforbirt und zur — der 5— IR 
det. Lambert — berfücht — * ‚de, „Erleuchtung einer Fläche 
durch dieſes veflectirte Licht zu beftimmen, Er ſtellt fi ch deshalb 
die Oberfläche der Erde und die Stränge der Atmofphäre ‘als paral⸗ 
lele Scheiben vor; „fehen wir die Stärfe des Sonnenlichtes ad 
Einheit an und bezeichnen wir | den Zenithabftand der Sonne mit y, 
fo ift die euftmenge q melde auf eine horizontale Fläche fällt 
¶ — 008; y.° Fe nun didie Summe der Hinderniſſe, welche ein 
fenfrecht auf die Dberfläche fallender Strahl findet ,- ſo wird nn 
* .. EN Zenichdiſtanz d sec. Y, und wir me 

: Ei | 
/ hole 38: ie BOY DÜR Ni ne 
— d sec. y 
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Dis Luftmenge Awelche die horhontele — direct: von bet 
Sonne 5* iR demnach AUT: 


ap >= ur Rz — ae? e.- ‚cos y . 


— die enge des in der Atmoſphite erfreuen Lichtes iR 
desnad | 


;" hy‘ 


de Te 


IS] PA edge 


— Ka de. 
—— Be ——* cos. 7): 
Rah der: Hypotheſe von. Lambert geht ein Theil dieſes hichtes 
nach oben, ein zweiter Theil geht nach unten ;.:der dritte, welcher 
von den kufttheilchen verſchluckt wird, iſt feiner Anfiht nach ſehr 
unbedeutend und er nimmt deshalb an, es Fomme die Häffte des 
verloren gehenden eichtes nah unten. Bejelpien wir ie biefe Menge 
mit 1; fo. wird — 
ey (1 * * 
Bejeichnet. demnach x die Eileuptung durch die reg — 
— ſo verhält ſich | 


* x: VER P RL lien: =) * 
Lambe et bat: daraus eine Tafel abgeleitet, nm die Relation zwi⸗ 
ſchen der Stärke des directen und des reflectirten Lichtes zu zeigen. 
Jedoch ſchoeint mir feine Annahme über die geringe Menge des ab⸗ 
ſorbirten Lichtes nicht ganz richtig. Ich habe ſehr viele Beobach⸗ 
tungen angeſtellt, um dieſe Relation zwiſchen dem directen und 
reflectirten Lichte zu beftimmen , doch iſt es mir nicht möglich ges 
wefen, ein beftimmtes Gefeg vermittelft des Leslie'chen Photomes 
ters zu finden. Ohne mich daher bei diefen Betrachtungen länger 
zu verweilen, füge ich nur noch die Bemerfung hinzu, daß die 
oben (S. 14) gegebene Tabelle nicht zu diefer Beftimmung be- 
nußt werden fann, Die Beobachtungen wurden auf einer völlig 
verfchneiten Fläche angeftellt, ‚und da eine folche nach den Beobs 
achtungen von Leslie ”') £ des empfangenen Lichtes zurüchgiebt, 
fo wird begreiflih, daß die Wirfung des an u 
fichtes zu groß gefunden werden mußte. 
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Die "wenigen Thatſachen welche ich aus meiheh Beobach⸗ 
tungen mit Beftimmtheit zu folgern tage, liefern nur eine VBeftäy 
tigung deſſen, maß bereits Lestie gefagt hat *). „Won der 
Quantität des indirecten, durch Zurüctwerfung vom Himmel zu 
ung gelangenden Lichtes find_ wir leicht geneigt, eine falfche Abs 
fHägung zu machen, da es fo ſehr durch Zerſtreuung geſchwächt 
wird; aber, obgleich ſehr wandelbar, iſt es doch oft höchſt erheb⸗ 
lich. In unſerm Klima (Edinburg) Tann es im Sommer auf 50 
bis 40 Grad, im Winter auf 10 oder 15° fteigen ). Dieſes 
mittelbar ung zugefandte Licht iR am ſtärkſten, wenn der Himmel 
mit diinnen Faferigen Wolfen überdeckt ift, und am ſchwächſten 
in zwei ſehr verſchiedenen Fällen, erſtlich wenn die Lichtſtrahlen 
duch ſehr dicke Wolkenmaſſen aufgehalten werden, zweitens wenn 

die Luft ſehr rein iſt und der Himmel ein tiefes reines Blau zeigt. 
Bei dunſtiger Fuft und niedrigen Nebeln iſt die Verminderung des 
Lichtes vergleichungsweiſe geringe, indem daraus mehr Undeuts 
lichkeit als eigentliche Schwächung entfteht. Wenn der Himmel 
durch dicke Wolfen verfinſtert ift, ſo ſcheint die Dunkelheit ſeht 
zuzunehmen, wenn die Sonnenſtrahlen ſchiefer auffallen. Itii 
Sommer zeigt das Photometer um Mittag im Freien ſelten oder 
nie weniger als 10 Grad; aber in den ſchwarzdunkeln Tagen, die 
in unfern Gegenden zuweilen den Winter verdifteen, habe ich 
mehrmals beobachtet, daß unter gleichen Untanden das Photo⸗ 
meter kaum 1 Grad zeigte.” 
| Lambert hat nit blos die von der ganzen Atnofphäre 
zu uns gelangenden Straͤhlen beſtimmt, ſondern er hat es auch 
verſucht, die Helligkeit “an verſchiedenen Stellen des Himmelsge⸗ 
wölbes zu berechnen. Da indeflen feine erfte — ſehr 
hypothetiſch ift, fo will ich nicht länger dabei verweilen. Da das 
von einer Släche teflecticte Licht defto heller wird, je kleiner der 
Winkel des Lichtſtrahles mit dieſer Ebene iſt, ſo iſt ſchon hieraus 
begreiflich, daß die Helligkeit nicht allenthalben gleich wird. In 
der Nähe der Sonne zeigt ſich daher die größte Helligkeit; es 


J 
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335) Um einen Bergleichungspunft zu erhalten, füge id —— daß bie 
Birfung der Mittagefonne beim Sonneafelitiiium auf das ‚Phofometes 
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müßte aber. nad diefem Geſetz der. dunkelſte Punkt in dem Seile 
des dur die Eonne gehenden Bertifalfteifes befindlich ſeyn, wel⸗ 
cher jenfelts des Zenithes fi liegt, u und zwar müßte die dunkeiſte 
Stelle in der Nähe des Horijontes liegen, weil hier der Winkel, 
welchen die Strahlen mit der Fläche bilden, auf welche ſie fallen, 
nd von. der fie.dann-zum Auge reflectirt werden, ſich dem rech— 
ten am. meiften nähert. Dieſes iſt aber nicht der zau Im All⸗ 
gemeinen beſitzt, der. Himmel, in der Nähe des Horizonted eine 
größere Helligkeit, ‚und eben fo wenig wird die geringjte Fihtmenge - 
pon dem angegebenen Vertikalkreiſe reflectirt, beides unſtreitig 
wegen der von andern. Luftiheilchen nach jenen Gegenden geworfe⸗ 
nen Strahlen. 
Die einzigen Meſſungen über dieſen Gegenſtand rühren von 
Bouguer her. und diefe find zum. Theil noch. durch Zahlenlücken 
entſtellt. Er verglich deshalb die Stücke des Himmels, welche 
erforderlich waren, ‚wenn gegebene Flächen. von ihnen gleich ftarf 
erleuchtet werden follten. . ‚Das. Photometer,, deſſen er fich dazu 
bediente ,. beftand aus zwei inwendig geſchwärzten und an ihren 
oberen Enden mit durchbrochenen Schirmen verſehenen Röhren BD 
ai AB (Taf. I. Fig. 5.) ,- welche in B vermittelft, eines Charnie⸗ 
108 verbunden wurden; ein zwiſchen beiden Roͤhren befindlicher 
diente zur Meſſung des von beiden eingeſchloſſenen 
inkels. Beide Röhren tragen an ihrem untern Ende Deffnuns 
gen S und R von etwa 5° oder 4 Durchmeſſer, die mit geöltem 
apiere oder matt geſchliffenem Glaſe verſchloſſen werden; das 
icht,. deffen Stärke gemeſſen werden foll, fällt auf dieſe Schei⸗ 
ben. Die Deffnungen in den Schirmen am obern Ende der Röh— 
zen find gleich und haben einen Durchmeffer von. etwa einem Zoll. 
Um die beiden Platten S und R bei verfchiedener Helligfeit der zu 
vergleichenden Theile des Himmels gleich hell zu erleuchten, ändert 
Bouguer die Menge der einfallenden Strahlen dadurch) ab, daß 
er die RöhreBD aus zwei in einander gefchobenen Stücken DE und 
EB zufammenfegt, um ihre fänge Dadurch vergrößern oder verkleis 
neren zu fönnen. Sind beide Röhren gleich fang und auf ungleich 
helle Theile des Himmels gerichtet, fo werden die Fleinen Glasplat⸗ 
ten nicht gleich Hell erleuchtet, e8 wird demnach die gegen die hels 
lern Nebel gerichtete längere Röhre fo lange aus einander gezogen, - 
bis beide Platten gleich Hell erfcheinen. Die Theile des Himmels, 
von 
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von denen Lichtſtrahleu zu den Platten: gelangen, verhalten ſich 
wie die ſcheinbaren Durchmeſſer dee Deffnungen in den Schirmen, 
und da diefe klein find, fo koͤnnen wir annehmen; daß fich ihre - 
Durhmeflee umgefehrt wie die Längen, ihre Flächen alfo umges 
kehrt wie die Quadrate. der- Längen der Röhren verhalten. Eben 
diefed gilt nothwendig auch von der Helligkeit der Stellen, von 
denen Strahlen zum Photometer gelangen °*). Um die Wirkung. 
des fremdartigen Lichtes abzuhalten, fett Bouguer das untere, 
Ende des Photometers in einen finftern Kaften, in den dann das 
Auge gehalten wird. | 
In der Photometrie von Bousurr werden mehrere Beob- 
achtungen über diefen Gegenftand angeführt, leider fehlen. aber 
bei den meiften Meffungen die Zahlen. Er fand, daß die Lichts 
menge, - welche uns bei einer Sonnenhöhe von 25° von einer 
Stelle zugeſchickt wird, die 8°. oder 9° von der Sonne entfernt 
it, viermal größer. ift, als diejenige, „welche. von einer Stelle zu - 
ung gelangt, die von der Sonne 51° bis 52° entfernt iſt. Ob⸗ 
gleich uns ferner ein großer Theil des Himmels einerfei Helligkeit 
zu befigen fcheint , fo zeigen genauere Meſſungen doc bedeutende 
Differenzen. Hatte die Sonne eine Höhe von 15° bis 20° und 
wurde die Lichtftärfe in einem mit dem Horizonte parallelen Kreife 
gemefien, fo zeigte fich eine Beeminderung der Helligkeit mit der 
Entfernung von der Sonne, bi8 ein Minimum eintrat, worauf. 
eine neue Zunahme und ein Maximum in. dem der Sonne entge- 
gengefegten Punfte ‚erfolgte. Die beiden Punfte, in denen das 
Minimum auf jeder Seite der Sonne eintrat, ſchienen von diefer 
einen Abftand von 110° bis 120° zu haben”). | 
Das von den Lufttheilchen zu uns gelangende Licht hat alle 
Eigenſchaften, welches reflectirtes Licht beſitzt und daher iſt es 
auch polarifirt, worauf Arag o ꝰ) und Bremfter ) faſt gleich⸗ 
zeitig aufmerkſam wurden. Läßt man das von einem wolkenlo— 
fen Himmel reflectiete Licht durch eine zu den Polarifationsvers 
fuchen paffend geſchnittene Kryſtallplatte und darauf * ein 





4) Bongneri Optics, p. 15. 

35) Bougueri Optice p. 34, 

36) Biot Traite de physique IV, 289. 
87) Brewster Treatise on new philos, instruments p: 350. 


Kim Reteorol. UL, € 


4 Achter Abſchnitt. 


Kalkſpathprisma gehen, ſo bemerkt man faſt am ganjen Himmel: 
Spuren von den befannten farbigen Kreifen, ein Beweis, daß: 
diefes Licht polarifiet iſt. Jedoch ift die Helligkeit diefer Kreiſe 
nicht allenthalben gleich. Nah Arago ift das Licht vollftändig 
polarifirt, wenn e8 unter einem Winkel von 45° von den Luft⸗ 
theilchen vefectit wird, d. h. wenn der Punft, welcher «ung Licht: 
zufendet, 90° von der Sonne entfernt ift, und es findet dem⸗ 
nach diefe vollftändige Polarifation in einem größten Kreife des’ 
feheinbaren Himmeldgewölbes Statt, deflen Pol die Sonne ift.' 
Diefes Gefeg, welches mir Quetelet vor mehreren Fahren münd⸗ 
lich mittheilte, wird auch durch die Erfahrungen von F. Ehevals 
lier und Yiry in Cambridge beftätigt *). Erſterer fand, daß 
man die Polariſation ſchon bei einem Abſtande von 30 von der 
Sonne wahrnehme; ſowohl in der Nähe der Sonne als in größe⸗ 
rer Entfernung war nach den Unterſuchungen beider die Polarjſa⸗ 
tionsebene dieſelbe, während Arago neuerdings das Gegentheil 
gefunden hatte. In horizontaler Richtung konnte Airy die Por 
lariſation ſchon in einem Abſtande von 9° von der Sonne erken⸗ 
nen, über und unter derfelben aber zeigte fie fich erft in größerer 
Entfernung. Die obige Angabe über die Lage desjenigen Punk⸗ 
tes, in welchem das Licht vollftändig polariſirt iſt, tweicht don der 
Betimmung von Herſchel ab’ ’), wornach dieſes bereits in 
einem Abftande von 74° erfolgen foll, was er aus der Reflerion 
von der Dberflähe der Mebelbläschen' ableitet; dog ſcheint 
oben gegebene Beſtimmung die richtigere zu ſeyn. 
Eine der auffallendften Thatſachen, welche und das — 
Altmoſphäare reflectirte Licht zeigt, iſt feine Färbung: Bei heiterm 
Wetter erfcheint und‘ der Himmel mit derjenigen Farbe, welche 
man im gemeinen eben hHimmelblau nennt; nur bei nies 
drigem Stande der Sonne zeigen ſich abweichend gefärbfe Stücke 
des Himmels. Schon der bloße Aublick zeigt und eine mehr oder 
weniger große Verfchiedenheit diefer Farbe. Im Allgemeinen 'ift 
det Himmel im Zenith am dunfelften, und indem.die blaue Farbe 
von diefer Stelle abwärts immer mehr an Tiefe abnimmt, fällt 
fie in der Nähe des Horizontes faft ganz mit Weiß — * 





88) L'Institut 1834. No. 50, p. 137, 
89) Serſchel vom Licht $. 1148, 
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ſelbſt in dev Nähe des Zenithes enthält diefes Blau eine bedens 
tende Beimifhung von Weiß, wenn die Luft fehr viel niedempes 
ſchlagene Dämpfe enthält, ohne daß beftimmt. begränzte Wolfen 
‚vorhanden find. ‚Um diefe verfchiedenen Abftufungen des Blau 
zu vergleichen, conſtruirte H. B. v. Sauffure das Cy ano me⸗ 
ter, ein Inſtrument, welches dazu beſtimmt iſt, die verſchiedenen 
Grade der Färbung des Himmels nach einer beſtimmten Scale an⸗ 
zugeben ).. GE en Be, 
Das Blau, welches Sauffure bei dieſem Inſtrumente 
anwendete, war gutes Berlinerblau, womit er Papier bemalte; 
die verſchiedenen Nüancen dieſer Farbung wurden auf eine he; 
fimmte Scale bezogen , deren Princip er folgendermaßen: fefts 
ſtellte. Werden zwei Flachen, die mit demſelben Pigment, aber 
‘in verſchiedener Helligkeit bemalt find, nebeneinander aufgeftelft, 
fo wird dee Unterſchied in ihrer Färbung defto Feiner , je weiter 
fi das Auge von ihnen entfernt, und endlich verſchwindet er gan. 
‚Wenn wir demnach eine Scale von verfchiedenen Graden von 
Blau dergeftalt conftruicen wollen, daß wir bei Weiß beginnend 
durch Blau bis zu vollfommenem Schwarz übergehen, fo ftelfen wir 
'groei blaue Flächen neben einander auf und unterfuchen , ob der 
Unterſchied in der Färbung beider in einer: gegebenen Entfernung 
derſchwindet. Als normale Entfernung nahm Sauffüre die: 
jenige , wo in feinem: Diäphometer ein fhtwarzer Kreis von 1%” 
Durchmeffer verſchwand. Vollkommenes Weiß watd mit Null 
bezeichnet, und wenn daneben ein blaues Papier aufgeſtellt wurde, 
das genau in dieſer Entfernung mit Weiß einerlei Farbung zu 
haben ſchien, ſo gab es den erſten Grad an;ʒmit dieſem wurde 
ein etwas dunkleres Bfan "verglichen; verſchwand auch hier der 
Waterſchied in der angegebenen ‚Entfernung, ſo gab es den zweiten 
GSrad an. Auf dieſe Art ſtieg Sauſſure zu einer immer dunklerẽn 
Nüancirung; dem Pigmente, welches zu den dunkleren Schatti⸗ 
rungen benutzt wurde, ſetzte er nach und nach etwas ſchwarze 
Tuſche zu und ſchloß die Scale mit volllommenem Schwarz. : &o 
erhielt er zwiſchen Weiß und Schwarz 51 Riiancen, in Allem alfo 
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55 Grade, welche er auf die Peripherie eines Kreiſes klebte *). 
Bill man die Sarbe des Himmeld an einer Stelle beftimmen, fo 
Hält man das Eyanometer zwifchen das Auge und diefe Stelle fo 
Jange, bis man einen Grad auffindet, welcher diefer Färbung ents 
fpeicht. Die Beobachtung felbft muß wo möglich im Freien vors 
‚genommen ‘werden, to das Eyanomerer hinreichend erleuchtet 
wird; bei Meffangen am Senfter "eines Zimmers wiirde das von 
den Wänden reflectirte Licht manche Störung verurſachen. 

- Durch directe Meffungen: überzeugte fih. Sauffure, daß 
‚die Grade feines Chanometers den Mifchungsverhältniffen von 
Weiß mit einem tiefen Dunfelblau vollfommen entfprächen, fo daß 
man dadurch in den Stand gefeht wird, die relative Menge. von 
Dampfbläschen in verſchiedenen Richtungen anzugeben. Sauf: 
fure nahm eine gefättigte Rupferfolution von tief -dDunfelblauer 
Farbe und füllte diefe in ein vierecfiged Glas, vom welchem drei 
‚Seiten mit ſchwarzem Papier beflebt waren; fie hatte die Färs 
bung von 48° oder 49° des Eyanometerd. Feine aus Alaun des 
fällte und in Wafler fein zertheilte Thonerde erſchien vollfoms _ 
men weiß. Wurden beide Flüffigfeiten in beftimmten Berhälts 
niffen mit einander gemifcht, fo entfprachen die Grade des. Eyanos 
meters volllommen den Mifchungsverhältniffen. Nahm er 3. D. 
von beiden gleiche Mengen, fo war die Farbe der Mifchung 25° 
oder 24°; nahm ee 5 Theile Blau und 1 Theil Weiß, fo erhielt 
er 54° oder 55° . 

Es iſt nicht zu läugnen, daß die von Sauffure vorge⸗ 
ſchlagene Conſtruction manche Schwierigkeiten darbietet; daß 
man indeſſen im: Stande ſey, comparable Inſtrumente auch ohne 
directe Vergleichung zu erhalten, geht daraus hervor, daß das _ 
von A. v. Humboldt verfertigte Eyanometer vollfommen mit 
Rem von’Sauffure übeinftimmte er um jedoch die etwa 





4 So iſt das Cauereier in der — Abhandlung abgebildet 
und ſo ſah ich es auch an den noch vorhandenen Inſtrumenten, welche 
mir Theod. de Sauffure während meines Aufenhaltes in Genf im 
Auguft 1832 zur Vergleihung mitzutheilen die Güte hatte. Diefe Ger 
ſtalt ift völlig gleichgültig. Sch habe eine Reihe oblonger Scheiben von 
„ der Größe kleiner Spielkarten auf der Hälfte der einen Seite ‚mit drei 


. Graben beklebt, das Inftrument wird dadur tragbarer. 
43) Humboldt — II, 116, ’ 
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möglichen Fehler zu umgehen, hat Parrot die Anwendung der 
Barbenfcheibe zur Beftimmung der Nüancen vorgeſchlagen. Eine 
Seite von diefer wird völlig weiß, die andere völlig ſchwarz übers‘ 
zogen, jede diefer Scheiben wird dann in eine beftinnmte Anzahl 
gleiher Sectoren getheilt und nach der Reihe 1,2, 3.... Secto⸗ 
ten mit fehr dunfelm Blau (Berlinerblau) überklebt; durch 
ſchnelle Umdrehung wird jede Scheibe ein gleihförmiges Anfehen 
‚erhalten, und diefe Nüancen, twelde in arithmetifher Progreſſion 
von Weiß bis zu dem dunfelften Schwarz wachfen, werden dann 
benugt, um die Grade des Eyanometers zu beftimmen “). 


Böllig verfhieden ift das Princip, welches dem von Arago 
vorgefhlagenen Eyanometer zum Grunde liegt *). Wird eine. 
Platte von Bergkryſtall ſenkrecht auf ihre Are gefchnitten, fo ers 
ſcheint dieſe bei hinreichender Dicke vollkommen dunfelblau, wenn 
ein vollfommen polarifirter Strahl hindurchgegangen iſt und dann 
auf einem ſchwarzen Spiegel unter dem Winkel der vollſtändigen Po⸗ 
latiſation aufgefangenkwird. War aber das hindurchgehende Licht 
nicht vollfommen polarifict, fo gehen die nicht polarifirten Strah⸗ 
len vollfommen weiß hindurch, das Auge erhält alfo eine Mifhung 
weißee und blauer Strahlen und die Platte erfcheint heller, 
defto mehr, je größer die Menge natürlicher Strahlen if. Wenn 
man daher an einem gewöhnlichen Polarifationsapparate den erften 
Spiegel berveglib macht, fo ift man im Stande eine beliebige 
Menge polarifirter und natürliher Strahlen zum Auge gelangen 
zu laffen und fann fo jede beliebige Schattirung von Blau hervor⸗ 
bringen. Es ift mir niht befannt, ob Arago diefe Vorrichs 
tnng in der Folge zu Meffungen benugt hat; er felbft machte 
fhon auf mehrere Vorſichtsmaaßregeln, namentlih auf die 
Schwierigkeit aufmerkffam, weißes nicht — rtes Licht zu 
erhalten. 


Es iſt bereits erwähnt daß die Blaue des Himmels nicht an 
allen Stellen eines Vertikalkreiſes diefelbe fey. Schon Saufs 
fure ftellte hierüber mehrere Meffungen an. So fand er in Senf 


45) Parrot Phofik der Erde 5. 278, ©, 402. 
44) Aun. de chimie:1V, 98, 
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am 2Uſten April um Mittag an verſchiedenen hi deſſelben 
—— folgende Größen *): 


Höhe Cyanometer 
J ER ©. 
10°... % 9,0 
20 . +. .- 135,0 
—30 21346 
05 17 
50 . . . 190 
60 . . . 200. 


Je weiter wir uns alfo vom Zenith entfernen, defto größer 
wird die Beimengung von Weiß. Und eben diefes Berhältniß 
findet auch noch in der Nähe des Aequators Statt. Go fand 
Humbotdt auf dem atlantifhen Meere am ten $ulius 17 99 
in 16° 19° N die folgenden Größen *°): 


Höhe Chanometer 
In m 0 
10. ....2.-60 
20 . . . 10,0 
0... 5.% 168 
. 40 . . + 18,0 
60 . . . 22,0 
BO - 2%. 4, 288 


dier ändert ſich die blaue Farbe ſehr nahe wie der — der 
Zenithdiſtanz. So giebt z. B. eine Reihe von Meſſungen, welche 
Humboldt am 5Often Junius 1799 in 18° 65° N anftellte *”), 
den Ausdruck 


Ky = 25,44 cos y 
wo Ky der Grad des Eyanometers ift, welcher in der Zenithdiftanz „ 


y Statt fand. Die folgende Tafel enthält die beachteten und die 
nach diefem Ausdrucke berechneten Größen. 





45) Mem. de Turin IV, 425, 
46) Humboldt Voyage II, 122, ” 
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Cyanometer 
— — — — 
Höhe | Beobachtet | Berechnet Unterfchied 
90° 22°,4 25,4 I 0 
70 22,4 22,0 — 64 
60 21,0 20,5 —.0,7 
50 18,3 18,0 — (0,5 
45 1.5,8....1....1.6,6 1,1 
50 12,0. 11,7 —— 
20 8,6 8,0 — 0,5 
10 4,0 4,1 —+- 0,1 
1 2,5 


Die Webereinftimmung zwifchen den. beobachteten und berechneten 
Werthen ift fo, als man es bei Unterfuchungen diefer Art erwar; 
ten kann; die fette Beobachtung in einer Höhe von 1° läßt fi 
jedoch nicht mehr durch diefen Ausdruck darftellen, da es erfor: 
derlich feyn würde, bei:diefer großen Zenithdiſtanz auf die Krüm⸗ 
mung dee Atmofphäre Rückſicht zu nehmen. 
Es ift bereits früher erwähnt, daß die Farbe des Himmels 
auf hohen Bergen dunkler iſt, als in den Ebenen. Den Gemfen: 


jägern und Hirten in den Alpen war diefe Erfcheinung feit langer 


Zeit befannt, jedoch. machte zuerft de Luc die Phyſiker darauf auf: 
merffam *”). tft duch Sauffure *yund fpäter durch Hums 
bolde haben wir genauere Unterfuchungen darüber erhalten, 
doch find diefes auch faft die einzigen mir befannten Meflungen. 
Während feines Aufenthaltes auf dem Eol du Géant im Jahre 
1788 beobachtete Sauffure das Cyanometer, während Se: 
nebier und Pictet diefes in Genf, L'Eves que in Chamouni 
thaten. Um Mittag war die Färbung des Zenithes auf dem Col 


47) De Luc Modific. de l’atm. IV, 117. $. 930. Indem er von fei- 
ner Ercurfion auf den Buctglätfeher fpricht, iſt er ganz begeiſtert von 
dieſem Anſehen des Himmels: Jamais nous n'avions vu le ciel de 
cette couleur, Il éFtaoit d’un bleu vif et foncé—“ en même tems, 
qui produisoit une sorte de sensation d’immensit€, qui est inex- 
primable. | \ 


48) Mem. de Turin IV, 418. 
49) Humboldt Voyage II, 118. 
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du Géant 31°,0, in Chamouni 18*,9 und in Genf 22°,5 ), 
jedoch am 15ten Julius Mittags bei einem fehr fhönen Himmel 
ftieg die Farbe im Zenith) felbft bis zu 57° °). Noch dunkler ers 
fehien der Himmel auf der Spitze des Mont:Blanc, indem er 
hier dem 59ften Grade entfprach ꝰ). 

Ueber die Urfache diefer Farbe, welche Herfhel ”) für ein 
Blau der erften Ordnung hält, find manderlei Hypotheſen aufges 
ftellt worden, doch verdienen die älteren derfelben feine Beachtung, 
da fie zugleich mit der ganzen frühern Farbenlehre zuſammenfallen. 
Ef Newton ‘*) gab auch hierüber eine richtigere Anſicht. Dar⸗ 
nach find die Lufttheilchen zwar im Hohen Grade durchſichtig, fie wir⸗ 
fen jedoch nicht auf alle Strahlen des Spectrums mit gleicher In⸗ 
tenfität, fondern indem fie vorzugsmeife die rothen hindurchgehen 
laſſen, rveflecticen fie die blauen. Mehrere Phyſiker, wie Huts 

ton”), Melville ), Nolter”), Sauffure”) u. a., haben 
fich bemüht, diefe Anficht zu beweifen. Daß diefe Färbung nur 
vorzugsmeife von reflectirtem Lichte herrühre und daß die Lufts 
theilchen nicht etwa eine eigenthümliche Färbung befigen,, welche 
ung erft in größeren Maſſen erfcheint, geht befonders aus einer von 
- Sauffure erwähnten Thatfache hervor. Wäre nämlich die Luft 
ſelbſt blau, fo müßten entfernte Schneeberge blau erfcheinen, was 
aber bei heiterm Wetter nie dee Fall iſt. Eben diefe Reflexion 
der. blauen Strahlen beweift nicht nur die bereit® erwähnte Polas 
‚rifation der teflectieten Strahlen, fondern auch ein Verſuch von 
Haffenfrag ”) Wird das prismatifche Spectrum bei vers 
fhiedener Höhe dee Sonne gemeflen, fo wird. feine Länge defto 
Heiner , je tiefer die Sonne fteht. - Das Sonnenbild, welches bei 


50) Mem. de Turin 1.1... Saussure Voy.IV, 250, $, 2084, 
51) Saussure Voy. 1V, 294. $. 2086. 
52) Mem, de Turin IV. 420. Saussure Voy.IV, 198, $. 2009. 
53) Herſchel vom Licht (. 1143. 
54) Newton’ Optice L. II. p. 3. prop. 7, p. 197. 
55) Hutton Dictionary II, 403. & 
56) Edinburgli Essay H, 75. 
57) Nöllet Legons de physique VI, 17. 
58) Saussure Voyages IV, 289. $. 2085 Anmerf, 
59) Annales de chimie (ältere Reihe) LXVI, 60. 
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hohem Stande der Sonne eine Ränge von 185 Millimetern hatte, 

wurde am 15ten Januar 1805 gegen die Zeit des Sonnenunters 
gangs auf 70” verfürzt und dabei fehlten die Strahlen auf der 
blauen Seite fo fehr, daß das ganze Farbenbild nur aus Roth, 
Hrange und Grün beftand, unftreitig deshalb, weil die blauen 
Strahlen auf dem fangen Wege duch die Atmofphäre verloren 
gegangen twaren. "Eben diefen großen Mangel der blauen Strah⸗ 
fen bemerft man bei Regenbögen, welche kurz vor dem Unter⸗ 
gange der Sonne erfcheinen. | | 


# Indem die blauen Strahlen zum Auge gelangen, wird ihre 
Schattirung durch das dunkle Himmeldgewölbe verftärkt; andrers 
feitd dagegen wirken die Nebelbläschen dahin, dem Himmel ein 
weißes Anfehen zu geben, indem diefe uns in größerer Entfernung 
weiß erſcheinen. Erheben wir uns bis zu bedeutenden Höhen in 
die Atmofphäre, fo laffen wie einen großen Theil diefer Dunfts 
bläschen unter und; indem alfo einerfeits,die weißen Strahlen in 
geringerer Zahl zum Auge gelangen, andererfeitd aber der dunkle 
Himmel durch eine geringere Anzahl von Licht reflectirenden Theil 
chen verdeckt wird, nimmt die blaue Farbe an Fntenfität zu. Aus 
demfelben Grunde ift auch der Himmel in der Nähe des Zenithes 
dunkler als am Horizonte. Es feheint außerdem, ald ob die mitts 
lete Höhe , bis zu welcher fich diefe Dunftbläschen erheben, bes 
deutend Pleiner fey, als die der ganzen Atmofphäre, und wir ers 
halten daher in der Nähe des Horigontes. verhältnißmäßig mehr 
weiße Strahlen, als in größerer Höhe. 


Wie groß diefer Einfluß der Dunftbläschen auf die Schattis 
tung des Himmels ſey, wird befonders Dadurch bewiefen, daß am 
der Meeresfüfte der Himmel bei einerlei Zenithdiftanz auf der 
gandfeite dunkler ift, als auf, der „Seefeite "°). Aus demfelben 
Grunde ift auch die blaue Farbe nicht zu allen Tageszeiten glei. 
So wie nämlich die Wärme zunimmt, werden die Bläschen zum 
heil aufgelöft und die Schattirung wird dunkler. Schon Saufs 
fure machte hierüber „mehrere Erfahrungen Im Mittel ers 


60) Humboldt Voyage II, 123. 
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gaben ſich wahrend ſeines Aufenthaltes auf dem Col du — 
folgende Größen: °) 


j Farbe im Zenith Farbe am Horizonte 
‚Zeit Col du Geant| Chamouni | Genf ſCol du Geant Chamouni 
ET 186 | 1071254 40,7 5°,5 
6 27,5 | 151 14°,7 7,5 10 
8) 29,2 | 172 | 21,0 8,4 8,5 
10 51,0 18,1 22,6 9,7 8,6. 
 Mittg) 31,0 ‚18,9 | 22,5 11,5 9,1 
2. 30,6 19,9 2061 7,6 9,5 
4 | 24,0 19,9 20,4 5,5 8,8 
6| 187 19,8 16,5 4,7 8,4 
81 585 164 |... 0,0 5,0 
Mittel] 25,6 17,8 119,71 66 7,8. 


Wir erfennen ötfo Hier eine regelmaßige Zunahme bis zur 
Zeit des Mittages; jedoch iſt nach dieſen Meſſungen der Himmel 
am Vormittage bei gleicher Sonnenhöhe etwas dunkler, als nach 
der Culmination. Im Mittel aller drei Orte finden wir nämlich 
in der Nähe des Zenithes 


um 6° Morgens 19°,1, um n; Abends 18°,5 
8 — 22,5, 4 — 21,4 
10 — 259, 2 — 25,7 


Der Grund liegt wohl darin, daß der auffteigende Luftſtrom am 
Nachmittage noch unaufhörlich Dämpfe nach den oberen Regionen 
führt und daß dadurch die Einwirkung der Wärme auf die Ber: 
minderung der Dunftbläschen verhindert wird. Die Beobachtun⸗ 
gen, welhe Humboldt im September 1799 zu Cumana an: 
ſtellte °%), fo wie diejenigen auf Dem atlantifchen Meere ®) ſcheinen 
dafür zu — — das Maximum erſt einige Zeit nach der 





| 61) Mem. de TurimIV, 418 u. 421. Saussure Voyages IV, 290. 
$. 2084. 2085. | 
62) Humboldt Voyage Xl, 15. 
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Eulmination der: Sonne «intrete, ‘So — die age 
auf dem .atlantifchen Meere 


 in-18° 55’ N: inı6® 1978 
or More. - 17 19° = 
10 -21 22 

Mittag - 224 - 25,8 
2 Ä 20 95 
63* 18 20,5 


An beiden Tagen iſt alſo hier der Himmel um 2° Abends dunkler, 
old um 10* Morgens. 

Die oben mitgetheilte Tafel von Sauffure zeigt noch einige 
zu beachtende Umftände. Dbgleich nämlich Chamouni höher liegt, 
als Genf, fo ift doch der Himmel im Zenith des letztern Ortes 
dunkler; -ein Beweis, daß die Menge der niedergefchlagenen 
Dämpfe in dem engen Thale von Chamouni größer ift. Schon 
Sauffure leitete diefe Verfchtedenheit davon ab, daß tiber einem 

‚engen Thale mehr Dämpfe vorhanden ſeyen, al$ über einer freien 
Shene, weil dort nicht blos der Boden, fondern auch die ums 
gebenden Wände verdunften. Ich möchte dazu noch die größere 
Lebhaftigkeit der aufs und abfteigenden Ströme rechnen, durch 

welche Luftfhichten von ungleiher Temperatur gemiſcht werden, 
und dadurch die Condenſation befördern. Dagegen treffen wid 
noch auf einen Umftand, welcher von der gewöhnlichen Erfahrung, 
daf die Dfcilfationen der meteorologifchen Inſtrumente in den höher 
ten Luftfchichten geringer find, als in der Tiefe, abweiht: Wähs 
tend nämlich der Unterfchied der täglihen Srtreme auf dem Eof 
du Géant 25°, alfo nahe die Hälfte der ganzen Scale beträgt, 
it er in Chamouni nur 5°. Am Abende nämlich, wo der aufs 
fleigende Luftſtrom viele Dämpfe herbeigeführt hatte, wurden 
diefe von den bedeutenden Schneemaflen condenfirt und daher fanf 
die Farbe fo ſchnell gegen Weiß. In dem mehrere Stunden ents 
feenten Thale von Chamouni mochte diefe Condenfation weniger 
bedeutend feyn und vr war der — hier am Abend Bar, 
als in der Höhe °*) 


64) Daf der Himmel am Horizonte in Chamouni im Mittel des ganzen 
Tages dunkler war, als auf dem Col du Geant, leitet Sauffure 
bereitö davon her, daß der fcheinbare Horizont dort 4 big 5° über deut 
wahren, hier aber ſogar noch unter. dem wahren liegt. . 
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WUeber die Färbung des Himmels in verſchiedenen Jahreszei⸗ 

ten und in verſchiedenen Klimaten beſitzen wir bisher nur wenige 
Meſſungen. Allgemeine Angaben der Reiſenden über die ſchöne 
Bläue des italiäniſchen Himmels, im Gegenſatze der Erſcheinun⸗ 
gen in Deutſchland, laſſen keine genauere Vergleichung zu. Alles 
was wir bis jetzt darüber beſitzen, iſt dasjenige, was Humboldt 
hierüber mittheilt *). 

„Aus einer Vergleichung meiner chanometriſchen Beobach⸗ 
tungen ergiebt ſich, daß die blaue Farbe des Himmelsgewölbes 
von den Küſten Spaniens und Afrifas bis zu denen von Süd⸗ 
Amerifa allmählig von 15° bis 25° gewachfen if. Vom Sten 
bis 10ten Julius, wo ich mich zroifchen den Parallelfreifen 124° 
und 14° befand, war der Himmel fehr blaß, ohne daß ſich jedoch 
Mebelbläschen zeigten. Das Eyanometer gab im Zenith zwifchen 
Mittag und 2 Uhr Abends nur 16° BB 17°, obgleich ih an den 
vorhergehenden Tagen 22° gefunden hatte. Im Allgemeinen war 
die Farbe des Himmels in der heißen Zone dunkler als in höhe- 
ren Breiten; außerdem aber habe ich gefunden, daß bei einetlei 
Breite der Himmel über dem Meere blaffer ift, ald im Innern 
der Länder.” In Cumana °°) war die Färbung im Zenith Mit: 
tags meiftens identifh mit 22 bis 24° des Eyanometerd, wäh: 
gend fie in Paris gewöhnlich nur 16° beträgt. 

Aus der Combination der ungleihen Färbung und Helligkeit 
der verfchiedenen Theile der Atmofphäre ergiebt ſich die fcheinbare 
Geftalt des Himmelsgewölbes. Wenn wir uns im Freien befinz 
den, fo glauben wir bei heiterem Wetter ein gefriimmtes Gewölbe 
über und zu fehen, jedoch entdecken wir bei größerer Aufmerks 
famfeit, daß wir es nicht mit einer Halbfugel zu thun haben. 
Schon Treiber unterfuchte im Fahre 1668 den Gegenftand, 
jedoch war er bei der Beftimmung der foheinbaren Geftalt des 
Himmels nah Käſtner's Urtheile nicht glücklich ”), Smith 
fah den Himmel als ein Fugelförmiges Gewölbe an, deſſen Mit: 


65) Humboldt Voyage II, 118, 
66) Daf. XI, 14, | 


. 67) De fignra et colore cocli apparente. Jena 1668. Mir war cr 
nicht möglich diefe Differtation zu erhalten. Kaſtner zu Smith,s 
Lehrbegriff der Optik. 4 Altenburg 1755. ©. 57 Anmerk. 
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tefpunft er zu beftimmen fuchte; ; mir hat es häufiger geſchienen, 
als ob ein durch das Zenith gehender Bogen deſſelben eine Ellipſe 
wäre, deren große Are horizontal läge. Da es jedoch bei dieſer 
ganzen Unterſuchung nur auf eine Schägung anfommt, fo will 
ih die Betrachtung von Smith in der Kürze angeben. 


Wenn man auf einer freien Ebene den heitern Himmel bes 
trachtet und num Fleine Wolfen, oder den Mond genau firirt und 
ihre Zenithdiſtanz duch Schägung beftimmt, fo weichen diefe 
Größen mehr oder weniger von den wahren ab. Scheint es zJ. B. 
ald ob der Mond oder eine Feine Wolfe den Bogen zwifchen Zes 
nith und Horizont hafbire, fo follte man vermuthen, daß 
diefe Körper. fih in einer Höhe von 45° befänden. Nah 
‚Smith °°) beträgt diefer Winfel nur etwa 25°; er fügt hinzu, _ 
wenn die Sonne 50° war, habe ihm der obere Bogen allemal 
Fürzer geichienen, als der untere, während das — bei einer 
Höhe von 18 bis 20° Statt fand. 


Aus diefer Angabe läßt fich nach Käſtn er die ſcheinbate 
Geſtalt des Himmels auf folgende Art herleiten. Nehmen wir 
an, dag Kreisſegment ACK (Tat, I. Fig. 4.) ſey ein Durchſchnitt 
des fcheinbaren Himmeldgemwölbes, deffen Mittelpunft unter dem 
Horizonte in E’liegt, fo können wir angeben, wie groß der Halb⸗ 
meſſer des Kreifes fey;, in welchem die Bögen AB und BC einer; 
fei Länge haben. Es ſey OB=e, — sinBOA=—s, 
sin BOC=—c, fo wird 


BO=BO.sinBOC Z=e.e 
-00—BO.c0osBOC—es 


inBEc— = 


x 
anARC un. gE 1 
ee 2° 22 
eye") 
| AO—xsin.AEC— E-«) 
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Se dem rechtwinkligen Dreiecke AEO iſt ferner 








J— 40 er (2°) i 
| . BEO=s— mithin : 12 den name ze‘ 
. 7 cO—(E—EO— Zc?e? h | } 
Dre 3 : is ) gas 
.& if ferner 


| c0= = er) + en : 


Werden: die beiden Werthe von CO einander BR seit, 5: fo 
‚wird =. 
3 Pr ·⸗ | 
a Kar rei J 7 3 
| und hieraus ‚ergiebt fi nach einbeingung der Reductionen | 


— es’ — Zeꝰe 2cte? 

0 ge — 2 Dr 

Setzen wir e—1 und <AOB—23°, "BOCzr, fo wird 

0x — 5,058x’ — 1,695x-+ 3,679. 2 

‚Eine der Wurzeln diefer Gleichung iſt <— 8,25, die zweite if 
‚nahe 1 und die dritte negativ; da jedoch der Himmel als ein-flach 
eingedriichtes Gewölbe erfcheint ; fo ift nur) Die:erftere diefer drei 
Wurzeln bei vorliegender Unterfuhung brauchbar. ‚Hieraus er 


— 


giebt ſich das Verhältniß zroifchen den beiden ‚Sößen AO und 
CO. Geten wir nämlich in den Ausdruck c0 ⸗ * die eben 
gefundenen Größen, fo wird OC— 0,52 fiir 13 ferner 
. BO —,69205;, darauß'sin BEC.— 5 = 2m sin 16° 347, 
ABC —55° 8 und AO —— AE,sin 33°: en = 1,7655; folg⸗ 
lich verhält fich — a a 

(0: AO = 0,52: 1,1655 — — 1:35,4 


Es erfcheint * demnach das Himmelsgewölbe dergeſtalt, daß der 
im Horizonte liegende Punkt 5,4 Mal weiter ww . ſcheint, * 
der im Zenith liegende. PER 
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Bei diefer Beftimmung wurde voräusgefegt, daß das ſchein⸗ 
bare Himmelsgewölbe wirflih ein Kugelfegment ſey. Ich habe 
bereitd erwähnt, daß es mir fehr häufig vorgefommen ift, als ob 
ein Durchfchnitt diefes Gewölbes eine Ellipſe fey, jedoch wird die 
Berechnung beider Axen derſelben fehr weitläufig, fo daß ich bei diefer 
ohnehin ftets etwas unfihern Schägung nicht länger verweilen will. 
zwar bemerft Smith, die Hypothefe einer kugelförmigen Ge 
Kalt ftimme ganz mit: feinen. Beobachtungen überein; er habe 
nämlich zu berfchiedenen Zeiten in der Nähe des Horizonte und 
des Zenithes je zwei Sterne aufgefucht, deren Abftände gleich zu 
ſeyn fhienen, und wenn er dann diefe fheinbaren Entfernungen 
mit den wahren. verglih, fo ergab ſich das Verhältnig allemal ſo, 
wie es aus diefer Borausfegung folgte. Brandes °°) bemerkt 
jedoch mit Recht zu diefen Ausfprüchen von Smith, daß ſehr 
viele Beobachtungen erforderlich feyen, wenn man ein — 
Reſultat erhalten wolle. 

Da übrigens das ganze Yhänomen nur auf einer Zauſchung 
beruht, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß nicht jeder Beobachter genau 
dieſelbe Größe finden wird; vielleicht auch, daß die Beſchaffenheit 
der Himmelsfarbe einigen Einfluß darauf hat. Um jedoch zu zeis 
gen, daß die Schätsungen fich im Allgemeinen wenig von der. Bes 
fimmung von Smith entfernen, füge ich aus meinen Aufjeichs 
nungen folgende Größen hinzu. Zwei Meffungen bei eittem mit 
dünnen Cirroſtratis überzogenen Himmel gaben mir im $unius1352 
von der Spitze des Rigi gegen den nördlichen Horizont im Mittel 
24° für die Hälfte des Himmels, wobei ein Feiner Cumulus die⸗ 
fen Halbirungspunft angab. Am 18ten Julius 1852, wo ich bei 
ſehr heiterm Himmel von Brunnen nach Flüelen fuhr, ſchien 
ein Cumulus den Himmel zwiſchen meinem Zenith; und den Ufern 
ded Dierwaldftätter s Sees in der Richtung. des Briſtenſtockes zu 
halbiren, die Höhe diefes Halbirungspunftes betrug 24°1 5°. Am 
5often September 1852, two ich mich auf der Spige des Faul⸗ 
hornes befand, zeigte fi am. nordweftlichen Horizonte bis zu 
einer Höhe von mehreren Graden eine Bank von Eirroftratig, der 
höhere Theil des Himmels war heiter, der Halbirungspunkt lag 
in einer Höhe-von. 19° 20°; gegen NO war der Himmel big ‚zum 





69) Gehler’s Wörterhuch N, A, Vi. mon 
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Horizonte rein blau, und hier ſchien der Halbirungspunkt in einer 
Höhe von 22° zu liegen, doch iſt dieſe zweite Shägung nicht: ſo 
— als die erſte. 

Die Urſache dieſer Geſtaltung des Gewolbes liegt in der un⸗ 
Fre Erleuchtung und Färbung der verfchiedenen Theile des 
Himmels. Der Himmel, in. der Nähe des Horizontes, wo das 
mit vielem, Weiß vermifchte Blau nicht fo Lebhaft erſcheint, ats 
in der Nähe des Zenithes, ſcheint und wegen diefer geringeren 
Deutlihfeit entfernter zu feynz dazu fommt, daß: wir auf der 
Doerfläche der Erde noch fehr viele Gegenftände fehen, wodurch - 
ebenfalls die Idee einer größern Diftanz in horizontaler Richtung 
hervorgerufen wird. Daß e8 jedoch vorzugsweiſe der erſtere Um⸗ 
ftand ift, melcher bei. diefer Täufchung die Hauptrolle fpielt, geht 
aus dem Umftande hervor, daß der Himmel auf Bergen, wo 
die Anzahl der bis zum Horizonte fichtbaren Gegenftände größer 
ift, dieſelbe Seftalt zu Haben fcheint, ald auf Ebenen. | Ä 

Ehe ich die Erfcheinungen verfolge, welche der heitere Him: 
mel bei niedrigem Stande der Sonne oder furz nad dem Sonnen» 
untergange von diefen zeigt, will ich einige Bemerfungen über die 
Farbe der Wolfen am Tage hinzufügen. Diefe erfcheinen ung bei 
hohem Stande der Sonne mehr oder tweniger weiß, an den Rän⸗ 
dern oft ungemein hell glänzend, . während fie am Abend. oder 
Morgen ein röthliches Anfehen Haben. Diefe weiße Farbe, welche 
wir befonderd an den dem Cirrus verwandten Modificationen 
wahrnehmen, entfteht indeflen aller Wahrfcheintichfeit nach nur 
aus einer Mifchung aller prismatifhen Farben. Es ift nämlich 
geroiß, daß die Nebelbläschen auf ihrer Oberfläche die Newton⸗ 
ſcchen Ringe zeigen, wovon fih Kragenftein durch directe Ver⸗ 
fuche überzeugt hat und wie es auch aus ihrem Bau von felbft 
folgt. Die Wolfen zeigen daher diefe weiße Farbe aus demfelben 
Grunde als Seifenfhaum, welche bei näherer Unterſuchung ebens 
falls verfchiedenartig: gefärbt erfcheint. Wenn Stücke einer Wolke 
theilweife befchattet werden, fo: erfcheinen fie weniger weiß, fons 
dern mehr grau, befonders zeigt ſich dieſes bei den dichteren Regen⸗ 
und Gewitterwolken. | 

Außer den zuletzt genannten Wolken giebt es noch eine be⸗ 
ſondere Gattung, welche ſich beſonders im Sommer zwiſchen Re⸗ 
genſchauern öfter zeigt und fi ich durch die graue, Farbe auszeichnet. 

Meis 
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Meiſtens find es lockere Faſern, gekräuſelten Cirris ähnlich, welche 
die engliſchen Seefahrer mit dem Namen Scuds bezeich: 
nen "”), und fo fange fie häufig erfcheinen, darf man auf fein heis 
tered Wetter rechnen. Daß diefe dunfle Schattirung davon her: 
rührte, daß fie nicht von den Strahlen der Sonne getroffen wers - 
den konnten, davon habe ich mich fehr häufig überzeugt. Chen 
diefes Grau habe ich in den Alpen öfter an Regenwolfen wahrge⸗ 
nommen, welche unter mir fortzogen und von der Sonne befchie: 
nen wurden. Es fcheint mir wahrſcheinlich, daß die Hiille der : 
Rebelbläschen in Regenwolken weit dicker fey, als bei Wolken, 
die fi) bei fhönem Wetter zeigen; die ürfprünglichen Farben auf 
den Bläschen find daher nicht in beiden Fällen diefelben; während 
wir nämlich) in dem einen Falle die fehr reinen Farben -der niedes 
ten Ordnungen erhälten, die bei ihrer Miſchung ein fehr helles - 
Weiß geben, werden im: zweiten Falle die Farben der niederen 
Drönungen teflectirt, die durch ihre Zufammenfegung ein dem 
Gran nahe Fommendes Weiß Hervorbringen. 

Wenn eine Wolfe von einem Theife der Atmoſphäre das 
eiht abhält, fo wird dahin ein Schatten geworfen und diefer 
Theil des Himmels erfcheint etwas dunkler. Wenn im Sommer 
an fhönen Tagen einzelne Cumuli am Himmel ſchweben, , fo laffen 
ſichdieſe gebildeten Schattenftreifen oft bis ju fehr bedeutender 
Entfernung verfolgen. Weit häufiger fieht man dag umgekehrte 
Phänomen, das fogenannte Wafferziehen der Sonne, wel 
des ſchon die Alten als Vorboten von Regen anfahen ”'). Wenn 
nämlich der Himmel zum großen Theil mit Wolfen, namentlich 
Cuihulosträtis, bedeckt ift, zwifchen denen fich einzelne heitere Stel: 
len zeigen, ſo feheint die Sonne durch diefe Wolkenlücken; und die 
Nebelbläshen, der Staub und ‚andere in der Atmöfphäre ſchwe⸗ 
bende Körper erſcheinen als mehr oder weniger heil erfeuchtete 
Streifen. Hat die Sonne eine mäßige Höhe, fo erfcheinen diefe 
Streifen gleichſam als Strahlen, die von ihr ausgehen; ift fie 
dem Untergange nahe, fo verbreiten fich die Streifen in Geftalt 
von großen Kreifen an der Himmelsfugel, und fie wiirden an einein 
Punfte des Himmels zufammentreffen, welcher der Sonne diametral 







.70) Forſter Wolken ©. 24. | 
71) Aristot. Meteor, III, 2. Virg. Georg. 1,445. 
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entgegengefsgt wäre. Diefe Streifen find vollfommen parallel, und 
nur Die ungleiche Entfernung von dem Auge ift Urſache der ſchein⸗ 
baren Kriimmung. Ich habe bereits: früher die Herleitung diefer 
ſcheinbaren Geftalt gegeben ’*), fo daß ich hier nicht länger dabei 
verweilen will. Dieſe Erſcheinung, welche bereit8 Smith aus: 
führlich beſchrieben hat“) und melde nach Bremfter fehr fels 
‚ ten feyn ſoll“), zeigt ſich bei genauerer Aufmerkſamkeit wenigſtens 
in Deutſchland öfter, und Kries befchreibt diefelde ausführlich "°). 
Eben fo fah Arago diefelbe während eines zweimonatlichen Aufe 
enthalte auf Kormentera wenigſtens 20 Mat ). | 

‚Der gewöhnliche Glaube, daß das Wafferziehen der Sonne 
Kegen bedeute, ift allerdings nicht ganziohne Grund. Es jeigt 
ſich nämlich das Phänomen vorzugsweiſe nur bei niedrigem Stande 
der Sonne, dann, aber find an fchönen Tagen .die Wolfen ents, 
weder bereits verfhmunden, «oder fie find doch ihrer Auflöfung 
nahe; ausgedehnte Maſſen, zieifchen denen fid nur einzelne‘; 
Lücken zeigen, find nicht vorhanden. Nur dann, wenn die At— 
mofphäre fo viel Dämpfe enthält, daß ein großen. Theil des Him⸗ 
mels bemwölft ift, find die Umftände hinreichend günftig zu feiner 
Entftehung. Zmifchen den Wendefreifen, wo die Regen meiſtens 
zur Zeit der größten Tageswärme erfolgen, mährend Morgen , 
und Abend heiter find, ſcheint das Phänomen fehten zu feyn, 
wenigſtens bemerkt Dreier Minterbortom von der Gierra s 
Leone: Küfte ”). 

Nachdem wir die wichtigften Erfcheinungen betrachtet haben, 
die ſich auf die Schwächung des Sonnenlichtes ‚und die Färbung 
der Atmoſphäre bei höherem Stande der Sonne beziehen, wenden, 
wir und zu denjenigen Phänomenen, welche zur Zeit des Sonnen: 
unterganges wahrnehmbar find und welche wir mit dem Namen 
Dämmerung bezeichnen wollen, indem wir dazu aud die Ers 
Iheinungen der Morgen s und Abendröthe rechnen... Wir werden 
bier nur. vorzugsmeife den Vorgang bei der Abenddämmerung 


J 


72) Bd. I. S. 891. 

73) Lehrbegriff der Optik S. 420, 
74) Edinb. Journ. of So. II, 136, 
75) Poggendorff’s Ann. V, 90, 
76) Ann. de chimie XXX, 429, 


77) Winterbottom Nachrichten von dr Eros Some Bf ©. 38. 


ad 


Ei 


Bon den optischen Erfcheinungen in ber Atmofphäre, si 


verfolgen, indem am Morgen die Erſcheinungen faft auf. diefelhe 
‚Art in umgefehrter. Ordnung erfolgen. 
Wenn ſich an heitern Tagen die Sonne dem Horizonte nähert, 
ſe wird das Licht der ſcheinbar neben der Sonne liegenden Theile der 
Atmoſphãre gelber; die von dieſen Lufttheilchen reflectirten Strah⸗ 
len, welche einen weiten Weg durch die Atmoſphäre zurücklegen 
müfen, verlieren einen großen Theil des blauen Lichtes, und fo 
gelangen -zu uns nur die auf der rothen Seite des Spectrums lies 
genden Karben. Dabei wird zugleich der Himmel in der Nähe 
des. Zenithes weißer, die Helligkeit nimmt von diefem bis zum 
weſtlichen Horizonte auffallend zu. Allmählig zeigt. fih an dem 
der Sonne gegenüber liegenden öftlihen Himmel eine auffallende 
Rothung, welche ihr Maximum erreicht, fo wie die Sonne unter 
den Horigont -finft. Es rühet -diefe Röthung von den legten 
Strahlen der untergehenden Sonne her, die nach jener Himmels: 
Zegend nur größtentheils rothe Strahlen ſchicken kann, welche bei 
dem zweiten Durchgange durch die Atmoſphäre bis zum Beobach: 
ter noch die fegten blauen Strahlen verlieren. Je nach der Bes 
ſcheffenheit der Atmoſphäre ſchwankt diefe Farbe am öftlichen Him⸗ 
mel zwiſchen lebhaftem Feuerroth oder tiefem Purpurroth; eben 
ſo kann die Farbe am weſtlichen Himmel, die Abendröthe, zwiſchen 
einem ſcönen Goldgelb und einem tiefen Roth ſchwanken, doch 
iſt dieſe Röthung nie fo dunkel als diejenige am öſtlichen Himmel. 
Sinft die Sonne etwas unter den Horizont, fo bemerkt 
man am öftlihen Himmel ein mehr oder weniger deutliches Segs 
ment von tief blauer Farbe, iiber welchem die vorher erwähnte Rö⸗ 
thung noch fortdauert. Die Gränze ziwifchen dem blauen Segmente 
und diefem.rothen Gürtel ift meiftens ziemlich ſcharf begränzt; 
wenn die Umftände günſtig find, fo kann man zwifchen beiden einen 
weißen oder gelben Rand, unterfeiden, aber die Schwäche und Uns 
gleihheit der Farbe macht ihn oft unmerflih ’). Mairan, wels 
ber zuerft auf diefes blaue Segment aufmerffam machte, nannte e8 
Rahdämmerung oder Gegendämmerung ’”); der höchſte 
Punkt dieſes Segmentes fteht der Sonne gegenüber und es giebt 





78) Bergmann Belchreibung der Erbfugel II, 63. $. 125. | 
79) Mairan Traitd de l’aurore horeale éd. 2. p.79, Funk de 
coloribus coeli p. 144. Bergmannl.l. 
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daſſelbe die Gränze des Erdſchattens an; dieſer nicht mehr von 
der Sonne beſchienene Theil der Atmoſphäre wird von dem zer— 
ſtreuten Lichte erleuchtet, und da die von den Lufttheilchen reflectir— 
ten Strahlen vorzugsweife blau find, fo wird diefes auch Die 
Sarbe der von ihnen erleuchteten Gegend feyn. Go lange die 
obere Gränze des Erdſchattens noch eine geringe Höhe hat, wird 
‘die rothe Färbung am weftlichen und öftlichen Himmel allmählich 
nach oben vermäfhen, bei einer reinen, wenig Mebelbläschen 
enthaltenden Luft ift das Zenith dann noch blau; hatte aber der 
Himmel am Tage eine weißliche Farbe, fo erfheint oft der ganze 
Himmel-mehr oder weniger purpurfarben, weil wir nun im Ze: 
nith außer den blauen von der Luft reflectirten Strahlen auch die* 
tothen von dem tiefer liegenden Dampfbläschen erhalten. Allmäh: 
lich rückt die Gränze des Erdſchattens durch das Zenith, der Him⸗ 
“mel erfcheint hier blau, die Röthung-am mweftlichen Himmel wird 
dabei dunfler und einzelne helle Sterne werden ſichtbar. Zumeis 
len gefchieht ed, daß fich an dem dunfeln öftlihen Himmel.noch 
auf Furze Zeit eine fehtvache Röthung zeigt. So mie die Sonne 
‘tiefer finft, wird auch das rothe Segment am weftlihen Himmel 
mehr oder weniger feharf begränzt, über ihm zeigt ſich ein weißer, 
'bogenförmig begränzter Raum, welchen man nah Brandes") 
“den Dämmerungsſchein nennen fann. Go wie die Sonne 
tiefer ſinkt, nimmt die Helligkeit ab, und endlich werden die mei: 
ſten Sterne, fihtbar. Den Moment, wo die Sterne fester 
Größe fichtbar werden, wollen. wie ald das Ende der Dämme: 
rung anfehen. Man bezeichnet diefe Dauer der Dämmerung zus 
‚weilen mit dem Namen der aſtronomiſchen, um fie von der. bür- 
gerlihen zu unterfcheiden, welche dann ein Ende erreicht, wenn 
die meiften Arbeiten im Sreien beendet feyn müffen. 

Wäre uns die Höhe der Luftfchichten befannt, welche noch 
im Stande find, eine hinreihende Menge von Licht zu vefleetiven 
und ließe fi die Menge der von ihnen zurückgeworfenen Strahlen ' 
mit Genauigkeit angeben, fo ließe ſich daraus-die Dauer. der Däms 
merung herleiten. Es ftelle ABC (Taf. I. Fig. 5.) die Ober; 
fläche der Erde vor, DEFG die Gränze der Luftſchicht, melde | 
noch im Stande ift, Lichtfträhfen in erheblicher Menge zu veflectis | 


80) Gehler’s Wörterbuch N, A, II, 271. 
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ii ee dem Beobachter in A unter, fo wird 
Bfohäre noch Direct von der Sonne erleuch⸗ 
e Erde in B berührt, fo fieht ein in B bes 
| $ die äußerfte Gränge der von der Sonne 
”. mia veftlichen Horizonte; der Theil FE der Atz 
t aber. durch die erleuchtete Luft iiber DE no 
it, und wenn FCG eine | 
* indliche Atmoſphäre Strahlen, welche zum zweiten 
—* u. ſ. w. Wir — daher theoretiſch wenig⸗ 
dauptdämmerung von einer zweiten Dämmerung unters 
° med 
welche die Sonne beim Ende der Dämmerung 
hieden angegeben. Die befannteften Beſtim⸗ 
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81) Brandesin Gehler's —— N. A. Il, 272, 
Strabo Geogr. Paris 1620. p. 135 
De crepusculis in Risneri thesaurus. 
5 geet in Risneri thesaurus lib, X. — 60. 
onius de crepusculis prop. XV 
Sphaera mundi, lib. VI. .c. 5. un ik, x. c. 16, 
Instit, astr. Paris 1647, p. 32. 
Photomeiria $. 987, 
8) Gehler’s Wörterb. N, A. II, 264, 
90) Epist. astron. lib. I. p. 19. 
91) Gregorii Astron. — er Phys, ed, 2. T. I. p. 188. 
92) Bei Tycho de'Brahe I. 
3) Riccioli Almagest. nor. T. l. p. w. 
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Gewöhnlich wird angenommen, daß die Tiefe der Sonne 
am Ende der Dämmerung 18° betrage, und wenn wir bei diefer 
Beſtimmung ftehen bleiben, läßt fih ihre Dauer für jeden Ort 
‚der Erde und für jeden Tag leicht berechnen. Der Portugiefe 
Pedro Nunnez (Petrus Ronius) löfte in der genannten Schrift - 
diefes Problem zuerft fiir den Sardinal Heinrich, indem es den 
Portugieſen bei ihren erften Reifen an der Weftfüfte Africa's ſehr 
auffallend war, daß die Dämmerung in niederen Breiten nur fo 
kurze Zeit dauerte, und in der Kolge haben fih mehrere Aſtronomen 
mit diefem Probleme beſchäftigt °*). Betrachten wir das Problem 

unter dem einfachen Gefichtspunfte, daß wir das Intervall zwiſchen 
dem Sonnenuntergange und dem Momente beftimmen, mo die 
Sonne eine. Tiefe von 18° "hat, fo zeigt fich bei feiner Löſung 
durchaus Feine Schwierigkeit. . Bezeichnet nämlich z die Zenith- 
Diftanz der Sonne, O die Polhöhe des Ortes, d die Declination 
der Sonne und s ihren Stundenwinfel, fo ift befanntlich 


cos, Z 


c08. s — — tang. d. tang. Ö 


05.0, 005. 
Am Ende der Dämmerung, wo die Zenithdiftanz 108° beträgt, 
ift mithin der Stundenwinfel 

cos, 108° 
cos, d. cos. 
Beim Anfange der Dämmerung, two die Zenithdiftanz 90° beträgt, 
— wir für den Stundenmwinfel s‘ die Gleichung 


cos, 5’ — tang. d .tang. O 


c08.3 — — tang. d.tang. Ö 


Die ganze Dauer der Dämmerung wird dann - — * Stunden. 


Wenn alfo 5 und © gegeben find, fo läßt fi “er die Dauer 
der Dämmerung leicht berechnen. Es zeigt ung diefe Formel, 
daß fie an demfelben Tage in verfchiedenen Breiten fehr ungleih 
fey. So beträgt fie z. B. beim Winterfolftitium am Aequator 
1 Stunde 18 Minuten, in der Breite von 50° aber 2 Stunden 
4 Minuten. Eben fo überzeugt man fih, daß an demfelben 
Drte der Erde wegen der Beränderlichkeit von 5 die Dimmerung ' 


9) So Clavius (Opera T. III. oc. 3. p. — Aeltere Literatur bei 
Riccioli Almagest. I, 38. 
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nicht gleich Tange dauert und daß fie zwei Mal im Jahre am Fürs 
zeften ift. Die allgemeine Beftimmung der Tage der fürzeften 
Dämmerung hat die Aftronomen viel befchäftigt. Namentlich 
waren die Brüder Johann und Jacob Bernoulli ° länger 
ald 5 Jahre mit diefem Probleme beſchaftigt. Ohne mich bei 
der Löſung dieſer Aufgabe zu verweilen °°), genüge es hier, das 
Endrefultat diefer Unterfuchung anzugeben. Die Dämmerung ift 
an dem Tage am fürzeften, an mwelchem die Declination der 
Sonne, 5, beftimmt wird durch die Gleichung 


sin. d — sin. O. tang. 9° 


indem wir die Tiefe der Sonne von 13° zum Grunde — Häts 
ten wir dafür irgend einen. andern Winfel x ‚genommen, fo 
wäre. | 


sin. d — sin. O. tang. — 


Kür den Yequator ift die Dämmerung am. fürzeften für die Tage 
der Aequinoctien, weil dann 5 — 0, und dann dauert diefelbe 
1 Stunde 12 Minuten; für die Breite von Halle ift fie. am fleins 
fien am Zten Wärz und 11ten Dctober und dauert dann 1 Stunde 
57 Minuten. 
So groß auch die Zahl der Aftronomen iR, welche ſich mit 
dieſer Unterſuchung beſchäftigt haben, und ſo große Autoritäten 
wir auch darunter finden, ſo halte ib doch alle dieſe Arbeiten, 
deren Reſultate ich ſo eben in der Kürze angegeben habe, für 
wenig fruchtbringend. Indem die Geometer die Aufgabe zu löſen 
bemüht waren, behielten ſie nur den mathematiſchen Theil des 
Problems vor Augen und überſahen dabei ganz den phyſikaliſchen. 
Alle ſuchten den Moment auf, wo die Sonne eine Tiefe von etwa 
18° hatte, vergaßen aber dabei ganz, zu fragen, ob denn dieſes 
wirklich allenthalben auf der Erde die Zeit fey, wo die Dämmes 
zung ein Ende habe. Diefe Frage muß aber mit Nein beantwor- 
tet werden, und wir find in der Beftimmung ihrer Dauer in vers 
95) Joh. Bernoulli Opera omnia. 4. 'Lausanne 1742, T, 64. 
'  Jac. Bernoulli Opera, 4. Genf 1744. I, 516. II, 1075. 


96) Brandes in Gehler’s Wörterb. N, A. II, 268. Schmidt 
maihem. u. phys. Geogr. I, 72. ;. 10?. 
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fchiedenen Breiten und an demfelben Orte in verfchiedenen Jah⸗ 
tegzeiten noch um feinen Schritt weiter, ald zu der Zeit, mo 
Nonius von dem Eardinal Heinrich zu diefer Unterfuchung 
aufgefordert wurde. Kinige Bemerfungen mögen zum Beweife 
dieſes Hart fcheinenden Ausfpruches genügen. 

Unter dem. Ende der Dämmerung verftehen wir den Mos 
ment, wo die Dunkelheit der Nacht eine beftimmte Größe ers 
langt; ältere Aftronomen haben in diefer Hinficht die Regel ges 
- geben, daß Sterne der festen Größe in der Nähe des Zenithes 
erfcheinen müßten. Der Moment, wo fegteres gefchieht, wird 
von zwei Urfachen bedingt, von der Schwächung der vom Sterne 
fommenden Strahlen und fodann von der Menge des in der Ats 
mofphäre durch vielfache Reflerionen zerftreuten Sonnenlichtes, 
welches bei einer gemwiflen Stärfe verhindert, daß das von einem 
fleinen Punfte kommende Licht einen hinreichenden Eindruck aufs 
Auge macht.‘ Diefe beiden Umftände hängen felbft innig zufams 
mien. Je geößer nämlich die Zahl der niedergefchlagenen Dämpfe 
ift, je matter alfo der Himmel bei Tage erfcheint, defto mehr wird 
das Licht geſchwächt, defto größer ift auch die Menge der reflectir⸗ 
ten Steahlen, und. die Dämmerung dauert daher länger: Im 
Innern Africa’, wo Bruce in Sennaar die Venus bei Tage 
ſah, folgt nach den Bemerkungen aller Reifenden die Nacht furze 
Zeit nach dem Untergange der Sonne. Schon jenfeits der Alpen 
tritt die Dämmerung ungemein fehnell ein: fo iſt es 3. B. in Dals 
matien eine halbe Stunde nah dem Untergange der Sonne volls 
fommen Naht ”) Noch Fürzer ift fie zwifchen den Wendefreis 
fen; fo dauert fie nach Acofta in: Ehili:mährend der trockenen 
Jahreszeit nur eine BViertelftunde *); in Cumana nah Hum⸗ 
Boldt”) nur einige Minuten; eben: fo: nach den Berichten von 





97) Sermar Dalmdtien ©.115. Im Sommer giebt diefe Beftimmung 
in einer Breite von 44° etwa eine Ziefe der Sonne von 44°. Wahır 
ſcheinlich Hiegt der Moment, etwa in der Mitte zwifthen dem Ende der 
bürgerlichen und aftronomifchen Dämmerung, aber ſelbſt wenn wir nur 
bei der erftern ftehen bleiben, fo ift fie Eleiner als in ‚waren Gegenden, 

. wo bie Ziefe der Sonne etwa 620 beträgt, 

98) Riceioli Almagest, nov, 1,38, und, Bergmann in den 
Schwed. Abh. 1760, ©, 241. 

99) Humboldt Voyage XI, 17. 
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Adanſon an den Mündungen des Senegal, nach denen von 
Winterbottom an der Sierra-Leone-Küſte, wie dieſes auch 
Cunningham '”) von Paramatta bemerkt. Dieſes find frei— 
lich Angaben für die Dauer der Dämmerung, welche von der 
durch die eben gegebene Rechnung gefundenen von 1 Stunde 
42 Minuten bedeutend abweichen. Wir müffen daher nothmwens 
dig annehmen, daß in jenen Gegenden die Tiefe der Sonne am 
Ende der Dämmerung geringer fey, als in höheren Breiten ; mie 
Eh diefelbe aber in verfhiedenen Gegenden fey, muß durch 
künftige Beobachtungen von Reifenden und Aſtronomen näher bes 
immt werden. 

Auffallend ift es ſchon in der obigen Tafel, daß Nonius, 
ps BDeobachtungen bei dem heitern Himmel von Nortus 
gall anftellte, die Tiefe der Sonne nur zu 16° angiebt, während 

 Rothmann diefelde in höherer Breite bis zu 24° wachſen läft. 
E hängt diefes mit der oben erwähnten Aenderung der blauen 

Farbe des Himmels in verfchiedenen Breiten zufammen; je weiter 
wir nach Norden gehen, defto zahlreicher erfolgen partielle Reflerios 
nen von den zerftreuten Mebelbläschen, und hieraus müſſen wir 
und die langen Dämmerungen in den Polargegenden erklären '), 
indem die Sonne dort: vielleicht eine Tiefe von 50° hat. 

Da bei diefem Borgange die niedergefchlagenen Dämpfe eine 

\ fo bedeutende Rolle fpielen, fo folgt, daß die Tiefe der Sonne 
am Ende der Dämmerung nicht einmal an demfelben Orte zu 
allen Zeiten diefelbe. feyn kann. Im Sommer fteigen die Nebels 
bläschen wahrſcheinlich höher ald im Winter, und daher dauert in 
jener Jahreszeit die Dämmerung nach den Erfahrungen von Ric: 
eioli länger als in diefer; da fich ferner eben diefe Dämpfe in der 
Nacht zum Theil in die Tiefe ſenken, fo ift die Morgendämmerung 
nicht fo lang als die am Abend. 

Wenn die niedergefchlagenen Dämpfe in der Atmofphäre eine 

ſehr bedeutende Höhe haben, während. die unteren Luftfcpichten 


100) Eunningham zwei Jahre in Neu Süd- Wales ©. 112) Es 
ließen fich noch viele ähnliche Beifptele. anführen, da faft jeder.Reifende 
nach den Yequinoctialgegenden davon fpricht. 

3) Torfaei deseriptio Groenlandica c, XIV. 1la.Peyrere 
Voyage au Nord J, 126, 
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ſehr durchſichtig find, fo Bann die Dämmerung ungewöhnlich 
lange dauern. Befonders zeichnete fich in diefer Hinficht der 
Sommer des Jahres 1851 aus. Es zeigten fich ungewöhnlich 
lange Abendröthen von Madrid bis Odeſſa, und die Zeitungen 
waren damals mit Nachrichten aus allen Gegenden Europa’s ers 
füllt, welche Kaftner im 4ten und 5ten Bande feines Archivs 
für die Chemie und Meteorologie zum Theil gefammelt hat. Eine 
ſolche lebhafte Köthe zeigte fich befonders in der Nacht vom Aten 
bis Sten Auguft, wo fie Kaftner in Erlangen”) fah. Sie zeigte 
ſich dafelbft zuerft am nordöftlichen Himmel und war am ftärkften 
in NNO; der weftlihe Himmel blieb während der Dauer des . 
Phänomens ganz dunkel. Weißliche Wolken fehimmerten durch 
die Röthe hindurch und im Vorgrunde deffelben ſchwammen einz 
eine Regenmwolfen, Ueberrefte eines zuvor in derfelben Nacht nur: 
theilweife zur Entladung gelangten Gewitters, dem ftarfe Regen 
güſſe gefolgt waren. Noch beträchtlicher war die Röthung am 
24., 25. und 26. Septbe., über melde wir namentlich von 
H. W. Brandes genauere Nachrichten befiten °). Am 2öften 
Auguſt fhien gleich nach Sonnenuntergang die Sonne nichts Uns 
gewöhnliches zu Haben, aber etwas fpäter ging die Kurbe des 
Himmels in ein viel dunfleres Drange über und diefes Licht war 
bei der jegt fcehon zunehmenden Verminderung des Tageslichted aufs 
fallender al8 vorher. Das Licht der Abendröthe nahm ungewöhn⸗ 
ih langfam ab und ging dabei (mas freilich ganz in der Ord⸗ 
nung ift) mehr in Roth iiber. Der nun allmählid immer mehr 
auf einem kleinern Raum befchränfte, erhellte Theil des Him⸗ 
mels lag genau in der Gegend, two die Sonne unter dem Hori: 
zonte ftehen mußte und mar. felbft no kurz vor 8® fichtbar *). 
“An den folgenden Abenden war es ziemlich eben fo, und am Mors 
gen haben Perfonen, die eine freie Ausſicht nach Oſten genießen, 


2) Archiv für Meteor, IV, 125. Bei einer Breite von 495° und einer 
nördlichen Declination von 17° iſt die Ziefe der Sonne während die: 
ſes Phänomenes etwa 13°. 

3) Kastner’s Archiv IV, 387. 


4) Auh Schwabe in Deffau giebt die Zeit gegen SR, als [Moment 
ded Verfchwindens an, Kastner’s Archiv für Meteor. IV, 395. 
Die Tiefe der Sonne ift alsdann etwa 195°. 
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auch «die Morgenröthe ungewöhnlich gefunden. Nees von 
Efſen beck beobahtere das Phänomen auf der Hampelbaude °). 
Am 24ften war von dort aus gefehen die Röthe fehr unbedeutend 
und glich einem ftarfen, durch Dunft getrübten Abendrothe. Am 
göften, ‚unmittelbar nach Untergang der Sonne, überzog fich der 
Himmel mit einer tiefen, wie durch Dünfte umfchleierten, Röthe, 
die den ganzen Horizont umgab und die über dem Scheitel in röth— 
lihen Streifen fib zu verbinden fehlen, In diefem Augenblicke 
chob ſich fehnell ein heftiger Sturm aus SW, der die ganze 
Naht Hindurch, aber allmählich abnehmend, anhielt, ‚während 
die Röthe gegen 9" verfhwand. Am Zöften war das Phänomen 

nur in geringer Ausdehnung aber ohne Sturm beobachtet. 
9. W. Drandes, melcher noch mehrere Ältere Beobach⸗ 
tungen einer fo lange dauernden Dämmerung Hinzufügt, ift mit 
Recht der Meinung, daß man zur Erflärung der Erfcheinung 
feinesweges genöthigt fey, mit Kaftner einen Fosmifchen, Hehrs 
rauch anzunehmen; mie ift ed wahrfcheinlich, daß man das Ganze 
aus fehr Hoch gehenden Dünften ableiten könne. Diefes bemeifen 
die von mir gegebenen nicht bedeutenden Tiefen, welche die Sonne 
am Schluffe der Erfcheinung hatte. Das Barometer war feit 
dem ZAften in Halle im Sinfen begriffen und der Himmel nicht 
fehe dunfelblau, obgleich es fonft heiter war. Auch Schwabe 
) nennt den Himmel in Deffau wolfenfrei, jedoch fehr dunftig °) 
und Dfann ”) hörte von einer glaubmwürdigen Perſon, fie habe 
in Würzburg an einem der Tage, an welchem die Erfcheinung 
beobachtet wurde, Nachmittags die Sonne matt mie den Mond 
und von ſchwach violettem Lichte gefehen. Diefe Witterungsdis— 
pofition, ähnlich derjenigen, welche Getoittern voraufgeht und 
toobei die feinen Eirri fehr Hoch ſchwebten, fcheint ſich über einen 
großen Theil von Europa erſtreckt zu Haben; nicht nur ift in meh: 
reren der obigen Berichte von Stürmen und Gemittern die Rede, 
fondern eben diefes war auch im ſüdlichen Europa der Fall; wie 
namentlich der heftige Drcan bei Meffina am 27ften beweift. 
Ueberhaupt zeichnet fi der ganze Sommer 1851 durch heftige 


5) Kastner’s Archiv V, 128, 
6) Daf. IV, 395. 
7) Daf, IV, 376. 
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Gewitter und in Weftindien durch Drcane aus. Am ten Auguft 
und. in den folgenden Tagen war die Helligkeit der Dämmerung 
ausgezeichnet in Ddefla, Deutfchland, Rom und Genua, aber 
gleichzeitig waren nach Zeifungsberichten fehr heftige Gewitter in 
vielen Gegenden, fo wie in Navarra und Arragonien, zu San 
Giorgio im Savarefifchen (mit Hagel); in Schlefien, in der. 
Schweiz und Tyrol war der mit einem Gewitter verbundene Fön 
fo heftig, daß eine ſtarke Ueberſchwemmung folgte, und felbft in 
dem Antillen: Meere waren heftige Aufregungen der Atmoſphäre, 
fo am 11ten auf Barbados und am 14ten auf Jamaica, Haiti 
und St. Bincent heftige Drcane, die jedenfalld mit den heftigen 
Nordoſtſtürmen in Verbindung ftehen, die am 16ten und 17tem 
auf Cuba und Louifiana fürchterlihe Verwüſtungen anrichteten. 
Wir haben vorher bereitd angegeben, daß die Dauer der 
Dämmerung von dem Aequator nach den Polen hin immer größer, 
wird, es entfteht nun die Frage, wie diefed Verhältnig in ders ' 
felben Breite in der Tiefe und auf hohen Bergen befchaffen fey. 
Hierüber können nur viele Erfahrungen in bedeutenden Höhen ent: 
fheiden; vergleichen wir aber die Anfichten von verfdiedenen 
Reifenden,, fo ftimmen diefe nicht ganz überein, namentlich zeigt 
fi hier wieder eine große Abweichung zwifchen den Ausfprüchen 
von Hugi und denen von Sauffure. Erſterer nämlich fagt in ' 
feiner Reife nach dem Finfteraachorn °): „Die fhon früher von 
mir und auch von Andern gemachte Bemerfung fand ich auch hier 
beftätigt. In hohen Regionen der Atmofphäre tritt die Nacht 
frühee ein, als in tieferen, und fpäter erfcheint dort der Tag. 
Um 9® Hatten wir ſchon fehwarze Nacht, und um 6° früh faum 
noch Tag, was fon auf dem Grimfel nicht ganz. der Fall war. 
Mein ausgezeichneter Kronometer triigte nicht, was aus nachheri: 
ger Vergleichung und felbft aus den Uhren der Gefährten hervor: 
ging. Freilich war das Wetter ftiiemifch und trüb; allein die 
Tage dor= und jene nachher erlebte ich in der Tiefe Gleiches. 
Daß auf fehr Hohen Gebirgen bei gutem Wetterweder Morgen z 
noch Abendroth gefehen wird, ift ohnehin befannte Thatfache, 
Und doch hört man oft, daß auf den höchften Alpen die Nacht 
nur etwa 3 Stunden daure; daß, wenn das lang dämmernde 


8) Hugi naturhistor, Alpenreise $, 183, 
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Abendroth endlich verglimmt , man bald das Morgenroth ges 
fehen haben will. Der Gebirgsforfcher fieht in jenen Hochregionen 
die Macht immer ſchnell, ohne allmähliges Verglimmen, ohne 
Abendroth, bald nad dem Untergang der Sonne einbrechen. Da 
ih vor einem Fahre iiber das fehauervolle Sulzband zog, fah ich 
nahe unter ung die Alp, mo wir die Nacht zubringen wollten. 
Wir waren überzeugt, die Hütte vor völliger Nacht zu erreichen; 
allein die Sonne ging unter am mwolfenleeren Himmel, und fehnell 
war die Nacht fo ſchwarz, daß ich von den nur 6 bie 8 Schritt 
entfernten Begleiteen Feine Spur fehen konnte. So hatten wir 
bie Mitternacht zu tappen. Eben fo plöglich erfcheint der Tag 
mit der Sonne, da man ihn von oben herab in den Thälern zuerft 
erwachen fieht, wohin auch der oben verſchwundene Tag fich zus 
eüczuziehen fcheint.” | 

Abweichend - davon ift dasjenige, was mir hierüber bei 
Sauffure finden ’). Diefer fagt nämlich bei Aufzählung der 
auf dem Eof du Seant beobachteten Thatfachen : „Unter den Er⸗ 
fheinungen, deren Grund in der geringen Dichtigfeit und der großen 
Durchſichtigkeit der Luft gefucht werden muß, ift die Dauer der 
Dämmerung eine der merfwürdigften, denn in allen fchönen Näch⸗ 
ten, die wie vom 2ten bis 19ten Julius auf dem Col du Geant 
erlebt Haben, war der Schein derfelben vom Untergange Bet 
Sonne big zu ihrem Aufgange wahrzunehmen.” 

„Ich muß jedoch zuvor bemerfen, daß man die ganze Nacht 
hindurch am ganzen Horizonte einen zwar blaflen, aber nichts 
defto weniger beftimmten Schein wahrnahm, welcher allmählich 
bis zu einer Höhe von 20° oder 25° abnahm, worauf man das 
blaue Himmelslicht traf, welches von hier bis zum Zenith gleichs 
förmig mar, Iſt dieſer Schein etwa ein phosphorifches Leuchten 
einiger Dinfte, oder das in diefen Dünften zerftreute Licht der 
Sonne? Ich wage e8 nicht, darüber ein Urtheil zu fällen. So 
viel ift menigftens gewiß, daß es von feiner Reverberation des 
Schnees herrührte, weil die Schneemaſſen fi) nicht wie diefer 
Schein rings um den Horizont herumzogen und weil. er über den 
völlig verſchneieten Stellen weder höher noch — zu ſeyn 


fhien.” 


9) Saussure Voyages IV, 298. $. 2090, 
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Außer dieſem allgemeinen Scheine ſah man in Weſten ein. 
Licht derſelben Art, welches aber hier auffallend ſtärker war, als 
an dem übrigen Horizonte und etwa 8° bis 10° höher ſtand. 
Kurz nach dem Untergange der Sonne fah man e8 in Nordweſten; 
von dort ging es nah Norden, wo es ſich um Mitternacht be— 
fand und bemegte ſich dann nach dem öftlichen Himmel. Anfängs- 
lich glaubte ich ein Nordlicht zu ‚fehenz; aber die vollfommene ' 
Sleihförmigkeit, die Ruhe und Regelmäßigfeit feines Ganges 
brachten mich von dieſer Vorftellung zurüd. Wir müſſen alfo 
nothwendig annehmen, es ſey entweder der Schein der Dämme—⸗— 
rung. oder die oberen, gewöhnlich unfichtbaren Theile des Zodia⸗ 
callichtes; doch bin ich geneigter, es für die Dämmerung zu hals 
ten, teil es nicht die gegen den Horizont geneigte lanzenförmige 
Geftalt zeigte, fondern vielmehr eben fo wie diefe eine gerade aufs 
gerichtete, nach ‘oben vermwafchene Stellung hatte. Zwar haben 
die Aſtronomen die Dauer der Dämmerung nur big zu dem Mos 
mente angenommen, mo die Sonne eine Tiefe von 18° unter 
dem Horizonte hat, während fie im Julius in diefer Breite um 
Mitternaht 45° unter dem Horizont gefunden war, Indeſſen 
find diefe Beftimmungen in den Ebenen und.nicht in der dünnen 
und durchfichtigen Luft eines Höhen Berges gemacht worden.” ; 

Hier fehen wir alfo zwifchen den Behauptungen der beiden 
Reifenden, die am längften in den höheren Alpen: verwellt haben, 
einen auffallenden Widerfprug. Wir müffen jedoch bei diefer 
Discuffion die beiden Fragen: wie lange ift das zerftreute Fiche 
am Himmel ſichtbar, und wann erfcheinen die Sterne? wohl uns 
terfcheiden. Letztere Srage anlangend, fo wird es wohl fogleich 
Far, daß in den oberen Regionen die Sterne früher fihtbar wers 
den als in der Tiefe, theils weilihre Strahlen weniger geſchwächt 
find, theilg tweil der Hintergrund, auf welchen fie ſcheinbar projis 
cirt find, weniger zerftreutes Licht veflectirt. Dieſes beftätigen 
auch einige Meflungen, welche ich im September 1852 auf dem 
Faulhorne angeftellt habe. Der Jupiter, welcher zu jener Zeit 
furz nach dem Untergange der Sonne eine geringe Höhe hatte, 
erfchien einige Male fogar ſchon, als die Sonne noch nicht ganz 
unter dem ſcheinbaren Horizonte verſchwunden war. a Lyrae 
zeigte fich in der Nähe des Zenithes bei einer Tiefe der Sonne von 
13 Grad; beim Polarftierne ſchwankte diefe Tiefe bei - mehreren 
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Beftimmungen zwiſchen 1Z und 3 Grad; an einem fehönen Tage 
waren alle Sterne des gtofen Bären ſichtbar, als die Sonne fich 
Grad unter dem Horizonte befand. Diefes find in der 
ößen, wie wir fie fonft nicht in diefen Breiten finden. 
Sn, Halle habe ich felten weniger ald 7 Grad für die Tiefe der 
er gefunden, wenn der Polarftern fich zeigen follte, 

» An ſchönen Tagen feheint auch das Anfehen des meftlichen 
Himmels in den höheren Schichten etwas von dem in der Tiefe 
abzuweicben, der Himmel ift nicht fo roth, die Färbung ift gold⸗ 
gelb. Das rothe Segment, welches ſich kurz nach dem Unter⸗ 
gange der Sonne über dem Erdſchatten am öſtlichen Himmel zeigt, 
dagegen tief purpurroth. So beobachtete ich den Vorgang an 

Ibönen Tagen im September 1852; ob diefes allgemeine 
Kegel of tage ich nicht. zu behaupten, da auch in der Tiefe die 
Abendröthe zu jener Zeit fehr hell gemefen if. MWenn aber der 
Erdfhatten bis über bas Zenith Hinausgeriickt ift und der Däm⸗ 
merungsfchein nur noch eine Höhe von einigen Graden hat, dann 
zeigt fich Hier ein breitgedrücktes Segment von rofenrother Farbe, 
von welchem man zwar auch in der Tiefe zumeilen Spuren ficht, 
das aber in der Höhe mit einer Schönheit und Reinheit erfcheint, 
deß ein jeder Reiſender davon überraſcht wird. 

Was endlich die Helligkeit betrifft, die von dem zerſtreuten 
Himmeletichte herrührt, fo Fann ich meine &rfahrungen zwar 
nicht zu einer Prüfung der Anfichten von Hugi und Sauffure 
benugen, da ich nicht in fo bedeutenden Höhen als fie vermeilt 
habe ; ift es mir indeflen erlaubt, die Erfahrungen anzuführen, 
welche ich bei einem faft dreimonatlichen Aufenthalte auf dem 
Faulhorne in einer Höhe von 8200 Fuß gefammelt habe, fo ver: 
dienen. die Behauptungen von Sauffure den Vorzug. Allers 
dings ſcheint es, als ob kurz nach dem Untergange der Sonne 
die Erleuchtung feöneller abnehme als in der Tiefe, fpäterhin aber 
fpeint e8 oben heller zu feyn, und eine ziemliche Helligkeit Habe ich 
noch lange Zeit ‚nach dem.Untergange, der Sonne am Horizonte 
wahrgenommen '"). 





10) Ich kann ed mir außerdem nicht wohl vorftellen, daß es gegen das 
Ende der Dämmerung in den zum Theil befchatteten Thälern heller ſeyn 
ſollte, als zu derſelben Zeit auf den frei liegenden Höhen. 


Achter Abſchnitt. 


Ich Habe bereits mehrfach erwähnt, daß die Befchaffenheit 
der Morgen: und Abendröthe von dem Anfehen des Himmels abs 
hängt, ft die Luft mit vielen zerftreuten Nebelbläschen angefiillt 
und hatte der Himmel am Tage ein mweißliches Anfehen, fo er: 
fcheint das Roth mehr oder weniger matt und häufig: mit grauen 
Streifen vermifht, zuweilen von fatter carmoifinrother Farbe. 
Die Abendröthe dagegen ift nach folhen Tagen, two der Himmel 
dunfelblau war, ftark ind Gelbe fpielend. Befinden ſich in der 
Atmofphäre leichte Wolfen von der Cumulusformation, befonders 
lockere Cirrocumuli ‚. fo find diefe Häufig ungemein ſchön roth ges 
färbt. Eben diefe fatte Röthung zeigen nach meinen Erfahruns 
gen auch die Nebel, welche fich in den Thälern am Abend bilden, 
wenn von ihrer Oberfläche das Licht der eben untergehendin Sonne 
oder der helle Schein des meftlichen Himmels nach einem höhern 
Standpunfte reflectiet wird. 

Zeigen fich ſolche ifoliete, fatt roth gefärbte Wolfen, fo be⸗ 
merft man zuweilen an dem Himmel eine mehr oder weniger 
grasgrüne Färbung. Schon Frezier nahm diefes wahr und in 
der Folge machte J. R. Forfter darauf aufmerkſam “). Da 
Letzterer das Phänomen in der Nähe gelbrorher Wolfen bemerkt 
hatte, fo glaubte er, es feyen von diefen Strahlen nach dem 
blauen Himmel veflectirt und da8 Grün durch die Miſchung beider 
Farben gebildet. Eben fo bemerkte Pleiſchl diefe Erſcheinung 
öfter bei der Abendröthe *), ein Beobachter in München '’); 
Bieth ”), Brandes), Munde "), und ich feldft Habe 
das Phänomen häufig im Herbfte und Winter beobachtet. Brans 
‚des ift geneigt die Erfcheinung aus einem Reflex von den grünen 
Wieſen abzuleiten, eben fo wie Bergmann diefelbe bei der Er⸗ 
fahrung Frézier's von dem grünen Seewaſſer entſtehen 
tieg '*). Ich glaube jedoch, daß in den meiften Fällen außer dem 
bereitd von For ſter angegebenen Umftande eine andere — 





1) Forfter Bemerkungen auf einer Reife um bie Weit © 99, 
12) Schweigger Jahrbuch XXXIIL, 297. 

13) Allgemeine Zeitung 1818, No. 55. 

14) Bei Brandes in Gehler’ s Wörterbuch N. A. I, 9. 
15) Schweigger Jahrbuch XXX, 88. 

16) Bergmann phyſ. Welch, d. Erbfngel IT, 49. $. 119. 
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angenommen,merden muß. Da wir nämlich. diefelbe-@rfcheinung 
auch fiber ftarf.gerötheten Glätſchern und Eisfeldern bemerken ) 
fo ift e8 wahrſcheinlich, daß die Farbe fubjectiv und durch den 
Sontraft mit den benachbarten rothen Wolfen hervorgerufen ift, 
wie diefes auch Bergmann -vermuthet hatte und wie befonders 
aus dem Umftande hervorgeht, daß das Grün defto fatter bes 
er je länger man diefe Stellen firiet. 

“Mit diefer Färbung der Wolfen fteht ein Phänomen im Zu: 
ange, welches man in der Schweiz häufig bemerft und 
welches das Glühen der Alpen heißt: Kurze Zeit nach dem 
Untergange der Sonne nämlich erfcheinen die Bergfpigen geröthet, 
die g wird dunkler und dunkler, bis fie, wenn die Berg: 
ſpihen in den Erdfchatten Fommen, plötzlich verſchwindet. Die 
Glatſcher zeigen ſich dann mit einer grau⸗blauen Farbe. Zuwei⸗ 
len geſchieht es, daß nach einiger Zeit ſich eine zweite Röthung 
zeigt, die aber nicht fo intenſiv iſt und nicht fo lange dauert, als die 
erfie. Diefes Phänomen zeigt fich befonders dann. ſehr ſchön, 
wenn am weſtlichen Horizonte lockere Cumuli oder Cirrocumuli 
ftehen, dann haben die nackten Zelfen ganz das Anfehen rothgliis 
hender Eiſenmaſſen. So habe ich e8 häufig -gefehen, nie.aber 
fhöner ald am 20ſten Auguſt 1852, mo. ich mich zwiſchen Ville⸗ 
neude und Ber befand und: wo alle vor. mir liegenden Wallifer 
Berge hohen Feuerpyramiden glihen. Das Roth, welches ſich 
einige:Zeit nach: dem Berfchwinden des erften zeigt, rührt. un⸗ 
ſtreitig von „einer Reflexion der EEE von der Ende 
fphäre ber. 

Da dag Anfehen der Abendroöͤthe von der Beſchafenhei des 
Himmels abhängt, fo folgt daraus, daß man fich derfelden. mit 
einiger Sicherheit bedienen könne, um die zunächft folgende Wits 
terung voraus zu fagen. Brandes hat mehrere hieher gehörige 
Regeln gefammelt '”), von denen ich. einige. der twichtigften mit: 
theilen will. Wenn bei fhönem bfäuen Himmel die Abendröthe 
den weſtlichen Himmel mit einem leichten Purpur fanft zu über: 

ziehen ſcheint, fo bedeutet diefes ziemlich ficder fortdauernd gutes 





17) Rofs’ Entdeckungsreise $.79. | Ei 
18) Gehler’s Wörterb, N. A. 1,.13, eh — 
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Wetter. So finden mir diefe Regel auch fehon bei Aratus. 
Dieſer ſagt nämlich — 
Wenn ihn (Helios) nun gleich lauter die Gtierabfpannende Stund’ hat, 


Und unbewöltt zum Abend in fanfterem Schimmer er gleitet: 
Wohl noch am folgenden Tag fleigt dir ſchönſonniges Licht auf. 


Selbſt nach Regenmwetter deuten einzelne geröthete Wolfen, die 
fehe hell erleuchtet find, auf die Wiederkehr von befferer Witte: 
rung , tie ich diefes häufig bemerft habe und wie wir e8 bereits 
bei Aratus finden’): 


Wenn cr (Helios) jedoch unbewölkt eintaucht in Okeanos Weftfluth , 
Und den entfinfenden dort und gefchwundenen ruhige Wolken 

Nahe gelagert umglühn, wie vergoldete, fiche du darfft nicht 
Morgen und für die Nacht dich ängftigen wegen des Regens. 


Eine weißlich gelbe Abendröthe, zumal wenn fie ſich weit über 
den Himmel ausbreitet, pflegt eben fein ſchönes Wetter zu ver: 
ſprechen. Befonders deutet dieſes Anfehen nach einer Kegel der - 
Landleute, welche Brandes oft beftätigt fand, auf ftürmis 
fches Wetter, wenn die Sonne in einem fo weißen Lichtglanze 
untergeht, daß man fie felbft in dem hellen Scheine, welcher den 
ganzen weftlihen Himmel überzieht, nur wenig vorglänzend und 
Dabei mehr weiß als gelb fieht. Noch fchlimmer ift die Vorbe— 
deutung dann, wenn feine. Cirri, welche dem Himmel ein ſehr 
mattes Anfchen geben, am Horizonte dunkler erfcheinen und eine 
röthlih graue Adendröthe bilden, in welcher abwechfelnd glän⸗ 
zende dunkelrothe Stellen in graue übergehen und durch welche 
man die Sonne faum bemerfen kann. In diefem Kalle, wo 
felbft beim Sonnenuntergange die Zahl der Nebelbläschen noch 
fehr groß ift, darf man auf einen baldigen BieeRpin und Wind 
rechnen ꝰ). 


Etwas verfchieden find die Anzeigen der Morgenröthe. 
Wenn diefe ftarf geröthet erfcheint, fo darf man meiftens Regen: 
wetter erwarten, während eine graue Morgenröthe mehr auf 


19) Arati Diosemeia 98, Die — 5— iſt von ® Z 
20) Daſ. Vers 126. 
21) Humboldt Voyage II, 129, 
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ſchönes Wetter deutet”), Die Urfache des Gegenfages zwiſchen 
grauer Abend» und Morgenröthe ſcheint darin zu liegen, daß am 
Adend diefe Färbung. vorzugsweiſe von Cirris, am Morgen aber 
von "einem Stratus in der Tiefe herrührt, welcher in kurzer Zeit 
den Strahlen der aufgehenden Sonne weicht, während jene ſich 
meiſtens in der Nacht vermehren. Sind dagegen bereits beim 
Aufgange der Sonne fo viel niedergeſchlagene Dämpfe vorhanden, 
daß der Himmel roth erfcheint, fo wird es wahrſcheinlich, daß 
in Folge des auffteigenden Luftſtromes im Laufe des Tages eine 
lebhafte Wolfenbildung erfolgt. ve 


Die Erfcheinungen der Dämmerung find häufig dazu benugt 
worden, die Höhe der Atmofphäre zu berechnen. Schon Alba: 
zen that dieſes, und in der Kolge befchäftigten fih Halley ) 
Smith und Käftner '*), Lambert”), Brandes ?°) und . 
Andere mit der Löfung diefes Problemes. Befindet fich nämlich 
(Taf. I. Fig. 5.). ein Beobachter in H und fieht derfelbe in E die - 
Sräne der Hauptdämmerung, fo ift der Winfel, welchen EH 
mit dem Horizonte ded Beobachters macht, die Höhe: des hellen 
Bogens, welchen die Hauptdämmerung darftellen würde, wofern 
fi feine zweite Dämmerung damit mifchte. Iſt alfo A derjenige 
Punkt, wo die Sonne ſcheinbar untergeht, fo find in dem Viereck 
KAEH alle Winfel und die beiden Seiten KH.-— KA gegeben, 
und Daraus läßt ſich KE beſtimmen. Wenige Beobachtungen eig: 
nen fi dazu fo gut, ald diejenige, tweldhe Lambert am 19ten 
November 1759 zu Augsburg auf der Sternwarte von- Brans 


22) Forfter Wolfen ©. 141 giebt folgende Verſe für den Unterſchied in 
dem Anfehen der Abends und Morgenröthes =: 2 2... 
j Au evening red and.a morning grey 
Are sure signs of a fine day; 
‘ But an evening grey, and morning red 
Put on your hat, or you’ll wet your head, 
23) Philos. Trans. No. 16. u Ä . 
24) Smith Volftändiger Lchrbegriff der Optit ©, 488. ..... 
25) Photometria p. 44 _ R 
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der anſtellte. De, von m... un. :war- fols 

‚gender *): | 

4 26 die /Sonne — unten, 

4. 29 ſcheinbarer Untergang der. Sonne, Anfong der Sau 
dammerung, Tiefe der Sonne 0° 55% 

4. 36 der Himmel wird am. öftliden Horizonte dunfel, die 
Tageshelle nimmt jedoch noch tenig ab, | 

5. 0 die Nacht Bricht fehnell herein; die öftlichen dit ſterne 
und der in der Nähe des Meridianes befindliche Supiter 
werden fihtbar. 

5. 5 der öftlihe Himmel ift bis zum Zenith dunkel. Die öſt⸗ 
lichen Sterne funfeln. 

5. 12 die Dunkelheit‘ breiter ſich bis iiber das Zenith hinaus 
fort; am weftlichen Himmel läßt ſich die Gränze des hellen 
und dunfeln Raumes erkennen, jedoch ift die Gränze noch 
nicht hinreichend ſcharf, um ihre Höhe zu meſſen. 

5; 19 Ohne Fehler läßt fidh die Gränze der Dämmerung an- 

geben, die Figur des Dämmerungsſcheines ift nahe ein 
Stück eines größten Kreifes, die Breite des Bogens ift auf 
‚jeder Seite des Verticalkreiſes, in welchem ſich die Sonne 
— etwa 90°, die Höhe feines höchften Punktes etwa 

° 50° Tiefe der Some g0 3. 

6. dibe des Dämmerungsfcheines 7° 15", Tiefe der 
Sonne 8° 59°, bie Weite des hellen Segmentet unver⸗ 
ändert: 

5. 31 Höhe des Dammerungẽbogens 7° 0’, Tiefe der Sonne 
9° 55". 

5. 56 Höhe des. Dümmerungebogend 6° 20°, Tiefe der 
Sonne 10°.42°. . | 

6. 45 Höhe: des Dämmerungebogens 5° 45’, Tiefe der 
Sonne 11° 48. * 

5. 48 Höhe‘ des — * 5° 0", Tiefe der Sonne 
12° 55’, die Weite des hellen Schein wird Fleiner, 

5. 54 Höhe des Drummer 4° 50°, Aal der 
Sonne‘ 15° 51 


27) Lambert Photometria j. 1008. 
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5r 59 Höhe: des Dammerungsbogens 32 40, Tiefe der 
Sonne 14° 18. 

6. 4 Höhe des Dämmerungsbogeng 5 15°, Tiefe der Sonne 
15° 5’, die Weite beträgt jest faum 400. 


Hieraus läßt fich die Höhe des Bämmerungsfdeines und damit 
die Höhe der Atmiofphäre auf-folgende. Art herleiten. s: Befindet 
fi) der Beobachter in H, fo geht in dem Punkte A" eben die 
Sonne unter, und da ihre Tiefe unter dem Horizonte. des Beobach⸗ 
terd-H befannt ift, fo: ift der Winkel HKA, gleich diefer Tiefe 
ıninus Horizontalrefraction befannt; da ferner HK- und HA als: 
Kadien der Erde gegeben find, fo: läßt ſich HA berechnen. In 
dem Dreiecfe EHA ift alfo die Seite HA gegeben; eben fo ZEAH: 
gleich 90° minus Horizontalvefraction. und’ VAK; aber HAK» 
290° —: 3 HKA; eben ſo iſt < EHA = 180° — ZHE 
= AHK befamt , folglich: läßt: ſich die Diftanz EH  berechnen.- 
In dem. Dreiecke EHK find: alfo. die beiden. Seiten,HE und HK; 
nebft dem eingefchloffenen Winkel; EHK arasbenr elfe iſt eu EK. 
ua Eb befannt, ;; 
Sc will einige Beobachtungen we bt. dazu ** 
dei, die Höhe der Atmoſphaäre zu deftimmen: Lambert nimmt: 
as Horizontalrefraction 3303 ohne dieſe Annahme ‘zu: kennen, 
hatte ich 51’ 41’ angenommen; der daraus. entftehende Unters 
ſchied ift fo gering, daß ich es nicht: für nöthig gehaften Habe ,: die! 
Rechnung mit der Angabe von’ Lambert zu wiederholen. Bei 
einer Tiefe’ der Sonne von 8° 5’ betrug: die. Höhe des Dämme⸗ 
rungſcheines 8° 50”. Bir findennun "wen 
"ZHKA— 8 5 _ 51 41 7° 51719) 
HA — 2r. sin 5° 451.29“ — 112,76 Meilen. | 
ZAHK — <HAK=} 3 (180° — Ki 19") = 86° 
14’ 1 

£ ZHE — 81° 50° — 6’ 25 — 81’ 25 55”, 

< EHA — 180° — (81° 25 25 : 86° 14° 20°) 
— 12° 22° 55 — 

£ EAH = 180°, — (86° 1 20" + 90° 54 41") 
eg. 

+ HEA =. 180°. — ag? 22. 02 + * *. »") 
= 164° 23 56 eo 
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HA „sin 89 18'597 - 
in 100 ggg = 25,626 Meilen. 


‚HE 
sin 16 
HE . sin 980 86 95° 
'tang HKE SIE os Bo ar = 
. sin 980 36° 25 
F EK — * air IE * 863,46 Meilen. 
Höhe der. Atimofphäre = ER — r 865,45 — 859,50 

„3 = 3,95 Meilen, | 
Die Beobachtung um 5® 51° giebt‘ fur die Hoͤhe des Dämmes 
rungsſcheines 7° 0’, während die Tiefe dee Sonne 9° 55° war, 
Daraus ergiebt fi für die Höhe dee Atmofphäre 5,1 Meilen. 

In der letzten Beobachtung endlih war. Höhe des hellen 
Bogens 5° 15° und Tiefe der Sonne 15° 5°. Daraus folgen 
9,29 Meilen fiir die Höhe der Atmofphäre. | 

+ Wir fehen alfo, wie jede fpätere Beobachtung eine größere 
Höhe giebt, und daraus müffen wie zum Theil.die Abweichungen 
in den Beftimmungen verfchiedener Aftronomen ableiten. : So 
geben Halley, Smith und Käſtner 9E Meilen, Kepler”) 
10 Meilen, de Lambdre ’’) 9X Meilen, aber die meiften. der. 
gedachten Beobachter waren bei dem Ende der Dämmerung und 
einer Tiefe der Sonne von etwa 18° ftehen geblieben. Schon fa ms 
bert’’) und fpäterhin Brandes haben in den mehrfach erwähn⸗ 
ten Abhandlungen gezeigt, daß die. Erfcheinungen der Dämmerung 
Peine hinreichend ſcharfe Auflöfung des Problemes zuließen. Iſt 
nämlich die Sonne eben: untergegangen , fo fieht der Beobachter 
in Oſten den Erdſchatten fehr fcharf; da nämlich die Linien von 
feinem Auge nach der Gränze des erleuchteten Raumes noch fehr 
nahe mit den Lichtftrahlen zufammenfallen, fo wird er wenig von 
fremdartigem Lichte. geftört. _ Wenn der Erdfchatten bis zum Zes 
nith fteigt, fo wird alle Fuft über dem Scheitel des Beobachters 
von dem zerftreuten Lichte der arpelten Dämmerung erhellt, und 


tang 1° 55° 1% 





28) Kepler ‚Epitome astron. p. 73. 
29) Astronomie. 4. Paris 1814. T. IM. p. 357. 


80) Sn feiner Aufzählung der wichtigften Arbeiten über bie Dämmerung 

Jagt er: Cel. Jo. Bernoulliüs diem brevissimi: crepusculi 
definivit, idemque problema universalius absolvit C]. Käst- 
nerus, quod cum simpliciter pendeat a depressione solis infra 
horizontem, voto magis satisfacit, a Ener au“ aüniende 
est acris alttudo, Photometria f. 9 
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es wird jetzt weit ſchwieriger, die Gränze: der Erleuchtung anzus 


"geben. Go wie die Sonne tiefer finft,. vermehrt fich diefes zer⸗ 


freute Licht, der Beobachter wird alſo die Höhe der Dämmerung 
geößer finden, als fie in der. That ift, und fo geben folglich fpäs 


tere Beobachtungen eine größere Höhe der Atmofphäre. 


Lambert hat es verfucht, die Erleuchtung einer horizons 
talen Fläche duch das Licht der Dämmerung bei verfchiedener 
Tiefe Dee Sonne zu berechnen ”). Er nimmt zu dem Behufe an, 
die Helligkeit dev Hauptdämmerung fey ſtets diefelbe und ihre 
Bränze ein größter Kreis, Iſt dann a die Höhe des Scheitels 
diefes Kreifes, fo ift die Erleuchtung vermittelt der Hauptdäms 
merung gleih 1.+ cos a, Daraus ergiebt fih folgende von 
Lambert berechnete Tafel: —V 











— — öhe der |: che 3% 
Sisfe'det Re Srtenhtun] Vht as Erleuchtung 
—— — —— 
0. 35 0° o 2,000 | 6. 22 60. 0 | 0,500 
2556 | 2.45 | 1,999 |] 6,41 | 41. 50 | 0,251 
5. 21 3.0 | 1,998 | 6.50 | 29. 50 | 0,150 . 
4. 5 5. 50. | 1,995 | 6.59 | 22. 50 | 0,075 
4. 50 8. 50 | 1,989 7. 91.17, 45 -|.0,045 
5. 171 10. 0 | 1,985 1 7.18 | 15. 50 | 0,056 
» 107 11. 50 | 1,980 I 7.27] 15. 06T 0,026 
5.191 15 _0| 1,74 | 7.56 | 11. 50 } 0,020 
5. 28 | 15. 50 |:1,964 | 7.45 |.10. 0 | 0,016 
5.571 17. 15 | 1,955 1 7.54 | 8 40 | 0,011 
5. 46 | 22. 50 | 1,924 | 8.41 5. 50 | 0,005 
5. 56 | 29. 50 | 1,870 1 9.27] 5 0| 0,002 
6. 5 | 41. 50 | 1,749 10. 14 2.45 | 0,001 
6. 14.1 60. 0. 1,500 J12.15 0. 0 | 0,000 


6. 2 3| 90. 0 | 1,000 


Wenn auch die Kormel, welche diefer Tafel zum Grunde liegt, 
vielleicht deshalb nicht ganz naturgemäß ift, weil darin weder auf 


die Vermehrung der Erleuchtung durch die zweite Dämmerung, | 
noch auf ihre Berminderung durch die Lichtſchwächung der Strah⸗ 


⁊ 
2 


31) Photometria {. 1524 folg. 
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fen beim Durchgange durch die Atmoſphäre Rückſicht genommen 
wird/ ſo eignet fie ſich doch zu einer annähernden Darſtellung der 
Abnahme der Helligkeit. Auffallend iſt darin das Reſultat, daß 
beiseiner Tiefe der Sonne von etwa 6° die Helligkeit fo ungemein 
fehnell abnimmt, und diefes ift auch dee Moment, wo die bürger⸗ 
liche Dammerung ein Ende hat. Es fehlt jedoch bieher no ganz 
än'directen Meſſungen um die Abnahme der Helligkeit genauer 
zu’ beftimmen. / 

Machdem wir die wichtigften Erſcheinungen betrachtet Haben, 
welche ſich auf die Helligkeit und Farbe des Himmels beziehen, 
wenden wir uns zu der Betrachtung der Bahn, welche ein Fichtz 
ſtrahl in der Luft durchläuft *). Wenn die Fichtftrahlen durch 
die Armofphäre Hindurchgehen, erleiden ſie auf ihrem Wege eine 
Brechung; je nachdem fie von einem Sterne oder von dinem 
terreſtriſchen Gegenſtande kommen, unterſcheidet man aſtro⸗ 
nomiſche und terreſtriſche Strahlenbrechung. Da das Ber: 
hältuiß zwiſchen dem Sinus des Einfalls⸗ und Brechungswinkels 
von der Dichtigkeit beider Schichten abhängt, ſo folgt, daß die 
Brechung nicht zu allen Zeiten gleich ſeyn kann, und man nimmt 
deshalb bei ihrer Beftimmung. ftets auf den Stand von Baromes 
ter und Thermometer Rückſi icht. Aber dennoch zeigen ſich häufig 
ſehr bedeutende Abweichungen zwiſchen den beobachteten und den 


82 Bei — dieſes Gegenſtandes bin ich in großer Blelegenheit. 
Um den Weg des Lichtſtrahles in der Atmoſphäre vollſtändig zw verfol—⸗ 
gen und feine Bahn ſowohl im regelmäßigen Zuſtande als im Falle uns 
« gewöhnlicher Störungen anzugeben, find eine Menge mathematifcher 
Unterſuchungen erforderlich; und es würde nöthig ſeyn, hier die ganze 
Theorie der aſtronomiſchen und terreſtriſchen Strahlenbrechung zu geben. 
Um fih aber namentlich von den Abweichungen von den Geſetzen der 
aftronomifchen Strahlenbrechung zu Überzeugen, Abweichungen, welche 
gergde für unfern Zweck wichtig find, werden Apparate von einer fols 
"then Genauigkeit erfordert, daß nur wenige Beobachter den Gegenftand 
’ 1, Verfolgen können. Derjenige aber, der folche Apparate befist, kennt 
— «die: Arbeiten von Beſſel, Jvory, Laplace, Schmidt u. A. 
„aber diefen Gegenftand beffer, als fie fich hier in der Kürze wiedergeben 
* laſſen. Deshalb behandle ich dieſen Gegenſtand ganz elementar in⸗ 
dem ich nur einige wenige Erfahrungen anführe und in dieſem Falle 
den Weg des Lichtes durch Zeichnungen erläutere. 
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auf: dieſe ‚Art berechneten Größen. Wir diirfen dabei aber nicht 
VDergeſſen, daß unfere Inſtrumente uns nur die Dichtigkeit der 
Zuftmaffen an der Oberfläche der Erde angeben und daß Winde 
und andere Urſachen in der Höhe eine fehr abweichende Dichtig⸗ 
feit veranlaflen fönnen.‘ Es würden demnach -forgfältig anges 
ftellte und anhaltend : verfolgte Meflungen der afttonomifchen 
Strahlendrehung von Wichtigkeit ſeyn, um die VBerhältniffe in: 
den höheren Schichten der Atmofphäre fennen zu lernen, zumal 
wenn die Sterne, welche zu diefen Meffurigen benutzt würden, 
einen. bedeutenden: Zenithabftand hätten, weil dann die Störuns 
gen weit größer und wahrnehmbarer find, Man würde dadurdy 
namentlich erfahren , ob die Wärme fehneller oder langfamer abe 
nimmt ald gewöhnlich, und damit wiirde ſich ein Licht über viele 
Erfcheinungen verbreiten; Da es.indeffen faft ganz an Meffungen: 
diefer Art fehlt, fo verweile ich nicht bei der allgemeinen Betrach⸗ 
tung des Gegenſtandes, fondern wende mich fogleich zu zwei Erz 
ſcheinungen, die allemal Folge eines unregelmäßigen Verhältniſſes 


in der Atmofphäre find, nämlich dem Funkeln der dirſterne und ! 


der —— 

Die Firſterne erſcheinen in unſern Gegenden nicht — 
— an derſelben Stelle, vielmehr ſcheinen ſie häufig zu 
zittern ; fie verlaſſen den Ort, an welchem fie ſich befinden, um: 
ihn im nächſten Momente wieder einzunehmen: Dabei: ändert 
ſich zugleich ihre Lichtſtärke; indem ſie ſo eben einen ungewohnten 
Glanz beſitzen, ſind ſie ſogleich darauf dem Verſchwinden nahe; 
eben ſo findet man auch zuweilen einen Wechſel der Farbe, indem 
die grünen, rothen oder: blauen Strahlen in dem von ihnen kom⸗ 
menden Lichte vorherrfchen ”). So erzählt namentlih Mels 
pilte: wenn man den. Sirius oder einen- andern hellen Stern 
‚nahe am Horizonte feft anfehe, ſo werde fein: weißes Licht bei 
jedesmaligem Funfeln mit roth und blau gemifcht **). Anden 
Firſternen iſt dieſes Funkeln bei’ weitem merflicher, als an den Plas 
neten', bei ‘denen: es ſich ſeltener zeigt; an Tagen jedoch, wo e8 
an den Firfternen fehr lebhaft ift, bemerkt man au an diefen 


83) Brandes in Gehler’s Wörterb, N, A, IV, 548, 


34) un Essays II, 1, bei, Prieſtley Geſchichte der Optit 
©. 573, 


% 
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weniger eine Ortsveränderung, als vielmehr einen Wechſel der 
Lichtſtärke, was ſich beſonders von ſolchen Perſonen deutlich erA® 
| kennen läßt, welche kurzſichtig find und auf deren Netzhaut fein 
deutliches Bild des Sternes entfteht ”). So habe ich den niedrig 
ftehenden Jupiter öfter ſchwach funfeln fehen, und eben diefes bes 
merkt Michel von der Venus ); Garcin von diefer und 
dem Mercur ꝰ). | 
Das Funfeln zeigt ſich nicht in allen Stellungen der Sterne 
gleich ſtark; meiftens zittern die in der Nähe des Horijontes bes 
findlichen weit febhafter als die Höher ftehenden; nicht felten ift 
das Licht im Zenith völlig ruhig, während man am Horizonte 
eine Aenderung des Lichtes wahrnimmt. Diefes bemerfte Hums 
boldt namentlih in Cumana, mo die Sterne felten funfeln, 
wenn ihre Höhe größer ift ald 20° bis 25° °”), und etwas Aehn⸗ 
liches wurde von Sauffure auf dem Eol du Géant wahrgenoms 
men °°). Eben fo ift das Funkeln nicht unter allen Umftänden 
gleich lebhaft. So erzählt namentlich Muſſchenbroek ‘), daß 
es ſich in Holland vorzüglich bei ftarfem Srofte und heiterm Hims 
mel zeige, und eben diefes ift auch in andern Gegenden der Fall. 
Am ftärkften jedoch ift e8 nach meinen Erfahrungen, wenn in den 
oberen Regionen der Atmofphäre lebhafte Winde wehen, wie man 
namentlih an dee Schnelligfeit der Wolfen erfennt und wenn 
dabei heiterer und bewölfter Himmel in Furzer Zeit wechfeln. Eben 
fo ſieht man nad den Bemerkungen von Souza ein lebhaftes 
Sunfeln der Sterne auch in Portugall als Vorboten von Stür⸗ 
men an, was auch die Beobachtungen von Sauffure “) auf 
dem Eol du Géant und die von Humboldt “) in Cumana bes 





85) Sch bemerke wenigftens biefed Funkeln weit Tebhafte:, wenn der Stern 
mir mit bloßem Auge als verworrene Lichtmaffe erfcheint,, ald dann, wo 
ich eine Gonverbrille nehme und ihn dadurch mit Deutlichkeit fehe. 


36) Phil. Trans. LVII, 262 bei Prieftley Geſch. der Optik ©. 372, 
57) Mém. de Paris 1743, daraus im Hamburger Magazin I, 400. 

: 88) Humboldt Voyage IV, 15. 
89) Saussure Voyages IV, 300. $. 2092. 
40) Introductio II, 707. 

.41) Saussure Voyages IV, 301. $. 2092, 

° 42) Humboldt Voyage IV,15. V, 114, 


- 
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ftätigten, indem dieſes Phänomen hier die Nähe der tropiſchen 
Gewitter anzeigt. 

Da das Funkeln ſich vorzugsweiſe dann ſehr lebhaft zeigt, 
wenn Luftſtröme von ungleicher Temperatur ſich über einander 
fortbewegen und zum Theil miſchen, ſo folgt hieraus, daß es 
nicht in allen Gegenden der Erde gleich ſtark ſeyn könne. Wenn 
zwiſchen den Wendekreiſen die trockene Jahreszeit Statt findet 
und der Paſſat dann mit großer Regelmäßigkeit weht, ſo zeigen 
die Sterne nach den Bemerkungen Humboldt's nur in der 
Nähe des Horizontes einige Unruhe; eben ſo bemerkt Conda⸗ 
mine, daß in Peru das Funkeln weit ſchwächer ſey als in Eu⸗ 
ropa, dagegen zeigt fich daffelde in Bengalen, vielleicht während 
der naſſen Jahreszeit; jedoch fügt Garcin “) Hinzu, es fey 
nicht fo lebhaft ald in Europa. Eben diefer Reifende fah die 
Sterne während des Sommers In Arabien und zu Bender: Abaffi 
am perfifchen Meerbufen mit fehr lebhaftem aber ruhigem Lichte, 
während pie im Winter zumeilen funfelten. Niebuhr fagt *), 
er habe in bergigen Gegenden die Sterne öfter funfeln fehen, obs 
gleich weniger ſtark als in hellen Sommernächten in Europa; als 
er jedoch in der Mitte März in Schiras fehr helle und Falte 
Nächte Hatte, funfelten fie nicht weniger als bei ftarfem Froſt 
in Europa. 

Die Urſache dieſes Phänomenes müſſen wir in der verſchie⸗ 
denen Brechung ſuchen, welche das Licht in warmer und kalter, 
feuchter und trockener Luft erleidet. Schon Vitellio *) leitete 
das Phänomen aus der Bewegung der Luft ab, in welcher das | 
Licht gebrochen werde; genauer jedoch waren die Bemerfungen 
von Hoofe*"), welcher auf die Bewegung und Miſchung uns 
gleih erwärmter Luftſchichten Rückſicht nahm; er fügt hinzu, 
man könne ſich von der Richtigkeit diefer Behauptung überzeugen, 
wenn man über ein Stüd heißen Glaſes nach entfernten Gegen⸗ 
ftänden fehe, indem diefe dann ebenfalls su zittern ſcheinen. 





43) — Magazin I, 428, 
44) Niebuhr Arabien ©. 5. 


45) Risneri thesaurus p: 449, bei ? rieftiley St. der Optik 
S. 14, 


46) Micrographia p, 231. bei Prieſtley Geſch. der Optik S. 131. 
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Andere haben fih bemüht, das Phänomen phiſiologiſch zu erfläs 
ren, fo. Muſſchenbroek“), Michel *) und Klügel *). 
Namentlich glaubt Letzterer, der Reiz des Lichtes auf die Netz—⸗ 
haut. verurfache vielleicht eine ganz Fleine Bewegung, ein kleines 
Zittern der Fibern, und das Bild eines leuchtenden Punktes falle 
daher bald auf die eine, bald auf die andere Stelle der Retina. 
Dauert nun der Eindruc an einet Stelle noch fort, während der 
- andere ſchon tieder getroffen wird, fo ift der Eindruck lebhafter, 
der Punkt erfcbeint alfo heller, als es ohne eine ſolche Bewes 
gung der Zall feyn würde. Schon die bloße Abhängigkeit des 
Phänomened von der Höhe der Sterne und die Ungleichheit in 
verfchiedenen Gegenden fpricht gegen diefe Anficht. | 
Faullt das Licht eines Sternes S (Taf. I. Fig. 6.) nach der 
Richtung SC auf die Atmofphäre, fo wird e8 beim Uebergange in 
jede neue Luftfchicht gebrochen, und ein Strahl CDEF gelangt zu 
dem in F befindlichen Beobachter, diefer fieht alfo den Stern nach 
der Richtung FE. Geſetzt nun, es werde plöglich die Luftſchicht 
DE verrückt und eine andere von verfchiedener Dichtigkeit an ihre 
Stelle geſetzt, fo wird der Lichtſtrahl CD nicht ‚mehr nach DF, 
fondern nach DJ gebrochen und gelangt nicht mehr ing‘ Auge, fone 
dern ed kommt der Strahl CHF dahin, und der Stern, welcher 
ſich kurz vorher in der. Richtung FD ‚zeigte, erſcheint nun in H. 
Hat aber diefe neu angefommene Luftmaffe nicht eine fehr vers 
ſchiedene Temperatur oder ein fehr bedeutendes Volumen, fo ift 
die Hrtsveränderung nur Flein, daher funfeln auch die Planeten 
meniger als die Fixſterne. Da legtere nämlich als Punfte ers 
— fo muß eine noch fo kleine Ortsveränderung ſchon auf: 

allen, und deträgt fie vielleicht Auch nur 5, fo können wir fie 
ſchon wahrnehmen; bei den Planeten, welche einen fcheinbaren 
Durchmeffer von 50 bis 40” haben, wird es ſchwerer, die ge⸗ 
ringe Vergrößerung des letztern zu bemerken, doch erſcheinen fie 
ung durch Serntöhre öfter mit zitterndem Rande, zumal wenn fie 
niedrig ſtehen; ein eben folches Sitterm des Randes wigt ſich * 
häufig an der Sonne ꝰ). 


: 47) Introduetio II,707. 
48) Phil. Trans, LVII, 707. 
49): Prieftley Geſch. d- Optik S. 974. 
'50) Brandes in Gehler's Wörterbuch N. A, Av; 518, 
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Mit diefem Phänomene. des Funkelns verwandt find einige 
länger dauernde Verrückungen der Firfterne von ihrem Stands 
punkte. So erzählt Carlini "), es habe fich in dem ſtark vers 
größernden. Reichenbachiſchen Mittagsfernrohre beim Durchgange 
des Polarfternes zumeilen die fonderbare Erſcheinung gezeigt, daß 
er am Faden vorbeiging, 10 bis 20° fortrüchte, dann zurück⸗ 
fehrte und den Faden noch einmal rückgängig und dann rechtläu⸗ 
fig paffirte. Zumeilen theilte der Stern fich in zwei Hälften, oder 
es zeigte ſich ein doppeltes Bild deffelben, was mit der fogleich zu 
betrachtenden Luftfpiegelung übereinftimmt. Offenbar wurde diefe 
Erſcheinung dadurch) hervorgebracht, daß ftatt der ſchnell wech⸗ 
felnden kuftmaſſen ein gleichförmiger warmer Strom aufſtieg, 
welcher eine Seitenrefraction erzeugte. Ging die Geſichtslinie an 
der Gränze beider Ströme fort, ſo wurde ein doppeltes Bild ge⸗ 
ſehen. Brandes, von welchem dieſe Erklärung herrührt, fügt 
hinzu ꝰ), er ſelbſt Habe eine ähnliche dauernde Verrückung wahr⸗ 
genommen, wenn er bei ſtarker Hitze mikrometriſche Meſſungen 
der Sonnenflecken anſtellte; die im Heliometer entſtehenden dop⸗ 
pelten Bilder waren zuweilen mehrere Secunden lang in Berüh— 
rung und trennten ſich dann wieder, offenbar weil die auf beide 
Hälften des Objectives Fommenden Strahlen durch verfchiedene 
Luftmaffen Hindurchgingen. _ 
| Doc ift es nicht allein die Ortsveränderung, welche wir bei 
diefem Phänomene zu beachten haben, der Wechfel der Farbe ift 
nicht minder merkwürdig. Herfchel ) bezeichnete diefe Eigens 
thümlichfeit der Atmofphäre mit dem Namen prismatifche Kraft, 
indem er darunter denjenigen Theil ihres Brechungsvermögens 
verftand, durch welchen fie die Lichtftrahlen zerftreuet und von 
einem leuchtenden Punfte ein verlängertes und gefärbte Bild 
darftellt, was man befonders an niedrig ftehenden Sternen. be 
merft und überhaupt von der Höhe des einfallenden Strahles 
abhängt. Diefe Färbung bemerfte auch Biot bei der terreftris 
ſchen Refraction, als er bei feinen geodätifchen Operationen: von 





.. 54) Zach Corresp. Astr. II, 84, 
52) Gehler’s Wörterb. N. A. IV, 549, 
58) Catalogue of double stars. 1785, p. 52 bei Gilbert’s Ann. 
XLVII, 245. 
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dem Berge Desierto de las Palmas in Valencia nach den 41 Stun: 
den entfernten Reverberen auf der Inſel Iviza ſah. Unter meh: 
teren Thatfacheu, welche er erzählt, erwähne ich folgende ): 
Man fah den glänzenden Punft im Fernrohre Hinter dem’fenfrech: 
ten Faden fich verlängern, gleich einer Fleinen Seuerfäule; dieſe 
dehnte fich bis zu einer gewiſſen Länge aus, theilte ſich dann plögs 
lich in zwei Bilder, von denen das untere merklich voth, das 
obere merflich grün war, 

| Es war Arago, welcher zuerft eine geniigende Erffärung 
dieſes Farbenwechſels gab, indem er denfelben aus dem Princip 
der Interferenz °°) ableitet. Gehen nämli alle Strahlen, welche 
gleichzeitig iind Auge gelangen, durch Luftfhichten von gleicher 
Dichtigkeit, fo erhält das Auge Strahlen, deren Wege gleich 
find, und man bemerft alfo nicht die geringfte Nenderung in der _ 
Stärfe und Befchaffenheit des vom Sterne fommenden Strahles. 
Findet aber diefe Bedingung nicht Statt, fo werden die einzelnen 
Strahlen um. einen Theil einer Wellenlänge verfchieden feyn und 
je nach der Befchaffengeit diefes Unterfchiedes wird fi eine Ver: 
minderung oder Vermehrung der mittleren Lichtftärfe zeigen; da 
ferner die Wellenlängen nicht bei allen Strahlen gleich find, fo 
wird begreiflih, daß fich dann einige Farben zum Theil aufheben 
oder verftärfen fönnen, und fo ergiebt fich die Färbung von feldft. 
Da diefe Berfchiedenheit der Luftfchichten in der Nähe des Horis 
zontes größer ift, als im Zenith, fo folgt daraus, daß die Sterne 
bei niedrigem Stande lebhafter funfeln, als bei höherm. 

Wir wenden ung jegt zu einigen Anomalieen, welche man 
bei der irdifhen Strahlenbrechung wahrgenommen hat. - Befindet 
fi ein Beobachter auf dem Meere in einiger Höhe über dem 
Waſſer; fo geht der von feinem Horizonte zum Auge gelangende 
Strahl durch eine Lufifhicht hindurch, in welcher er etwas ges 
brochen wird. Die Beobachtung der Phnfifer iiber die Größe, 
um tie viel der fihtbare Horizont unter dem Auge des Beobach: 
ters bei verfchiedenen Dichtigfeiten der Luft liegt, ſetzen ung in 
den Stand, die deshalb erforderlihe Eorrection anzubringen. 
Wenn jedoch die Beobachtungen bei ſehr verfchiedenen Zuftänden 


54) Gilbert’s Ann. XLII, 245, 
55) Humboldt Voyaga IV, 285, 
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der Atmofphäre gemacht werden, fo findet man bedeutende Abs 
weichungen von dem allgemeinen Gefepe ‚ welche für die Schiffer 
bei Beftimmung der Sonnenhöhe von großer Wichtigkeit find. 
Biot ")erzählt mehrere Erfahrungen diefer Art, welche naments - 
lich von Eoof und Baudin gemacht wurden. Ich habe ſchon 
mehrmals erwähnt, daß die Luft in der Nähe des Bodens wärs 
mer oder fälter fey, als in der Höhe von mehreren Zußen ”), je 
nachdem jener von der Sonne lebhaft erwärmt wird, oder durch 
Strahlung erfaltetz; und indem der Strahl alfo durch Luftfchich- 
ten hindurchgeht, deren Temperatur von derjenigen abweicht, in 
welcher fich der Beobachter befindet, entfteht eine Ablenkung von 
der geradlinigen Bahn. ft die Luft am Boden wärmer und 
weniger dicht ald in eimer Höhe von mehreren Fußen, fo ift der 
Horizont allemal feheinbar niedriger, als er ohne diefen Umftand 
ſeyn würde, während er dann erhoben wird, wenn der Boden 
fälter ift, als die einige Fuß höhere Luftſchicht. So zeichnet fich 
die Gegend über dem Golfftrom dadurch aus, daß die beobachtete 
Depreffion größer ift, ald die wahre, wie e8 namentlich durch 
die Beobachtungen von Sabine auf das Beftimmtefte erwiefen 
wird ); hier aber mar auch bei allen angeftellten Meffungen die 
Temperatur des Meeres und fomit der unmittelbar über ihm befinds 
lichen Luftmaſſe größer, als die der Atmofphäre. Biot hat das 
vorher gegebene Geſetz theoretifch entwickelt ) und feine in Dün⸗ 
kirchen angeftellten Beobachtungen beftätigen diefes vollkommen. 
Aehnliche Erfahrungen hat man auch auf dem Lande gemacht, 
wenn man über Ebenen nach entfernten Gegenftänden vifirte, 
Unter den verfchiedenen Arbeiten, welche diefen Gegenjtand behan= 
dein, erwähne ich vorzugsweiſe die von Brandes °°), Büſch“h, 
Gruber”), Wollafton ) und Woltmann ER 


56) Gilbert’s Annalen xxvn, 386. 

67) Br. I. ©, 56. 

58) Edinb. Journ. of Sc. III, 274. 

59) Gilbert’s Ann, XLVII, 366. 

60) Daf. XVII, 129. und in einer befondern Schrift über terrefteifche Strah- 
lenbrechung. 8. Oldenburg 1807. 

61) Jo.-Geo. Büsch tractatus duo optici argumenti. 8 Ham- 
burg 1783. Sch kenne nurden Auszug in Gilbert’s Ann. III, Er 

62) Gilbert’s Ann. III, 377 u. 897. 

63) Phil. Trans. for 1803 und daraus Gilbert’s Au, XXIII, 394, 
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Um im ahnen den Weg des Lichtes bei diefer eeſchei⸗ 
nung zu überſehen, bezeichne O (Taf. I, Fig. 7.) das Auge des 
Beobachters und H den fihtbaren Horizont. Käme der Strahl 
zu dem Beobachter durch eine Luftfchicht von einerfei Dichtigfeit, 
fo wiirde der Horizont nach der Richtung OH erfcheinen, welche 
wir der Einfachheit halber uns geradlinig vorftellen wollen, und 
wenn OB die durch das Auge gelegte Horizontallinie bezeichnet, 
fo giebt der Winfel BOH die wahre Depreffion des Horiontes an. 
Es ſey aber des Boden wärmer als die Yuft in der Höhe von meh: 
‚veren Fußen, fo nimmt die Dichtigfeit der Luftmaffen nach unten 
ſchnell ad. Wir wollen ung vorftellen, der Theil der Armofphäre, 
durch welchen der Strahl geht, beftehe aus fehr diinnen Schichs 
ten von einerlei Dichtigkeit. Nachdem der Strahl HC feinen 
Meg geradlinig durch die unterfte Schicht fortgefegt hat, tritt er 
bei C in eine fältere alfo dichtere Maffe und wird daher gegen daß 
Einfallsloth, folglich nach oben gebrochen, und indem fich diefes in 
jeder folgenden Schicht wiederholt, befchreibt er die nach oben 
concave Curve HCA, gelangt alſo nicht ins Auge. Anders iſt es 
mit dem Strahle HD, welcher im normalen Zuftande nicht bis 
‚zum Beobachter gelangt wäre; er wird auf eine ähnliche Art ge: 
krümmt, und indem er nach O gelangt, fieht der Beobachter den 
‚Horizont nach der Tangente OH, ,. e8 bezeichnet alfo der Winkel 
BOH, die feheinbare Depreffion des Horizontes, welche größer 
ift, als die wahre. Das Umgekehrte würde erfolgt feyn, wenn 
ſich die Temperatur in der — Bodens nach unten vermins 
‚dert hätte. 


Wenn der Boden ftarf este ift, fo bemerft man nicht 8 
ten ein lebhaftes Zittern der Gegenſtände, Stücke von dem Hori— 
zonte werden ſcheinbar losgeriſſen, zeigen ſich einige Zeit in der Luft 
und vereinigen ſich dann wieder mit der Hauptmaſſe. Schwache 
Winde vermiſchen in dieſem Falle Luftſchichten von ungleicher 
Dichtigkeit und verſchiedenem Brechungsvermögen, und ſo zeigt 
ſich daſſelbe Phänomen, welches wir vorher beim Funkeln der Sterne 
betrachtet Haben. Gruber, Wollafton und andere Phnfiker 
haben Verfuche im Kleinen angeftellt, indem fie über erhitzte Me: 
tallmaffen nach entfernten Gegenftänden fahen und bemerften hier 
diefelbe Thatfache. 


Menn 
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‚Wenn man jedoch durch Lufrfchichten der ermünfchten Art 
bindüurchfieht, fo bemerft man nicht felten eine Art Bervielfältis 
gung der Bilder. Wollafton °*) gab zuerft ein Verfahren an, 
diefe Erſcheinung im. Kleinen hervorzubringen. Man denfe ſich 
ein durchfichtiges Mittel ABCD (Fig. 8.), welches aus horizons 
talen Schichten befteht , deren Brechfraft anfänglich bis zu. einer 
gewiffen Höhe conftant ift, darauf nach und nach abnimmt, bis 
fie endlich wieder conftant wird, aber Fleiner ift, als in der unters 
fen Shit. Man erhält ein ſolches Fluidum, wenn man in 
ein Gefäß zuerft Waſſer gießt, darauf unter diefes Waſſer vermits 
tel eines feinen bis zum Boden gehenden Trichterd Schwefels 
fäuce treten läßt. Beide Klüffigfeiten haben eine große Ver⸗ 
wandtfchaft zu einander; da fie ſich aber in ebenen Flächen ber 
rühren, fo vergeht fange Zeit, ehe fie fich vollſtändig mifchen, - 
und fo finden wir am Boden concentrirte Schwefelfäure, worauf 
Schichten folgen, die aus Wafler und Säure beftehen, in denen 
daB erftere aber in defto größerer Menge vorhanden ift, je weiter 
wir und vom Boden des Gefäßes entfernen, bis wir zu oberft reis 
nes Waſſer finden. Mit der Dichtigfeit dieſer Echichten: ändert 
fi) auch zugleich das Brehungsvermögen. Nach den Meflungen 
von Bremfteer °°) ift das Brechungsverhältniß bei Waſſer 1,545, 
bei Schwefelfäure 1,517; von: der einen dieſer Größen bis zur 
andern finder ein allmähliger Uebergang Statt. Wird der Ver⸗ 
ſuch in einem rechtwinfligen Glasgefäße angeftellt, fo daß die 
Bände feinen Einfluß auf die Richtung des Strahles.haben und bes 
findet ſich dann ein leuchtender Punft A auf einer von den Wänden 
des Gefäßes in einer Höhe wo die Säure noch nicht fehe verdünnt 
it, fo gelängt ein horizontaler Strahl direct zu dem in O befinds 
fihen Auge. Ein zweiter nach oben gehender Strahl wird beim 
Eintrittein jededünnere Schicht nach unten gebrochen, und wenn 
die age des Punktes A-paflend gewählt ift, fo -befchreibt der 
Strahl die Curve AEO und. gelangt mithin ebenfalls: zum Auge. 
Man fieht demnach im Punfte O zwei Bilder des: leuchtenden 
Vunktes, das eine Een des — eig AO, 





' 64) Gilbert's Ann. XI, 18 8 — — 
65) Brewster Treatise on new ——— instruments 8. 
Edinburgh 1813. p. 264. — 3 —— N. 
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das zweite vermittelſt des krummen AEO. Nimmt man ſtatt 
des Punktes A Gegenſtände, z. B. ein Stück Papier, auf welches 
einige Buchſtaben geſchrieben find, die in einer horizontalen Zeile 
tiegen, fo fieht das in O befindliche Auge diefe Schrift zweimal, 
- querft nämlich fteht die Schrift gerade, darüber fteht fie umge⸗ 
kehrt. Ye nachdem man dem Yuge eine andere Stellung giebt, 
ändert ſich auch dag Anfehen diefer Schrift und der Abftand beider 
Bilder. Wird diefes paſſend gehalten und haben die Flüſſigkeiten 
ſich in dem erforderlichen Berhättniffe gemifcht , fo erſcheinen drei 
Bilder, eines direct, darüber erfcheint dad verkehrte, und ſeht 
nahe unter dieſem erſcheint ein gerade ſtehendes. | 
Wenn man den Berfuch. bei günftiger Beleuchtung mast, 
fo erfcheinen die oberen indirecten Bilder häufig etwas gefärbt. 
Eben diefes fah Biot bei feinen geodätifchen Operationen, ale 
der Lichtſtrahl durch eine große Luftſtrecke bindurdgegangen 
war‘). Er demerfte nämlich, ald cr na den entfernten Res 
verberen fah, im Fernrohre zwei Bilder des leuchtenden Punktes, 
eins fenfrecht iiber dem andern, wenigfteng drei Minuten von eins 
ander entfernt. . Das wahre Licht erfchien an feiner gewöhnlichen 
Stelle; das zweite Bild lag höher am Himmel, war größer und 
Dilatirter und zeigte ein wenig Regenbogenfarben. Kurz darauf 
erſcheinen ftatt zweier Lichter, drei, vier und mehrere, die ums 
regelmäßig erfcheinen und verſchwinden, doch fo, daß die nie 
deigften , die. dem wahren Bilde am nächſten waren, eher, leich⸗ 
tee und häufiger erfcheinen, als die übrigen; die höchften dagegen 
waren die audgebehnteften und glänzendften. 
Wenn in der Mähe des Bodens die Temperatur der Luft 
eine fehe fchnelle Aenderung mit der Höhe erleider, fo zeigt ſich 
bier etwas völlig Aehnliches. Gefegt, der Boden fey bedeutend 
wärmer als die Luft in der Höhe des Auges, fo fieht diefes den 
Gegenftand zuerſt direct, vermöge des Strahles HO (Taf. J. 
- ig. 74); ‚ein zweiter nach unten gegangener Strahl wird in der 
Richtung HDO gefrümmt und das Auge erblicht den Gegenftand 
. nochmals unter feinem wahren Bilde in,verfehrter Stellung, fo daß 
es alfo fcheint, als ob er fich hier abfpiegele; diefe Täufhung wird 
um fo größer, da die SERUM von den — liegenden 
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Punften nicht zum Auge gelangen, und..fo ſcheint Hier cin von 
Gegenftänden leerer Raum in der Nähe des geſpiegelten Bildes zu - 
liegen, welches man um fo eher für Wafler zu halten geneigt wird, 
da ſchwache Ströme die Luft am Boden mifchen, und dadurch. 
den Gegenftänden ‚eine zitternde Bewegung mittheilen, fo daß 
man Wellen auf der Dderfläche des Waflers-zu fehen glaubt... Iſt 
dageaen die Luft in der Tiefe kälter alß in der Höhe von mehre⸗ 
ren Fußen, fo erfcheifit das gefpiegelte Bild’über Dem wahren, und 
über ihm zeigt fich noch ein gerade ftehendes. - 
Da in diefem Falle der Gegenftand fich ſcheinbar in der Luft 
abfpiegelt, fo hat man ihm den Namen Puftfpiegelung ge 
geben; an der norddeutfchen  Küfte Heißt. e8 Kimmung, fehr 
häufig bedient man fi auch des franzöſiſchen Namens Mirage. 
Verſchiedene Phyſiker und Reifende haben eine Menge einzelner 
Wahrnehmungen diefer Art mitgetheilt, von denen ich hier-einige 
anführen will"). en u 


Die franzöfifhe Armee in Aegypten wurde durch dieſe Er⸗ er 


fheinung eines gefpiegelten Bildes. oft. auf. eine ſchreckliche Art 
getäufcht, und die hier gefammelten. Erfahrungen wurden pon 
Monge einer Arbeit darüber zum Grunde gelegt. Der Boden 
don UntersYegppten bildet eine. große vollfommen horizontale 
Ebene, in welcher auf wenig erhöhten Hügeln die Dörfer: liegen. 
Am Abend und Morgen erfcheinen die Gegenftände in ihrer natüra 
lichen Lage und Entfernung; wenn aber die Oberfläche des Dos 
dens Durch die Sonne ftarf erhigt worden. ift, fo fcheint in der 
gerne das Land von einer großen Waflermaffe bedeckt zu. feyn; 





67) Gilbert hat in feinen Annalen der Phyſik mit einer großen Liebe bie 
meiften Arbeiten über diefen Gegenftand zufammengeftellt, Ich erwähne 
unter diefen namentlich die Abhandlungen von Huddart Bd. IIE, 
S. 257, von Büfch daf. ©. 290, von Boscovih, Monge und 
Ellicott daf. ©. 302, von Gruber daf. ©. 377, von Wolts 
mann dbaf. 8. 397, von Bince baf. Bb. IV. ©. 129, von Las, 
tham daf. &.142, von Wollafton daf. Bd. XI. ©. 421, von 
Gaftberg Bd. XV. ©.183, von Kries daf. XXIII, 3865, Biot 
daſ. XLVII, 237. aus den Mém. de l’Institut für 1809, Er d- 
mann in Gilbert’s Ann. 1818. St. 1. und Beiträge zur Kennt- 
nifs des Innern von Rufsl. II, 289. Außerdem theilen viele Reifende 
Thatſachen diefer Art mit; ich erwähne unter. diefen nur Humboldt 
Voyage IV, 2%. und.Gcoresbn Reife r 2 u. 0 a. O. 
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die Dörfer erſcheinen ald Inſeln in einem großen Meere. Unter 
jedem Dorfe erfcheint:fein verkehrtes Bild ſo, als es ſich in einer 
Waſſermaſſe abſpiegeln wiirde. So wie man näher kommt, ents 
fernen ſich auch die Gränzen dieſer Ueberſchwemmung und der um 
das Dorf liegende See zieht ſich zuſammen; endlich verſchwindet 
er ganz und die Täufchung REN ſich bei einem entfernter 
liegenden Dorfe. — 

Die arabiſchen Schriftſteller ſprechen ſehr häufig von dieſem 
Phänomene, welches fie mit dem Namen Serab bezeichnen. 
Srähn ) hat aus orientalifchen Schriftftellern eine Menge von 
Stellen gegeben ‚ durch welche nicht blos die Häufigkeit, fondern 
auch das Trügerifche der Erſcheinung bemiefen wird. So heißt 
ed im Koran: „Der Ungläubigen Werke find dem Serab in 
einer Ebene gleich; der Durftende hält es für Waſſer, bis er 

Hinfommt und findet, daß es nichts ift.” 

Wenn das Phänomen nicht mit großer Klarheit erfcheint, 
fo zeigt fi unter dem Gegenſtande nur ein heller Lichtftreifen, 
was namentlich le Gentil bei der aufgehenden Sonne bemerft 
hat, indem fi zwiſchen diefer „und dem deprimirten Horizonte 
ein leerer Zwiſchenraum zeigte *). Wenn indeſſen ein ſolches 
ſcheinbares Schweben in der Luft Statt findet, ſo iſt das geſpie⸗ 
gelte Bild meiſtens ſo ſchmal, daß man es nicht wahrnimmt; 
nähert man das Auge dem Boden, fo erfcheint es fehr häufig, 
wovon Woltmann und Büfch mehrere Beifpiele erzählen. _ 
Wenn der Boden Fälter ift, als die Luft in der Höhe von 
einigen Fußen, fo ift der Gang des ungewöhnlichen Strahles 
AEO (af. I. $ig. 8.); man fieht daher nicht bloß ein Bild 
Über dem Gegenftande, fondern der Horizont wird dadurch auch 
fehr erweitert. So fah namentlih Vince über einem Schiffe, 
bon welchem faum die Segel über dem Horizonte hervorgetreten 
waren, zwei Bilder, ein gerade ftehendes und darunter ein vers 
kehrtes. Scoresby beobachtete in den grönländifchen Gewäſ⸗ 
fern mehrmals ähnliche Erſcheinungen ’*). Als die Sonne am 


- 68). Erdmann Beitr, IT, 304, 
69) Gilbert’s Ann. XLVII, 406. 
70) Scores biy Reiſe auf den Walfifchfang S. 189,. Bon’ den anges 
gebenen Meilen gehen 60 auf einen Grad des Aequators. 
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19ten Funius 1822 bei. windftillent Wetter drückend mar, ſo 
ſchien das Land plöglid 15 bis 20 Meilen näher. zu ſeyn; die 
verjchiedenen Theile deffelben ragten fo ftarf hervor , „daß fie. vom 
Berded‘ mit größerer Deutlichfeit unterfchieden werden fonnten, 
als vorher vom Mars aus. Das Eis am Horizonte nahm mans 
&erlei fonderbare Seftalten an: große Eisblöce wurden zu aufs 
recht ftehenden Säulen — Eisfhollen und Eisfelder erhoben fich 
zu. einer Kette von prismatifchen Felfen — und an vielen Stellen 
eibien das Eis in der Luft in einer Höhe von einigen Minuten 
übee dem Horizonte, . Die Schiffe in. der Nähe zeigtem ſich in 
feltfäamen Formen. Die Segel und Maften waren fonderbar 
verunftaltet. An einigen Schiffen waren die-unteren großen Segel 
faſt zu nichts zufammengerüdt; dagegen die Marsfegel beinahe 
auf das Dierfache ihrer wirklichen Höhe ausgedehnt. und die 
Dramfegel verftümmelt. Hier und da kamen ganz. feltfame 
Berbindungen zum Borfchein. Ueber dem Bramfegel ſchien noch 
ein Segel, mie ein ſchwebendes Dberbramfegel, aufgeſetzt; an 
andern war das in die Länge gezogene Marsfegel deutlich in zwei 
Seal geheilt, indem das eigentlihde Segel. von feinem Bilde 
duch einen Zwifhenraum getrennt war. Ueber einigen entferns 
ten Schiffen fah man ein verfehrted: Bild vderfelben in dee Luft, 
dad oft größer war, als das Schiff felbft; in einigen Fällen. war 
dies in beträchtliher Höhe über dem Schiff; aber es erſchien ims 
mer von geringerer Größe ald dad Driginal, wenn beide nicht 
mit einander in Berührung fianden. Das Bild des einen Schifs 
feö war mehrere Minuten nach einander-deutlich zu fehen,_ wäh⸗ 
rend das Schiff felbft, zu welchem es gehörte, nicht zu fehen 
war. Ein Schiff war ſogar mit zwei Bildern gefrönt, einem 
verfehrten und einem aufrechten. 

Scores by erzählt an verfchiedenen Stellen feiner Reife ähnliche 
Thatfachen. Als er ſich am 24ſten Zulius in der Nähe der Oſtküſte 
von Grönland befand, fo war die Rimmung fehr ftarf und das Land 
fo wie die Eisberge zeiaten ſich unter mancherlei ſehr feltfamen 
Seftalten ’'). „Die auffallendfte Wirkung war das deutliche vers 
fehrte Bild eines Schiffes, am Flaren Himmel, während das 
Säiff ſelbſt jenfeits unferes Horizonte war. Solche Erſcheinun⸗ 
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gen waren und zwar auch fonft ſchon vorgekommen, aber das 
&igenthiimliche bei der jegigen war die Vollftändigfeit des Bildes 
und die große Entfernung des Schiffes, zu welchem es gehörte, 
Es war fo ausnehmend ſcharf begränzt, daß, da ich es mit einem 
Dollondſchen FKernrohre betrachtete, ich jedes Segel, die ganze 
Geſtalt des Schiffes und feinen eigenthümlichen Charakter erfennen 
konnte; ich erfannte ſogleich, daß es meines Vaters Schiff wäre; 
und es fand fib hinterher, daß es Dies wirklich geweſen war — 
obgleich ſich aus unferer Rechnung ‚ergab, daß wir damals beis 
nahe 5 Meilen von einander entfernt waren — melches etwa 
17 Meilen jenfeits des eigentlichen Horizontes und noch mehrere 
Meilen'jenfeits der Gränze des unmittelbaren Sehens war.” 
Bliot) führe mehrere ähnliche Erfahrungen von Eoof 
am, unter denen ich nur die folgende hervorheben will. Als er 
am-Siften December 1775 in dem füdlichen Polarmeere die Mits 
tagshõhe der Sonne beobachten wollte, Fam ein heftiges Schnees 
geſtöber von Dften Her: vor dem Schiffe vorbei. In demfelben 
Augenblicke verbarg fich eine gerade unter der Sonne liegende, 
bis dahin fichtbare und- tweit innerhalb der Gränze des ſcheinbaren 
Horijontes reichende Eisinfel, unter dem Horizonte, der gut bes 
gränze ſichtbar blieb, : Als der Schneefchauer voriiber war, kam 
jene innerhalb des Geſichtskreiſes liegende Inſel wieder zu Gefichtes 
Das Thermometer in der Luft zeigte 1°, 7 C. Es ift wahrſchein⸗ 
lich, daß der fallende Schnee eine plögliche Kälte inden unteren 
Lufiſchichten zwiſchen dem Schiffe und der Eisinfel hervorbrachte, 
und ſo fonnte eine außerordentliche Refraction entftehen, welde 
Punkte, die zwiſchen jener Inſel und dem Schiffe lagen, durch 
niederwärts gehende Hefte der Trajeetorien der Lichtſtrahlen fichts 
bar machte. Diefe Hppothefe wird dadurch beftätigt, dag nach 
dem Schauer die Somenſcheibe nicht mehr mit dem Horizonte 
und Hoch weniger - mit der Inſel in Berührung war, wenn man 
fie dutch das Kernröht des Sertanten betrachtete, mit welchem 
die Höhe gemeflen war. Man fah fi) genöthigt, die Sonnens 
ſcheibe um 52 Minuten herabzurücken, um fie mit dem Gipfel 
der’ Inſel in Berührung zu bringen, der doch niedriger als = 
eben beobachtete ungetvöhnliche Horizont liegen mußte. 
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wahre Depreſſion des Horizontes betrug am Bord der Reſolution 
nur 4° 2” „ und jener Horizont mußte alfo als —— der hori⸗ 
zontalen Geſichtslinie liegend erſcheinen. 
Da die Temperaturdifferenz benachbarter Luftmaſſen, welche 
zur Erzeugung der Luftfpiegelung erforderlich iſt, vorzugsweiſe im 
den über einander gelagerten Schichten Statt findet, fo werden 
wie die verfchiedenen Bilder deffelben Punktes auch meiftens über 
eiiander fehen. Zeigt fich jedoch die erforderliche Verſchiedenheit 
der Dichtigfeit in den neben einander liegenden Maſſen, fo findet 
eine Seitenfpiegelung (miräge lateral) Statt. Cine Thatſache dier 
fer Art beobachteten Zurine und Soret ") auf dem Genfer 
See, indem am 17ten Septbr. 1820 neben einem nach Genf 
fommenden Schiff fein Bild erſchien; die hohen Gebirge auf det 
ſavohiſchen Seite warfen ihre Schatten bi zu bedeutender Ferne 
auf den See, und fo feheint das Schiff genau an der Gränze des 
befpatteten und von der Sonne egwärmten Theiled der Armos 
ſphäre fortgefahren zu feyn. Aehnliche Thatſachen beobachtete 
Blackadder in der Nähe von Leith “). 

Wenn eine Luftfpiegelüng im: engern Sinne Statt finden 
fol, wenn wir alfo unter dem wahren Gegenftande fein verfehrs 
tes Bild fehen wollen, fo ift jedesmal erforderlich, daß die Tem: 
peratur in der Nähe des Bodens bedeutend wärmer fey, ale in 
einiger Höhe: Diefe fehnelle Aenderung der Temperatur bemweift 
aber ſtets einen unregelmäßigen Zuftand der. Atmofphäre, und die 
Windftille, welche in unfern Klimaten erforderlich ift, Damit das 
Phänomen recht auffallend hervortrete, wird in Kolge des aufs 
fReigenden Luftſtromes nicht felten von heftigen Stürmen ver: 
drängt. Ich Habe bereitd früher erwähnt, daß in Tagen. wo 
Gewitter Statt findem, meiftens eine ſchnelle Abnahme der Tems 
peratut mit der Höhe beobachtet wird ”°), und Biot Nellt all: 
gemein den Sat auf, daß die Erfcheinung auf dem Meere meis 
fens plögliche Wenderungen Der Temperdtur beweiſe ”’). Ber 
fhiedene Beobachter haben und Beifpiele davon aufbewahrt. 


73) Journ, de physique XC, 217. 
74) Edinb. Journ, of Sc. 111, 18, 
75) Bd. U. &.426. 
> Biot Traitd 11T, 822. 
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So erzählt Huddart“), daß einige Zeit nach einer lebhaften 
Luftfpiegelung, die er in der Nähe von Macao erlebte, ein ftarfer 
Typhon folgte; etwas Aehnliches beobachtete Ellicott am Erie⸗ 
See’”), und nad den-Beobachtungen von Woltmann folgte auf 
eine ungewöhnliche terrefteifche Refraction nicht felten ein Gewit⸗ 
ter oder ftatt deflen viel Regen oder ftürmifche Witterung ’”), und 
eben fo hält Eaftberg lebhafte Luftfpiegelung für ein Prognoftis 
con eines Sturmes ?°). Selbſt in den Sandwüſten Africas, mo 
fich die Luftfpiegelung häufig zeigt, bemerfte Burckhardt, daß 
auf eine ungewöhnliche lebhafte Erfcheinung diefer Art ein Gewit⸗ 
ter folgte © p 

. Wir haben bisher vorzugeimeife die Srfcheinungen betrachtet, 
welche, fi bei einem mehr oder weniger heiten Himmel zeigen, 
Menn jedoch die Lihtftrahlen auf niedergefhlagene Dämpfe trefs 
fen, fo werden fie hier auf mancherlei Art gebeugt, gebrochen 
und reflectirt, und ed entfieht Daraus eine Klaſſe complicirter Er⸗ 
fheinungen, welche wie mit dem Namen Höfe bezeichnen wollen, 
die ſich aber nur vorzugsweiſe an der. Sonne und dem Monde erfens 
nen laſſen, weil das Licht der übrigen Himmelsförper nicht Hinz . 
reichend ſtark iſt. Obgleich jedoch diefe Erfcheinungen von dem 
Mathematifern häufig unterfucht find, fo hat man au hier das 
Phyſikaliſche zu wenig beobachtet, und dennoch eignen fig ſich vors 
zugsweife dazu, uns einen Aufihluß über manche wichtige Vor⸗ 
gänge in den höheren Luftfchichten zu geben. Selbft die Termino⸗ 
logie ift bei einigen diefer Erfcheinungen nicht allgemein feftgeftellt. 
Bei diinn bewölftem Himmel zeigt fib häufig ein gefärbter Ring, 
in welchem vorzugsmweife das Roth vorherrfht, um die Sonne 
oder den Mond, deſſen Durchmeſſer nur wenige Grade beträgt; 
zuweilen findet man mehrere folder Ringe, die durch einen Zwis 
ſchenraum gefhieden find, in welchem vorzugsweife grün zu ers 
fennen ift. ine een diefer Art wollen wir Kranz (co- 
rona) nennen; unter eihem ale im engen, Sinne — wir 


77) Gilbert’s Ann. IT, 258, 
78) Daf. III, 805, 

79) Daf. III, 409, 

80) Daf. XVII, 197. 

81) Burckhardt Nubia p. 188, 379, 384 und an mehreren Stelle, 
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dagegen größere Kreife, die ih um Sonne und Mond zeigen-und 
deren Durchmefler etwa 44° beträgt; zumeilen find damit noch 
Keeife von dem doppelten Durchmeffer, Nebenfonnen, und ander 
weitig geftaltete Kreife verbunden... Häufig werden beide Erſchei⸗ 
nungen-mit demfelben Namen belegt, da fie aber auf völlig vers 
fbiedene Art entftehen und da außerdem das Anfehen des Him— 
mels bei beiden eine Verſchiedenheit zeigt, fo ſcheint eine Unters 
ſcheidung nöthig, und diejenigen Schriftfteller , welche die Ents 
ſtehung „derjelben näher unterfugt haben, namentlih. Fraun— 
hofer *) und Brandes"), bezeichnen fie mit dem Namen 
fleiner und.großer Höfe... Zu den Krängen rechnen wir auch 
diejenige Erfcheinung , welche ſich zeigt, wenn dem Schatten eines 
Beobachters auf eine Wolfe fällt, wobei fein Kopf alsdann von 
gefärbten Ringen umgeben wird. Der Geograph Keller in feis 
ner Befchreibung ‚des Rigi bezeichnet diefes Phänomen mit dem 
Kamen Nebelbild, und unter dieſem ift e8 gewiß den meiften 
Reifenden durch die Alpen befannt ; wir wollen e8 Gegenfonne 
Rennen. | 

Es giebt wenige optifche Erſcheinungen, deren Erklärung 
den Naturforſchern ſo viele Schwierigkeiten gemacht hat, als das 
vorliegende, und Prieſtley ſagt nah Aufzählung der michtigs 
ften Dabei beobachteten Thatfachen “): „Ueberhaupt bemerfe ich, 
daß. Die unendlichen Abwechfelungen, die fich dabei zeigen, anzu⸗ 
deuten fcheinen,. daß viele diefer Erſcheinungen nicht aus den allges 
meinen Gefegen der Brebung, Zurücwerfung und Beugung, 
twie fie an ducchfichtigen Körpern von beträchtliher Größe ſich 
äußern, berzuleiten feyn mögen; fondern daß es dabei ‚auf die 
wech ſelsweiſe vorhergehende Zurüchwerfung und. Durchlaffung der 
ungleichartigen Strahlen anfommt, welche Körpern: eigen ift, die 
in diinne Scheibchen zerblättert oder in fehr Fleine Theilchen zer⸗ 
fällee find. Wo aber die Höfe ziemlih von einerlei Größe und 
Breite find, wie es der Fall mit dem gewöhnlichen größern Hofe 


82) Schumacher astronom. Abhadl, III, 34.- 


83) Gehler’s Wörterb. N. A. V, 488. Auch Newton erklärte ſich 
mit Beftimmtheit für eine Verf hiedenhei beider — Optiee, 
‚4. Lausanne 1740. p. 249. | 


84) Prieſtley Gefch, der Optik S. 434, 
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am die Sonne oder um den Mond iſt, der ungefäht halb fo groß 
iſt, als der Regenbogen, da mag man vielleicht mit den allge: 
meinen Gefegen der Strahlenbrechung auskommen fönnen.” - - 

Eartefius war der erfte, welcher diefe Erfcheinungen zw 
einer Zeit zu erflären fuchte, wo man faum die einfachften Ges 
fege der Optik Fannte ind wo es noch faft ganz an Unterſuchungen 
über das Wefen gasförmiger Körper fehlte). Er glaubt, die 
Erſcheinung rühre von der Brechung der Luft in: den Eistheilchen 
her, die zu folchen Zeiten in der Luft ſchweben; obgleich diefe 
Theilchen als platte Körper zur Oberfläche der Erde gelängen, 
fo mögen fie doch vor ihrem Falle in der Mitte dicker geweſen feyn, 
und von diefer derfchiedenen Dicke rührt vielleicht die Ungleichheit 
ihres Halbmeſſers her. Genauer unterſuchte Huygens dieſe 
Erſcheinungen °°) und entwickelte eine Theorie derſelben, welche 
auch Newton für wahrſcheinlich hielt °). -Er nahm an, es 
erfolge dabei eine Brechung in runden Körpern, welche aus einem 
Schneekerne beftänden, der von Wafler umgeben wäre; hätten 
diefe die Größe von Rübfaamen, fo Fönnten fie fehr wohl in der 
Luft ſchweben. Wenn der Durchmeſſer der innern Kugel O, 48. 
öder 0,68 don dem ganzen Durchmeffer des Körpers betrüge, ſo 
würden dadurd Höfe von 223 oder 45° Halbmeſſer erzeugt! 
Um die Nebenfonnen zu erflären, nahm er Eiscylinder an, deren 
Are vertical ſchwebte und die das Sonnenlicht surfichviiefen, wo⸗ 
durch ein weißer horizontaler Ring gebildet würde, Auch dieſer 
undurchfichtige Kern wäre auf feiner Dberfläche mit einer Waffers 
f&bicht umgeben, und die Brechung in diefen erzeugte dann die der 
Sonne zunächft liegenden Nebenfonnen. Werden die Strahlen 
von der Hintern Fläche diefer Eylinder veflectirt und wieder ger 
brochen, fo fönnen mehrere Nebenfonnen entftehen. So ſucht 
Huygens durch Rechnung alle diefe einzelnen Umftände aus 
diefer Hypotheſe zu erläutern. Doc die Grundanfiht, daß wir 
Rugeln oder Eylinder annehmen müffen, um die Erſcheinungen 
zu erflären, ift jedenfalls unrichtig, da das frei kryſtalliſirende 
Waſſer nie dieſe Geſtalt erhält. 





86) Cartesii Dioptrica p. 230. 

86) Christ. Hugenii Dissertatio, de coronis Pr parheliis in 
Opusc. posth. Lugd. Bat, 1703, 

87) Newtoni Optice p. 128 u, 248. 
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e Naturforſcher, namentlih Mayer"), Haben gegen 
zug. den Einwurf gemacht, daß es nicht wahrſcheinlich fep, 


daß zu der Zeit, wo fi das Phänomen der Nebenſonnen und 
Höfe zeige, Eistheilchen in der Luft ſchweben, da wir fie Häufig 
im Sommer beobachten; er leitet daher deshalb das Phänome hi 
aus den Nebelbläschen ab, eine Anſicht, welche ſpaterhia Moſer 
mit vielem Scharfſinne verfolgte ®). 
ua. ‚Mariotte hatte zuerft eine richtigere Anſicht von diefent 
mene, indem er die größeren Höfe und die damit jufams 
enden Erfcheinungen aus der Brechung in Eiskryſtallen 
ae alfo in Körpern, wo mir einen conftanten Winkel und 
mte regelmäßige Geftalt finden ). Diefe Anficht, für 
—— faſt nur Caſſini erklärte °'), und welche durch Alles, 
in der Folge ber Kryſtalliſation der Körper Fennen ges 
en, einen | 




















ohen Grad von Wahrſcheinlichkeit erhält, 


hete Theorie, die in einigen auffallenden F 
mit der Erfahrung übereinftimmte, die A 
Für fi gewann, und dagegen die wenig 
des Mariotte nicht fo forgfältig geprüft w 
fie verdiente. 
Meuere Raturforfcher Haben die Anficht, daß eine ei 
in Kryftallen Statt finde, wenn größere Höfe entftehen follen, 
mit Slück verfolgt und auf eine überraſchende Art die wichtigften 
Erſcheinungen aus diefer Anſicht abgeleitet. Mit großem Scharfs 
finne verfolgte diefe Anfiht namentlih Benturi ”), $rauns 


88) Comment. Gotfing. 
89) Poggendorff's Ann. XVI, 71. 


90) Oeuvres de Mariotte 1,272, Auch Newton folgerte aus der 


gröfern Entfernung des eigentlichen Hofes, productam fuisse cam 
refractione in grandine aliqua vel nive aeri innatante, et situ 
quidem ad horizotalem parallelo diffusa; angulo refringente, 
existente nimirumi graduum circiter 58 vel 60. Optice p. 249. 
91) Mem. de Paris X, 234, 
92) Gehler’s Wörterb. N. A, V, 459, 
98) Veuturi Commentari soprä la storia e le teorie dell’ ottica, 
Tom. I, | 


effen wenig beachtet, weil Huygens, wie Bra ndes 
fehe wahr. bemerkt °°), durch feine, mit fo großem Scharffinne 
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hofer“) und Brandes. Der letztere entwickelte in mehreren 
Aufſätzen in Gilbert's Annalen der Phyſik mehrere Umſtände 
bei dieſen Phänomenen, eine ſehr vollſtändige Arbeit theilte er in 
dem Artikel Hof in der neuen Ausgabe von Gehler's Wörter: 
buche mit. Hauptfächlich diefe legtere Arbeit zu Grunde legend, 
werde ich die wichtigften Umftände diefer Erfcheinung verfolgen. 

Ich wende mich zunächſt zu der Betrachtung der Licht: 
kränze. Wenn dünne Wolfen oder Rebel bei der Sonne vor= 
beiziehen, fo daß die Strahlen von diefer nicht zu fehr geſchwächt 
werden, fo fieht man fie von einem Kranze umgeben, der alles 
mal mehr oder weniger deutlich erfcheint, wofern ſich nicht bei 
Häufig ähnlichem Anfehen des Himmels ein eigentliher Hof zeigt, 
wo dann der Kranz feltener if. Da man in der Regel von den 
Strahlen der Sonne zu fehr geblendet wird, um die Färbungen 
in ihrer Nähe zu fehen, fo bemerft man die Erſcheinung mit bloßem 
Auac feltener , ald beim Monde. Man Fann fie indeffen bemerfen, 
wenn man fi fo ftellt, daß man die Sonne nicht felbft, fondern 
nur den benachbarten Theil des Himmels fieht, wie diefes naments 
lich Mufſchenbroek empfiehlt °). Zweckmäßiger zur Beobs 
achtung ſcheint mie die Anwendung der Reflexion. So ſah 
Newton mehrere Erſcheinungen dieſer Art, als das Sonnenbild 
von einem Gefäße Waſſer reflectirt wurde °°%). Ich bediene mich 
ſeit mehreren Jahren zu dieſer Klaſſe von Beobachtungen eines 
auf der Rückſeite geſchwärzten Glasſpiegels; das Licht wird das 
durch ſo geſchwächt, daß es möglich iſt, die Erſcheinungen in der 
Nähe der Sonne zu ſehen, und wofern auch hier das Licht noch ſo 
lebhaft ſeyn ſollte, daß das Auge geblendet würde, ſo können durch 
Neigung des Spiegels blos die Strahlen von den in der Nähe der 
Sonne liegenden Theilen des Himmels reflectirt werden. 

Wofern die Wolken nicht ſo dicht ſind, daß die von der 
Sonne kommenden Strahlen nicht mehr durch fie hindurchzudrin⸗ 
gen vermögen, zeigen alle Wolfen mit Ausnahme der Cirri und 
tweit ausgedehnten Cirrostrati von geringer Dicfe Spuren von 
Lihtkränzen. Doc ift die Schönheit und Lebhaftigkeit derfelben 


94) Schumacher astron: Abh, III, 34. 
95) Musschenbroek Introd, II, 1036, 
96) Newton Optice p. 247, 
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ndr dei allen gleich groß. Nie habe ich fie fhöher gefehen, als 
‚in den Neben, welche ſich während der Nacht in den Thälern 
bilden und fich gegen Mittag allmählig zu den Spigen der Berge 
erheben; zogen einzelne folcher Nebelflocken neben mir vor der 
Sonne vorbei, fo erfdhienen die Farben mit einer Pracht, wie 
ic) fie felten wieder gefehen habe. Micht minder fchön zeigen fie 
fi in Cirrocumulis, zumal wenn dieſe lockeren Maffen blendend 
weiß und ihre Ränder fo verwaſchen find, daß man die Umriſſe 
‚nur mit Mühe auf dem Himmel verfolgen fann. Die einzelnen 
Flocken der Bewölkung haben dann ein gut abgerundetes Anfehen, 
gleih Kugeln, welche breit gedrücht find. Mit zwar eben fo leb⸗ 
haften Farben, aber weniger regelmäßig geformt, erſcheinen fie 
‚In denjenigen locferen weißen Wolfen, welche fi mit ziemlich 
(aarfen, dem Horizonte parallelen Bränzen weit am Himmel ers 
fireden und welche. man wegen ihres Anfehens Cirrostrati nennen 
Fonnte. Mit bloßem Auge nimmt man fie allerdings öfter in dies 
fen Wolfen wahr, meshalb mehrere Echrififteller, wie For⸗ 
fer”), der Meinung find, daß fie die Entftehung vorzugsmweile 
begünftigen; betrachtet man jedoch die Erſcheinung vermittelſt 
eines geſchwärzten Spiegels, fo erkennt man in dieſer fheind 
gleihförmigen Wolfe manche Unregelmäßigkeiten ,' der’ gefärbte 
Kreis: ift nicht gut begränzt und es zeigen ſich bie zu bedeutender 
Entfernung von der Sonne unregelmäßig zerftreute Farben, be⸗ 
fonder8 an ſolchen Stellen, wo die Wolfe. eine geringere Dicke 
hat. In eigentlichen Cumulis ift häufig die Maffe von Bläschen 
fo groß, daß das Licht nicht in hinreichender Menge durchdringt, 
am die Erfcheinung hervorzubringen , dagegen fieht man die- 

ben oft ziemlich lebhaft und gut begränzt in einzelnen diinnen Fa⸗ 
fern, welche unter mancherlei Formen fi von der Hauptwolfe 
entfernen und in der Nähe der Sonne ftehen. Spuren diefer Er⸗ 
fheinung fieht man oft. zwifchen den Wolfen, die ſich bei zunehs 
mender Tageswärme aus einer dien Maffe bilden, die am Mors 
gen die Sonne verdeckte, zur. Zeit.der größten Tagestwärme ver: 
ſchwand und am Abend wieder erfcheint, doch find Hier die Fars 
ben weder lebhaft, noch die Kreife gut begrängt. Es ergiebt ſich 
aus dem fo eben Gefagten, daf die ii zung des ig feis 





7) Gorker Wolken ©. 99, 
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nedweges zu der®Seltenheiten gehört, fondern daß man ihn täglich 
beobachten fann, wenn diinne Wolfen bei der Sonne vorbeiziehen. 

Selten zeigt ſich das Phänomen in folder Vollſtändigkeit 
und Schönheit, ald es von Nemton im Junius 1692 gefehen 
wurde. Er fonnte hier drei Reihen von Ringen unterfcheiden ; 
zunächſt an der Sonne lag ein mattes Blau, worauf Weiß und 
fpäterhin Roth folgte; in der zweiten Reihe folgten Purpur, 
Blau, Grün und blaſſes Gelb und Roth; in der dritten blaffes 
Dlau und matted Roth. Auf völlig ähnliche Art beobachtete 
Jordan mehrere Höfe °°), doch find fie felten fo vollftändig, 
meiftens fieht man ein mattes mit vielem Weiß untermifchtes Blau 
zunächft um die Sonne, worauf der rothe Kreis fich zeigt; wird 
außer diefem erften rothen Ringe. noch ein zweiter rother gebildet, 
fo zeigt fib in dem Zwifchenraume zwifchen beiden vorzugsweiſe 
Grün. E83 zeigt ſich bei dem vollftändigen Phänomene alfo fehr 
nahe. diefelbe Folge der Farben, welche wir bei der Interferenz 
und den Newtonſchen Ringen beobachten... Außer dem allgemeis 
nen Anfehen der Kränze ändert fi auch ihre Durchmeſſer. So 
: fand Newton indem obigen Falle die Durchmeffer der drei 
rothen Kreiſe gleich 5° 6’, 9° 20° und 12°, Am 19ten Februar 
1664 fand er fiir die Durchmefler der rothen Kreiie bei einem 
Kranze um den Mond 5° und 5° 30’, alfo nur etwa halb fo 
große Dimenfionen, als in dem erfteren Falle. 

:$ordan bemühte ſich zuerft zu beweifen °°), daß die Kränze 
durch Inflexion des Lichtes gebildet würden; aber erft nachdem 
‚bie Gefege der Interferenz der Lichtftrahlen durch die Arbeiten 
von Young, Fresnel und Fraunhofer in ein helleres Licht 
gefekt waren, Fonnte diefe Unterfuchung mit Erfolg vorgenommen 
werden, und der legtere der gedachten Naturforfcher Hat eine volls 
ftändige Theorie des Phänomenes gegeben '). Wollen wir die 
BDeugung zum Grunde legen, fo bleibt nur die Annahme übrig, 
daß diefe Modification der Luftftrahlen an den Dunftbläschen ers 
folge. Um ſich zu überzeugen, daß am Rande kleiner undurch⸗ 

fihtiger Körper eine Beugung erfolge, legte Fraunhofer fehr 


98) Gilbert’s Ann. XVIII, 30. XLIT, 408. 
99) Daf. XVIII, 21. 
100) Schumacher’s astron, Abh, 15, 56. 
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piele gleich große runde Stanniolblättdyen von etwa 0,027 pariſer 
Zoll Durchmeſſer unregelmäßig in ſolche Entfernung, zwiſchen 
zwei gute Plangläjer , daß immer noch ein Blättchen hätte zwi⸗ 
fhen gelegt werden können, ohne daß fie ſich berührt hätten. 
Diefe beiden Plangläfer wurden vor das Dbjectiv eines achromas 
tiſchen Kernrohres gebracht und dann durch fie das durch eine 
eunde Deffnung in ein finftere® Zimmer gefommene intenfive 
Sonnenlicht Hindurchgelaften. In diefem Falle fah er durch das 
Fernrohr die untere Deffnung des Fenſterladens fo glänzend-hell, 
daß das Auge es faum ertragen Fonnte, um diefelbe aber Karbens 
tinge, melde denen ganz ähnlih waren, die durch runde Deffs 
sungen von dem Durchmefler der Stannielblättchen gefchen wers 
den und alfo ganz mit den fleineren Höfen übereinftimmen, Auch 
bei Blasfiigelchen entftand genau diefelbe Erfheinung; zugleich 
war der Durchmefler des Hofes defto größer, je Fleiner die Kügel⸗ 
den waren, und zwar ftanden die Dimenfionen der Höfe im ums 
gefehrten Verhältniffe der Durchmefler der Kügelben. Duch 
dieſe Berfucbe wird es alfo wahrſcheinlich, daß wenn in der Ats 
mofphäre Dampfbläschen von größtentheils gleichen Durchmeſſern 
vorhanden find und fie fo große Entfernungen von einander haben, 
daß durch ihre Zwifcheneräume noch Licht fahren kann, wie uns 
regelmäßig fie auch verbreitet feyn mögen, durch die Beugung des 
kichtes an dem Umfreife der Bläschen Farbenringe entftehen werden, 
Die um fo größer feyn müſſen, je Pleiner die Bläschen find. 

Es feyen alfo in dem Raume ab (Taf. UI. Fig. 1.) unregels 
mäßige Dunftbläschen von gleicher Größe fo enthalten, daß auf 
den größten Theil derfelben das Licht unmittelbar gelangen kann. 
Diefes parallel auffallende Licht wird an jedem Bläschen gebeugt 
und unter verfchiedenen Winfeln ausfahren. Das auf das Kiigel: 
ben c fallende Licht wird nach der Beugung fo ausfahren, daß 
die rothen Strahlen, welche den erften Farbenting bilden, auf 
der einen Seite nad) d, auf der andern nad e fommen; die 
rothen Strahlen, welde den zweiten Ring bilden, werden von 
dem Bläschen c unter einem größern Winfel ausfahren, nämlich 
nach f; die rothen Strahlen des dritten Ringes nach g, die des 
vierten nad h. Das Auge eines in d befindlichen Beobachters, 
welcher die Sonne in der Richtung dk fieht, wird von dem Bläs: 
en e nur die sothen Strahlen des erften Ringes erhalten, weil 
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die übrigen nach andern Richtungen fahren und das Auge nicht 
- treffen. Von einem weiter entfernten. Bläschen m mird das 
Auge d nur die rothen Strahlen des: zweiten Ringes erhaltenz 
von dem Bläschen n die des dritten, von p die de vierten. Für 
Strahlen von anderer Farbe ift der Weg dem vorigen ähnlich. 
Sind die Dampfbläschen im ganzen Raume nach allen Richtun— 
gen verbreitet, fo muß das Auge d um die Sonne $arbenringe 
fehen, deren Abſtand für den erften Karbenring dem Winfel kde 
. gleich ift; für den zweiten ift diefer Abftand kdm, für den dritten 
kdnu. ſ. w. Da die Farbenringe bei runden Deffnungen um fo 
weniger Intenfität haben, je weiter fie von der Mitte abftehen, 
ſo miiffen auch bei diefem Phänomene die äußeren Ringe ſchwächer 
ſeyn und allmählig unfichtbar werden. Da übrigens nad den 
Geſetzen der Beugung die blauen Strahlen weniger von ihrem 
Wege abgelenkt werden, als die entfprechenden rothen, fo liegt der 
blaue Schein ftets näher am leuchtenden Körper als der rothe '): 

Aus dem Winfel, unter welchem der Durchmeffer des-rothen 
Ringes erſcheint, läßt ficd der Durchmefler der Dampfbläschen ' 
‚berechnen. - Zieht man von dem fcheinbaren Halbmeffer eines 
jeden Ringes den Halbmeffer der Sonne oder des Mondes ab ?%, 
um welchen der Farbenting größer ift, als er bei einem leuchten⸗ 
den Punkte ſeyn wiirde, bezeichnet man dann den Ueberreft für 
den. erften, zweiten, dritten u. ſ. w rothen Ring mit r,, r,, 
r,.... und mit y den Durchmeffer eines Dampfbläschens in parifee | 
Zollen, ſo geben anderweitige Verſuche von Fraunhofer, die 
er im Sten Bande der Abhandlungen der Akademie zu Münden 
—— un hat, folgende Gleichungen: 


0,0000257 
r,.— — — — y 
0,0000257 0,0000214 
a ——— be —— 
2 y y 
„ _ 9,0000257 + g, 20000214 
| 3 —— Y . er F ö 
—— | | Aus 


n Fraunhofer 1.1. undBrandes in Gehler’s Wörterbuch 

82) Brandes L. L. S. 487 Gemerkt, daß die Refultate feiner Rechnuns 
gen nicht mit denen von Fraunhofer flimmten, indeffen liegt der 
Grund diefer Abweichung darin, daß Brandes es -überfehen * 
den Halbmeſſer von Sonne oder Mond zu EN 


— 


Bon den optifchen Erfcheinungen in der Armofphäre. 9%: 
Aus dieſen Gleichungen läßt ſich y berechnen‘, wofern die Werthe 


von r,, r 8, u... beſtimmt find. Go giebt die oben erwähnte 
Beobahtung von Newton die drei Gleichungen 
| "  0,0000257 h 
0,045924 = ——— 
0,076794 — 0,0000257 _' Bj6oÖD214 
R * 
0,0000%57 0oooꝛi⸗ 
0,100068 = — — + 2, —— 
und dieſe Gleichungen geben nach der Reihe — 
Y== 0,000535 pariſer Zoll 
V0,0006 13 er — 
| Y = 0,000684 | 
Da hier die Dimenfionen des erften und dritten Ringes nur geſchätzt 
wurden, jo verdient der Werthy — 0,0006 15 den Vorzug. 


Seit dem Jahre 1852 habe ich mehrere Meffungen über 
‚ diedimenfionen der Höfe angeftellt, indem ich mich dabei eines 
fleinen Spiegelfertanten bediente, deffen Monius einzelne Minuten 
vb. So ſehr fich diefer Apparat auch dadurch empfiehlt, daf 
man die Beobachtung allenthalden machen Farin, "ohne dag man 
dazu eines Statives bedarf, fo eignet fich ein Werkzeug mit Spie⸗ 
gen wohl weniger zu dieſer Meſſung als ein einfacher Apparat 
‚mit blogen Dioptern; wenn das Licht durch die.neben dem fefts 
fehenden Spiegel befindliche Glasplatte hindurchgeht, fo wird eg 
biufig fo ſehr geſchwächt, daß man nicht im Stande ift, die 
Bränge der Farben genau zu firiren, zumal da durch das lebhafte 
fiht der Sonne oder des Mondes, welches mit dem rothen Kreife 
in Berührung gebracht werden foll, die genaue Beobachtung fo 
(ehe erfchwert wird. Deshalb glaube ich, daß durch eine einzelne 
Neſung mit einem Spiegelfertanten, wo man den Mittelpunkt 
des Mondes und die Mitte des rothen Kreiſes über einander legt, 
die Dimenfionen höchſtens bis auf einen Viertelgrad genau erhaften 
verden. So fand ich bei einem Lichtkranze, welchen ich am 
I2ten Septbr. 1852 um die Sonne beobachtete und wo ich den 
Weiten rothen Kreis noch mit großer Schärfe erkannte, der Reihe 
nd folgende Halbmeſſer: .1° 347, 1°.50°,:1°.48’, 4° 45’, 
Kimp Reteorol. III, G 
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1° 51’ und 1° 40", im Mittel 1° 45. Hier beträgt der Unters 
ſchied zwifchen den beiden äußerften Meffungen 19’, und die größte 
Abweichung vom Mittel ift 11’. 


Es ift fehe zu wünſchen, daß Meffungen diefer Art in der 
Folge Häufig angeftellt werden. Um die Berechnung von y zu 
erfeichtern,, theile ich die folgende Tafel mit; es enthält diefelbe 
in der erften Spalte von 10 zu 10 Minuten den Halbmeffer des 
erften rothen Ringes; in der zweiten und dritten Spalte finden 
fih die zugehörigen Halbmeffer des zweiten und dritten rothen 
Kreiſes; in der vierten fteht der Werth) von y, der zu dieſen unmits 
telbar gefundenen Dimenfionen gehört. ch habe bei der Berech⸗ 
nung bereit8 den Halbmeffer von Sonne und Mond fubtrahiet, 
indem ich die mittlere Größe deffelben zu 15" angenommen habe. 


Durchmeffer der Dunftbläschen. 
Pariſer Sole 


0,0055541 

0,0025245 

0,0019653 

0,0016100 

0,0015591 

0,0011779 

0,0010592 

0,0009500 

0,0008415 

0,0007683 

0,0007068 

60006544 

0,0006095 

0,0005700 

0,0005554. - 

0,0004776 _ -- 

0,0004551 

: 0,0004510 

0,0005927 : 

0,0003759 

0,000660066 A 
0,000565 men 
0,0005554& e ann | 
0,0003213: :., ——— 
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Die folgende Tafel enthält die mir befannten Meffungen von 
Kränzen , denen ich den Werth von y Hinzugefügt * 


Jahr | Monat | Halömeffer ——— Beobachter 


1664 | 19 Februar 1 0',0011779 
0,0010830 Newton. 


0,0011504 
0.0006100 5 
0,0019633 









1692| Junius 
1792 | 5 October 





r = 1.40 0.001907 | dan. 
Mittel — 53 
1797| 25. October |r,.— 2. 48 | 0,0005779 | 
r,—4. 56 | 0,0005762 ‚der 
J | Mittel |0,0005770 | 
1799| 17 Auguſt r, == 0. 55 | 0,0022458. | v. Humboldt’) 
1851| 17 Decbr. |r — 2. 52 | 0,0006454 Kamtz 
derſ. |r,—1. 51 0,0009212 | derf. ) 
1852) 9 Januar |r,—1. 20 |0,0015951 | def. 
10 Fanuar Ir —1. 20 | 0,0015951 | derf. 
12 Mär; Ir, —1.15| 0,0015547 | derf, 
7 April |r,==1. 45 | 0,0009846 | derf. 
9 April |r 2. #0 | 0,0006095 
J— r,—4. 51 | 0,0006354 (her, 
Mittel |.0,0006224 
27 April |r,—2. 55|0.0006518 | def. 
1 Mai |r,==2. 47|0,0005818 | derf. 
10 Ma |r,—5. 25|0,0004654 | derf. 
derſ. Ir,—5. 4|0,0005252 | derf. 
12 Mai |r,—2. 21 | 0,0007016 | derf. 
24 Mai |r,—4. 25| 0,0005556 | derf. °) 


3) Humboldt Voyage II, 309. Diefer in Cumana beobachtete Hof 
zeigte einige Unregelmäßigfeiten, Sein verticalee Durchmeſſer war 
1°. 43°, fein horizontaler 1° 50°, 

4) In einer Wolke, welche nach) einiger Zeit über berjenigen fortzog, 
welcher fich der erfte Hof zeigte, 

5) In ſehr lockeren Cumulisfaſern. 


G 2 


— — 
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sah | Monat | Halbmeffer ef: bei Beobachter 
1852] 24 Mai |r —= 2 58] 0”,0006185] Kämg ). 
27 Ma Ir >=5. 0|0,0005534, |. def. | 
28 Mat = 5710,0004576-1-derf, 
17 unius Ir, — 2.55 | 0,0006519 | derf, 
23 Junius —%..20|0,0004776 | derf. 
12 Septbr, |r, —'2. 20 10,0007068 | derf. 
derf. r —8,115]0 6007576 ( 
a r —3.:57 | 0,0008049° derſ. 
Mittel "] 0,0007718 
deri. r 3.20 10,0004776 | derf. 
4 Dctbr. |r 1. 5510,0008858 | derf. 
derf. r —2. 48 | 0,0005779 ! derf. 
8555| 28 Januar |r,—=2. 51 | 0,0006499 | derf. 
29 Janvar |r,—2. 110,0008542 } def. 
1 gebruar |r, — 1. 55 | 0,0008858 
| r = 5.15 |0,0009005 [ort 
Mittel 1 0,0008952 
def. Ir ==2. 510,0008049 | derf. 
5 Februar |r 2. ; 91 0,0007756 | def. ') 
derf. —2. 46 | 0,0005857 | def. 
derf, v,—1. 45] 0,0010064 | °" 
r, —=2: 46 | 0,0010757 det 
Mittel: 10,0010411 
def, Ir, —1. 27] 0,0012525, | derf. 
derſ. —1. 11 ]0,0015849 | derf. 
1 März Pr —2; 14 1 0,0007457 | derf. °) 
derf. r =1. 55 10,0009055 | derf. 
derſ. [7 —=2. 14 | 0,0007457 ] 
r.— 5. 40 |0,0007914 dat 
| | Mittel |0,0007676 





6) Kurze Zeit nach der vorigen Beobachtung in einem dichtern Cumulns. 

7) Dad Wetter war an diefem Tage ſehr ftürmifch „und veränderlich, 
Regen und Wolfen verfchiedener Art wechfelten in £udzer Zeit mit vollig 
heiterm Himmel. Die ſämmtlichen Meffungen wurden jwifchen 7b und 
9h Abends in verfchicdenen Wolken gemacht,. - 

8) Schr veränderliches und flürmifches Wetter, die Höfe bildeten fich in 
verfchtedenen Wolken, we ' er 
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Sabe] "Sonat | sätsmere | 


Durchmeſſer ber 


Dunftbläschen | Veobachter 





1855] 2 Marz {r,—5°50'|0",0004109| Kämg. 
4 Julius 1. 420 | 0,0010592 | derf. | 
def. In, 8 |0,0005110°) def.) 
def. Ir, ==5.26 | 0,0004629 | derf. > 
5 Zulius- |r 2.10 | 0,0007685.| derſ. 
| 9 Julius Ir,—2. 0 00008416 7 
'I7r,2=5.58 | 0,0007991 * 
m Mittel | 0,0008205) 
14 Julius |r,—2.48 | 0,0005779 derſ. 
derſ. r,5>2.30:| 0,0006544 derſ. 
derſ. r.—=2.17 1 0,0007252 derſ. 
“18 Julius Ir — 2.52 | 0,00056%1 ‘ derf. 
25 Auguft |r 2.45 | 0,0005897 derf. 
22 Septbr. Ir =T.20 | 0,001559 1° derf. | 
1854| 9 Novbr. |r,—:1.24 | 0,0012866 derf. 
12 Rovbr. |r,— 2.55 | 0,0006679 5 
r,—4.55 | 0,0006568 | derſ. 
Mittel | 0,0006624 
16 Novbr. |r — 1.56 0,0010947 derſ. 
17 Rovbr. Ix — 2.60 0,0005700 derſ. 


Die in der obigen Tafel enthaltenen Größen zeigen eine große Vers 
ſchiedenheit. Wenn auch jede einzelne Beſtimmung ſich wegen 
der Unficherheit bei Meffungen diefer Art etwas von der Wahr: 
heit entfernen fönnte, fo bezweifle ich dach, das das Mittel ders 
felben fehr von dem wahren abweicht. - Dieſes wird: befonders 
dadurch bemwiefen, daß in denjenigen Fällen, wo die-Dimenfionen 
der Beiden rothen Kreife gemeflen wurden, die Refultate ſehr 
gut übereinftimmten. In den 9 Fällen nämlich, wo dieſes mögs 
lich war, erhalten wir im Mittel - 

duch r, , y=0,0009408. . . 

duch r, , y== 0,0009577 BR 
wo die Abweichung beider Beftimmungen fo unbedeutend ift, daß 
wir fie überfchen können, ein hinreichender Beweis dafür, daß 

9) Die erſte Mefung in einen Mebel ‚ ber fich in meiter Nähe auf dem 
Rigi befand, die beiden folgenden in höher ſchwebenden Wolken . 
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wir im Stande find, die Dimenfionen des Dampfbläschen durch 
dieſes Verfahren zu beſtimmen. 


Obgleich die Anzahl der Beobachtungen noch nicht Bincelpend 
groß ift, um daraus volllommen: ſcharfe Folgerungen hetzulei⸗ 
ten, ſo glaube ich doch bereits auf einige Reſultate aufmerkſam 
machen zu dürfen, deren weitere Verfolgung für die Theorie der 
Hydrometeore nicht ganz unwichtig ſeyn dürfte. Nehmen wir die 
einzige Meſſung in Cumana aus, ſo wurden alle Beobachtungen 
im mittlern Europa angeftellt, theils in England, theils in 
Deutſchland und der Schweiz. Nehmen wir daher an, daß die ' 
Berhältniffe in allen Breiten und Längen, wo fie bisher untekfucht 
murden, ‘vollfommen gleich find, was bei einer erften Unter: 
fuhung des Gegenftandes wohl erlaubt feyn. dürfte, und: nehmen 
das Mittel von y, ſo ergeben fich Folgende Durchmeſet der 
Dampfbläschen für die einzelnen Monate: 


Januar... — y = 0",0010686 


 Movember .. Y==0,0009054 
ı December ... Y==:00007855 - 
Winter... 9 0,0009526 
Srühling ‘.. . Y== 0,0007206 
Sommer . .. Y== 0,0006107 
Herb .... Y== 0,0009059 


Jahr ..... Y== 0,0007969 


Sebruar. ... . Y== 0,0010060 

Mär ©... Y= 0,0008721 
April. 2... y== 0,0007465 y 
Mai „ee. y == 0,0005454 
S$unius .... Y== 0,0005752 
Suliu® - ... Y==0,0006691 

YAuguf -... Y=0,0005897 - 

Geptember „.- Y == 0,0008144 

Sctobee . . .. y==0,0009940 


günftige Brobochhmgen in verfchiedenen Gegendei und in größe⸗ 
rer Anzahl müſſen entſcheiden, wie weit die gegebenen Zahlen der 
Ratur entſprechen; bis jegt glaube ich den Sag mit Befimmtheit 
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autſprechen zu dürfen: der mittlere Durchmeſſer der Dunftbläs- 
en iſt im Winter am größten und vermindert fich ziemlich vegels 
mäßig bis zu der Zeit, wo die relative Feuchtigkeit der Luft am 
Heinften ift, worauf er wieder bis zum Winter wächſt. ine bes 
deutende Abweichung zeigt nur der December, aber die beiden 
einzigen Meflungen, welche der Beftimmung zum Grunde liegen, 
wurden zu einer Zeit gemacht, wo ich zuerſt anfing mich damit 
ju beſchäftigen und beide an einem ſchönen Tage, wo ſich ein Hof 
um den Mond’in fehr dünnen Wolfen zeigte. In den beiden fols 
genden Fahren fah ich während des Decembers enttweder Feine 
ſchönen und vegelmäßigen Höfe, oder wofern diefes der Fall war, 
hatte ich Fein Inſtrument, um die Dimenfionen zu meſſen. 

Der Durchmeſſer der Kränze hängt ferner von der’ Bes 
ſchafenheit der Witterung ab. Je anhaltender das fhöne Werter 
it, defto größer iſt derfelbe, aber vor Regenwetter vergrößern 
fih die Dimenfionen der Dunftbläschen fehr ſchnell, und bei vers 
önderlihem Wetter ift der Dunft in verfcpiedenen Wolken ungleich, 
wie dieſes namentlich die Meſſungen vom sten Februar und 
18ten März 1855 bemeifen. ' Wenn indeffen zu folchen Reiten 
ein gut ausgebildeter Hof erfheint, fo bleiben die Dimenfionen in 
derfelben Wolfe auch meiftens conſtant. Nur ein einziges Mat 
habe ich von dem Faulhorne aus eine Veränderung der Dimenfios 
hen bemerft. Am 22ften September 1855 zwiſchen 7 und gr 
Abends zog ein Mebel zwifchen mir und dem Monde vorbei, wel⸗ 
cher an feinen Rändern ſehr verwaſchen war und gegen die Mitte 
hin dichter wurde; die beiden rothen Kreife bildeten ſich fehr 
Iharf ab, und das Grün zwifchen ihnen war fehr lebhaft. Der 
Kranz fcbiern mie nicht vollfommen fommetrifh zu feyn, indem 
fein Durchmeſſer gegen die innere Seite des Nebel Fleiner war, als 
gegen die äußere, und diefes beftätigte auch eine fogleich darauf 
angeftellte Meſſung. So wie die dichtere Mebelimaffe vorbeizog, 
erhielt ih dee Reihe nach folgende Werthe für die verticalen 
Halbmeſſet: 

5° 47' alfo y = 0,0007651 

r,_—1:50 ......0,0009500 

ni 222... 00010976 
BE 08 re 0,0015140 
=. 2 5:5%07,0,0016264 


1) 


104 Achter Abfchniee 


Dieſe Meſſungen wurden in Zeit von etwas mehr als einer 
Viertelftunde gemacht, und zeigen, daß der Durchmefler:der Bläs⸗ 
hen defto größer wurde, je dichter der Nebel war, durch welchen 
der Mond hindurch ſchien. Nach: der legten Beobachtung wurde 
der.ganze Mond bald verfinftert, 
ch füge diefen Refultaten meiner Beobachtungen noch die 
folgenden Bemerfungen von Sraunbofer hinzu. Wenn die 
Dunftbläschen in der Atmofphäre ſehr ungleihe Größe haben, fo 
können nad den Geſetzen der Lichtbeugung Feine Lichtfränge mit 
verfchiedenen Karben gefehen werden, es wird in diefem Salle nur 
ein heller Schein. entftehen. Je nahdem aber die Durchmeſſer 
der Bläschen ein Verhältniß unter ſich haben, Fann diefe a 
nung auf mancherlei Art -modificirt merden,, Es träfe fich z. B. 
daß der Durchmeffer. der einen Hälfte der Bläschen fich - * 
Durchmeſſer der andern Hälfte verhalte wie 2:1, fo würde der 
zweite Farbenring der erfteren ungefähr.eben dahin fallen, wohin 
der erfte Farbenring der andern Hälfte fiele, und an diefer Stelle 
müßte demnad die Helligkeit am größten ſeyn, ohne daß die Harz 
ben. deutlich erfannt werden könnten, weil die Breite der Ringe 
ungefähr in demſelben Verhältniſſe verfchieden wäre. Man fieht 
auch fehr oft um den Mond unvollfommene Höfe Fleiner Art, bei 
welchen eine Stelle. ausgezeichneter ift als die übrigen, was dems 
nach hierin feinen Grund hat. Auch die gegenfeitige Einwirfung 
der, ungleich gebeugten Strahlen kann, wenn die Ungleichheit. fi 
irgend einem Verhältniſſe nähert, deſe Erſcheinung auf umahlige 
Arten ändern ). 
Ein Jeder, welcher dieſe Sefeinungen aufmerffam vers 
folgt, Fann-fich von den mannigfaftigen Abänderungen. bei diefem 
Phänomene überzeugen. Ich erwähne unter denfelben nur dag 
Fridiſi ren mancher Wolken. Wenn weißausſehende Wolken, 
deren Ränder dem Horizonte parallel ſind und welche die Geſtalt 
der Cirrostrati haben, in der Nähe der Sonne ſtehen, fo bes 
merft man vermittelft des geſchwärzten Spiegel felten ſcharfe 
Lichtkränze, wohl aber lebhafte prismatiſche Farben in Geſtalt 
von Streifen, welche mit dem Rande der Wolfe parallel find 
und zumeilen einen Abftand von 10° und mehr von der Sonne 


10)Schumachenr’s astron. Nachr, III, 65. 
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haben. Meiſtens find diefe Streifen im Innern grün ‚und, ringsa 
um von einem rothen Rande umgeben. Es ſind diefelben völlig, 
unregelmäßig in der Wolfe zerftreut, ſo daß ſich Feine Regel für, 
ihren Abftand angeben läßt. ES. it wahrfheinlich ‚ ‚daß, Die: 
Dampfbläshen an einzelnen Stellen der Wolfe ſehr ungleiche Dis. 
menfionen befigen und.daß Dadurch die.regelmäßige Geftalt geitört; 
wird. Häufig find: diefe Streifen: Vorboten von Regen, und 
ſchen Sauffure, welcher fie,von einer. Brechung des Lichtes 
ia ſchon gebildeten Tropfen -ableitete, ſah fie dafür an ), und 
eben dieſes fcheint aus den Erfahrungen von F. Foggo in Edins 
burg hervorzugehen, „da in den von ihm befapriebenen Fällen: 
gleidzeitig Regenwolfen am.Himmel ſtanden *). Uebrigens ift 
die Bemerkung ‚des Letztern, Daß die Erſcheinung ſich dann zeigt, 

wenn kurz nach dem Aufgange der Sonne dieſe auf einen dünnen 
und ſchmalen Cirrostratus ſcheint, nicht -allgemeim richtig, da 
ich ſie auch öfter um die Zeit des Mittages geſehen habe. 


Sind die Dunftbläschen in: dei’ Atmoſphäre groß, fo müſſen 
die Lichtkrãnze ſehr Flein feyn, und'fie fönnen dann bei der Sonne: 
oder dem Monde nicht gefehen werden, theils weil ‘der Durchs" 
mefler der Sonne das: Phänomen unvollfommener macht; als bei) 
Heinen Bläschen, theils weil fie wegen der Nähe der Sonne nicht 
wahrgenommen werden fönnen. In dieſem Kalle aber föhnen die 
größerem Sterne. von Höfen umgeben feyn "). 


Aehnliche leuchtende Phänomene bemerkt man auch vermit⸗ 
telft des reflectirten Lichtes, wofern dieſes nur dergeſtalt zurück⸗ 
geworfen wird, daß die Körper, auf welche es fällt, die Ent⸗ 
ſtehung eines auffallend hellen Raumes begünftigen: Dieſes iſt 
der Fall, wenn das Sonnenlicht auf fphärifhe oder: cylindriſche 
Körper fällt, und ed gehört zu diefer Klaffe von Phänomenen bes 
ſonders der Schein, welchen man vorzüglich bei niedrigen Stande 
der Sonne um den Schatten des eigenen Kopfes bemerft, wofern 
diefee auf Gras, Getreide oder eine bethaute Fläche fällt, wel⸗ 
hen Fraunhofer und Brandes mit der fogleich zu betrach⸗ 





11) Sauffure Hygrometrie ſ. 356. ©, 409, 
12) Edinb. Journ. of Sc. III, 369. 
13) Fraunhofer a. a. O. 
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tenderi Gegenfonne in Verbindung fegen '*). Diefer Schein zeigt: 
ſich in der Nähe des Kopfes am lebhafteften, und von hier aus 
nimmt feine Helligkeit nach allen Seiten allmählig ab, Schon 
Winterfeld ) gab eine ganz richtige Erklärung des Phänos 
menes: es entfteht nämlich aus der Reflegion der Lichtftrahen von 
den Thautropfen, oder glatten Grashalmen; die Halme, welche: 
in der Nähe des Kopfichattens liegen, zeigen uns faft ihre ganze 
erleuchtete Fläche, während wir von der entfernten ſtehenden be⸗ 
ſchattete und erleuchtete Stellen fehen, wodurch natürlich die 
Helligkeit vermindert wird; eben fo ſchicken ung die Thautropfen, 
die in der Nähe des Kopfſchattens liegen, Lichrftrahlen zu, welche 
ſowohl von der Hintern, als der vordern Fläche reflectirt werden, 
und dadurch erfcheinen fie ebenfalls heller, als die entfernter lie 
genden. Da die Grass und Getreidehalme eine cplindrifhe Ges 
ftalt Haben, fo folgt, daß der von ihnen gebildete Schein fi 
etwas nach oben verlängern müſſe. Cine nothtvendige Bedingung: 
aber it, daß das Licht von glänzenden Körpern reflectirt. werde, 
und daher zeigen behaarte oder filjige Pflanzen das Phänomen: 
nur unvollfommen '°%). Da übrigens der ganze Schein von der; 
Stellung des. Auges, der Sonne und der reflectivenden Flächen 
abhängt, fo folgt daraus, daß Feder den Schein nur um feinen: 
eigenen: Kopf fieht, keineswegs aber denfelben bei einem neben: 
ihm ftehenden Menſchen bemerft. - Hieraus ergiebt ſich auch die 
von Garthe“) hervorgehobene Thatfache, daß der Schein um 
den Körper von Thieren, Pflanzen und todten Körpern nicht fo. 
lebhaft iſt als bei Menfchen, da hier das Auge nicht diefelbe rela⸗ 
tive Lage hat, als bei jedem Beobachter felbft, und die von ihm, 
gegebene Anficht, daß befondere Ausdünftungen aus dem Körper 
des Menfchen die Lichtfteahlen mehr beugen als bei andern Körs, 
pen, ſcheint mie ganz verfehlt. 

- Auf eine völlig ähnliche Art als diefer helle Schein entfteht, 
dasjenige Phänomen, welches wir oben mit dem Namen Gegens, 





14) Bol. C. Sarthe Abhandlung über den Heiligenfchein. 4. Rinteln 
1830. 

15) Gilbert’s Ann. — 64. 

16) Garthe a. a. O. ©. 28. 

17) daſ. ©. 15 u, 25. 


Bon den optifchen Erfcheinungen in ber Atmofphäre. 407 


fonne bezeichnet haben. Die erfte Beobachtung derfelben rührt 
von Bouguer her, welcher fie öfter auf den Eordilleren wahrs 
nahm "*). Als er diefe Erfcheinung zum erften Male beobachtete, 
befanden fi fämmtliche Keifegefährten vor Sonnenaufgang auf 
dem Berge Pambamarfa. Eine Wolfe, von welcher fie ums 
geben waren, zog fort und blieb etwa 50 Schritte. von ihnen 
fiehen, fo daß fie die. Sonne glänzend aufgehen ſahen. Auf der 
Wolfe fah jeder feinen eignen Schatten , ohne den Schatten eines 
der anderen Reiſegefährten wahrzunehmen; jeder fah feinen Schats 
ten fo beftimmt, daß er die verfchiedenen Theile deffelben unterfcheiz 
den konnte. Um den Schatten des Kopfes fah jeder eine Art 


Slorie, weiche aus 3 oder 4 lebhaft farbigen concentrifchen Rins 


gen beftand; die Karben waren wie beim Regenbogen und roth 
nach augen gefehrt. Die Abftände der Farbenringe von einander 
ſchienen gleich zu ſeyn; der legte Ring war am fchmwächften, 
Jeder fah nur die Farbenringe um den Kopf feines eigenen Schats 
tens, ohne die. feines Nachbar zu fehen. Der Durchmeſſer des 
erſten Farbenringes war, blos mit einer Regel gemeſſen, unges 
geſahr 53°, der des zweiten 11° und der des vierten 17°. Dieſe 
Farbenringe umgab noch ein großer weißer Kreis, der ungefähr 
67° Durchmefler Hatte. Sie bemerften übrigens noch einen 
iüwachen wenig ausgebreiteten Nebel, der nur in einigen Schrit— 
ten Entfernung ‚wahrzunehmen war. Bouguer fah nachher 


diefes Phänomen öfter und bemerfte, daß die Farbenringe nicht - 


immer denfelben Durchmeffer hatten. Er fah auch öfter bei einem 
höhern Stande der Sonne nur ein Segment des weißen Kreiſes. 
In der Folge ift das Phänomen nicht oft bemerft worden ; 


mie Sauffure erwähnt '”), daf es Reifende vom GSaleve aus 


gefehen Hätten; eben fo fah es Macs Zeit, als er einft auf 
einer Anhöhe ftand und fein Schatten auf eine Wolfe fiel "°)5 
aber felten Hat es fich im einer ſolchen Schönheit und Vollftändigs 
feit gezeigt, als e8 von Scoresby beſchrieben wird "). Er 





18) Me&m. Y’Acad. Roy. 1744. p. 54. Fraunhofer a. a. Di 


©. 49. 
19) Saussure Voyages 
'-20) Edinburgh Essays I, 19. 
21) Scoresbn Reife auf ven Walfifchfang ©. 285 folg. 
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ſagt, diefe- Phänomene ſeyen ſtets wahrnehmbar, wenn Sonnen? 
ſchein und Nebel zugleich vorhanden find. Dieſes geſchieht in den! 
Nolargegenden oft, wo die Mebel nicht felten aus einer dünnen 
Schicht Heftehen, die auf der Dberfläche des Meeres ruht und ſich 
nur zu einer Höhe von 60 bis 60 Yards erſtreckt. Unter folchen‘ 
Umſtänden, wo in der Höhe die Sonne ſcheint, wird ein Beob⸗ 
achter auf dem Mars des Schiffes, 90 bis 100 Fuß über dem 
Meeresſpiegel, einen oder mehrere farbige Kreiſe auf deni Nebel 
ſich bilden ſehen. Im letzteren Falle ſind die Kreiſe alle concen⸗ 
triſch und: der Mittelpunkt derſelben liegt in der geraden Linie, 
die aus der Sonne durch das Auge des Beobachters nach der 
Nebelwand geht, der Sonne gerade entgegengeſetzt. Die Anzahl 
der Kreiſe wechſelt von einem bis zu vier oder fünf. Gemeiniglich 
ſind fie dann am zahlreichſten und die Karben am. glänzendſten, 
wenn die Sonne recht heil fcheint und der Nebel vecht'dicht und: 
niedrig iſt. In allen, Fällen erfcheint der Schatten von dem Kopfe 
des Zufchauers in den Mittelpunfte der Kreiſe. Um 28ſten Ja⸗ 
lius 1821. ,-wo das Phänomen ſehr lebhaft war, : bemerfte; 
Scoresby um feinen Kopf vier concentrifhe Keeife. ‚Nr. u 
war weiß ‚oder. gelb, roth, purpur; Nr. 2 blau, grlin, gelb, 
roth, purpur; Nr. 5 grün, weißlich oder blaßgelb, roth, pur⸗ 
pur; Nr. 4 grünlich, weiß und an den Rändern dunkler. Die 
Farben in Nra1 waren bisweilen ſehr lebhaft und auch in Nr. 25: 
aber die in Nr. 5, die. nur, von Zeit zu Zeit erſchienen, waren 
ſehr ſchwach, und die in Nr. 4 waren bloß helle Schattirungen 
von grau... Es ergaben fich folgende Dimenfionen.  Halbmeffer: 
von Ns 4: innerer Rand 36° 50°, Mitte ungefähr 58° 50°, 
äußerer Rand 41 bis 42°; den Halbmeffer von Nr. 5 ſchätzte 
er auf:6° 50°, der von Pr. 2 wurde zu: 4" :45gemeflen, und, 
der von Nr. 1 durch Schäßung zu 14 bie‘ 2° beftimmt. Cinmal, 
bemerfte Scoresbey noch einen Kreis, deſſen Dimenfionen. 
größer waren, ald die von Nr, 4, welcher zu diefer Zeit lebhafte, 
Megenbogenfarben hatte, mährend Nr. 5 graulich weiß war. 
Scoresby fügt Hinzu: „In den erwähnten Fällen bemerkte ich 
hei dem Nebel eine Menge flimmernder Nadeln in der Luft, die 
ich für Schneekryſtalle hielt; fie waren aber fo Mein, daß ich fie 
nicht anders als beim Hins und Herbewegen wahrnehmen und 
auf Feine Weiſe mit dem Mikroſkope unterſuchen konnte. Es war 
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mir zweifelhaft, ob diefe Nadeln nicht einigen Antheil an der 
Erſcheinung hätten: denn dieſe aus den gewöhnlichen Gefegen des 
Drehung und Zurückwerfung von Fugelförmigen Körpern abzus 
leiten, fcheint ſehr ſchwierig, wenn überhaupt möglich, zu ſeyn.“ 
Auch Bouguer bemerfte, daß die Erfcheinung ſich nur in fol 
hen Wolfen zeige, deren Theilchen gefroren find, eine Anfı it; 
auf die ich fogteicb zurückkommen werde. Ä 

Ehen dieſe Erfcheinung , welche von Gersdorf im Rieſen⸗ 
gebiege geſehen wurde ’”) und melde auf dem Brocken das 
Brodengefpenft Heißt”), zeigt ſich auch häufig in den Alpen, wo 
namentlih Keller auf fie aufmerffam machte °*) und dieſes 
fhöne Schaufpiel.hat ſchon manchen Befucber des Rigi dafür ents 
ſchädigen müſſen, daß ihm die Ausficht auf ferne Gegenden durch 
den Nebel verdeckt wurde. Während. meines Aufenthaltes auf 
dem Rigi und dem Kaulhorne in den Jahren 1852 und 1855 
habe ich diefe Gegenfonne ſehr Häufig und jedesmal ohne Auss 
nahme gefehen, wenn 'mein Schatten auf eine Wolfe fill. Die 
Bedingung , melde Bouguer und Scoresby angeben, daß 
Eistheilhen sin dee Luft ſchweben müflen, Halte ich fiir außers 
weſentlich, da ich das Phänomen, mehrmals -bei Temperaturen 
von 10° beobachtet Habe, wo wir doch unmöglich an tiefer ſchwe⸗ 
bende Eis maſſen denken können. Die Erfcheinung war völlig ſo, 
bie fie Scoreshy beſchreibt, jedoch Habe ich den großen weißen, 
Kreis felten geſehen, vielleicht deshalb, weil häufig die Nebels 
maſſe zu Flein war, al8 daß ſich derfelbe noch. in der paflenden. 
Dimenfion hätte-zeigen können; nur zwei Mal mar es mir mög: 
lich, den Halbmeſſer diefes Kreifes zu meflen. Am 22ften Yuguft 
1855 fand ih 57° 27’; am 9ten September erhielt ich bei einem 
Kreiſe, der. nach innen ſchwach blau, nach außen röthlich war, 
vermittelft einer Schmalfaldfehen Bouflole für die Mitte des Rins 
ges im Mittel dreier Meffungen 42° 10°, während ein Spiegels- 
ſextant 40* gab, doch ziehe ich die erftere diefer beiden Beftims- 
mungen vor. Ueberhaupt hält es bei diefem Phänomene weit. 
ſchwerer, ‚die Dimenfionen. N des — zu beſtim⸗ 





2) —— — S. 558. 87 
23) Gilbert’s Ann. XVIIT. 
24) 8, Keller Befchreibung des Rigiberges, 8. Zürich 1885, S. 8. 
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men, als bei den Höfen, wie dieſes auch ſchon von Score s by 
erwähnt iſt. Daher iſt es mir nur einige Male möglich geweſen, 
die Dimenfionen der farbigen Kreife zu beftimmen , die erhaltenen 
* Größen werde ich fogleich mittheilen. 


Fraunhofer leitet diefes Phänomen auf diefelde Art Her, 

als die Lichtfränge ). in auf ein Dampfbläschen vertical auf- 
fallender Strahl, der in daflelbe eindringt und demnach durch den 
Mittelpunkt des Bläschens geht, wird an.der zweiten Kläche im 
Innern deffelben zum Theil reflectiet und geht in derfelben Rich: 
ung wieder zurück. Hat der leuchtende Körper, wie z. B. die 
Sonne, 50° Durchmefler, fo begreift man leicht, daß auch die 
zurückgehenden Strahlen diefen Winfel unter fich einfließen müfs 
fen. Für Strahlen welche fi einem verticalen Auffallswinfel 
nähern, gefchieht auch noch eine theilweife Zurückwerfung, doch 
werden diefe um fo viel mehr zerftreut, je größer der Auffallss 
winkel ift. Daher fieht ein Jeder den hellen Schein nur um feinen 
eigenen Kopf. Die Dampfbläschen miiffen nun das an ihrem 
Rande vorbeifahrende Licht beugen. Es fey alfo inr (Taf. IE. 
Fig. 1.) das Auge des Beobachterd; diefem zunächft, alfo nahe 
am Kopfe des Beobachters, in dein Dunftbläschen, anf welches 
in der Richtung nd Sonnenftrahlen fallen. Diejenigen, melche 
den Rand deffelben treffen, werden fo gebeugt, daß die Strahlen, 
welche den erften Farbenring bilden, nach ds und de fahren; die, 
welche den horizontalen Farbenring bilden, fahren. nach m; die des 
deitten nah n u. f. w. Iſt im Raume ab eine-Wolfe, welche 
dicht ift und aus Dampfbläschen befteht, fo werden lettere das 
nahe vertical auffallende Licht, durch Reflerion im Innern eben 
fo zuriichfenden, und da® nahe bei d ftehende Auger wird die 
von d gebeugten Strahlen eben fo zurück erhalten, wie fie auf? 
fielen, und muß demnach auf der Wolfe Farbenringe fehen, und 
zwar den erftien Ring unter dem Winkel crs, den zweiten unter’ 
mrm , den dritten unter urn u. f. w. Kür alle übrigen- zunächft 
um den Kopf des Beobachters liegenden Dampfbläschen gilt dafs 
felbe. Der fcheinbare Durchmefler der Sonne gleicht-den Durchs 


25) Schumacher astron. Nachr, III, 62. 


Bon den optifchen Erfcheinungen:in der Atmofphäre. 111 


mefier des Kopfes aus. Go geben die oben mitgetheilten Dis 
menfionen von Bouguer | | 
n==2%° 50°, y== 0,0005700 
— 5. 50, y== 0,0005151 
r, — 8. 50, y== 0,0004758 


Mittel y = 0,0006295 


Qn dem von Sc 0 resby mitgetheilten Beifpiele ift 
r= 1° 45°, y = 0,0009846 
r —4 45° y— 0,0006006 
r, — 6. 50° y== 0,0006295 
Da hier r, und r, nur durch Schägung beftimmt wurden, fo vers 
dient der durch r, gefundene Werth den Vorzug. 

Ich Habe bereits erwähnt, daß es fehr ſchwierig fey, vers 
mittelft eines Spiegelfertanten. die Dimenfionen mit Schärfe zu 
beftimmen,, und fo häufig ich daher auch diefe Gegenfonne ‚ges 
fehen Habe, fo ift e8 mir doc) nur einige Male möglich gewefen, 
die Durchmeſſer der Kreife zu meffen. Mehrmals zog der Rebel 
bei meinem Standpunfte vorbei, und indem fih nun zugleich ein 
Lichtkranz um die Sonne bildete, Fonnte ich die Dimenſionen beis 
der meflen. Die — Tafel enthält die von mir gefundenen 
Größen; | . a 
1852. 25 Junius: Lihtfran 1,520’, y==0,0004776 

Gegenſonne r, —=3.25, y=0,0004653 

12 Septbr.: Lichtfrang 'r, nn, 15, y=0,0007576 
—5,57, y= 0,0008049 
Be r 1.42, y=0,001017%& 

. id Lichtfran; r, = 3.20, y= 0,0004776 
Gegenfonner —=5. 5, y=0,0005262 

4 Oetober: eichtkranz 1. 66, Y=0,0008858 
Gegenſonne r, —=1. 55, y==0,0008858: 

1855. 1 Jolius: eLichtkranz x, 1.40, y=0,0010392 
Gegenſonne r, =1.45, y==0,0010064. 

9 Julius: tihtfran r, —=2. 0, Y=0,0008415 
r,—3.58, y=0,0007991 

| — r, —2.'6,y=0,0008122 

22 Auguft: Lichtkranz r, =2.45, Y==0,0005897 
Gegenſonne r, —4.46, Y=-0,0005984 
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Nehmen wir das Mittel der ——— von y, fe Enden wir 
vermittelft 

des Rranzes y = 0,0007231 

der Gegenfonne y == 0,0007588 


Der Unterfchied beider beträgt etwa 6’, um melde der Durch: 
mefler der Kränze zu Fein oder der der-Gegenfonnen zu groß ges 
funden wurde; es hat derfelbe aber feinen Grund hauptfächlich 
in der Schwierigfeit, die Dimenfionen der Gegenfonnen mit Ges 
nauigkeit zu meſſen. Der große Bogen von etwa 40° Halbs 
meſſer ift ein eigentlicher Regenbogen und deshalb übergehe 2 
ihn. hier ganz. = 

Ich wende mich jet zu den Höfen im engern Sinne, welche 
fehe Häufig mit Nebenfonnen verbunden find. "Das Phänomen 
ſelbſt ift fo compficiet und fo mannigfaltig, daß ſchon feine Bes 
ſchreibung ſchwierig wird. Es geht’ aus den zahlreichen Befchreis' 
gen der Erſcheinung hervor, daf nur wenige Beobachter diefelbe' 
vollftändig gefehen haben; ja wenn fie längere Zeit fortdauert, ſo 
ändert fie ihr Anfehen öfter. -- Ich will die Beſchreibung ſo geben, 
wie ſich das Phänomen beſonders am 29ſten Junius 1790 in Pe⸗ 
tersburg zeigte und fo wie es don Lowitz beſchrieben wurde ?°), 
Lange Zeit ſtand dieſes völlig iſolirt, jedoch wurden in neueren 
Zeiten ähnliche geſehen, ſo namentlich von Hoff und Krieg am 
12ten Mai 1824 in Gotha”) und von Schult, Hanfteen 
und Segelfe am 27jten- März 1826 in:Rorwegen *). Ich 
‚will daher. daß von Lowitz gefehene Phänomen als das normale 
anfehen, ‚wie diefes auch Brandes in feiner den folgenden Bes 
trachtungen zum Grunde liegenden. Theorie der Höfe gethan 
hat — 

Bei einer mit Dünften gleich einem Nebel erfüllten Atmo⸗ 
fphäre zeigte ſich die in Peteröburg beobachtete Erfheinung 5 Stuns 
den lang von 73° bie 423*, — nicht immer gleich vollftäns 
SE big. 


26) Nova Acta Petrop. VILL, 838. 
27) Kastner’ s Archiv für gesammte Naturlehre. 


28) Magazin for Naturpidenskaberne 1826, ‚Heft I. ©: 164. 
9) Gehler’s Wörterb. N. A, V, 445, 
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dig. Die weſentlichen * derfelben waren folgende (Taf. II. 
dig. 2.): 

1) Ein Ring von etwa 22° Halbmeffer , weiber die Sonne & 
zum Mittelpunfte hat. Er it im Innern roth gefärbt, 
nach außen zeigt er ein in Weiß übergehendes Blau. Ges . 
wöhnlich ift dieſes ein einziger Kreis; 2 o witz fah ftatt defs 
fen zwei fich oben und unten durchfchneidende bode, und die 
norwegiſchen Beobachter fahen deren ſogar drei. Nach 
Aepinus fommen diefe feitwärts liegenden Bögen, die er 
für elliptifch Hält, öfter vor. 


2) Ein Kreis 222, welcher die Sonne zum Mittelpunkt hat 
und ebenfalls farbig iſt. In der Regel zeigt dieſer Kreis 
reinere Farben als der erſte, wobei ebenfalls das Roth nach 
imen gerichtet iſt. Sein Durchmeſſer iſt etwa das Dop⸗ 
delte von dem Durchmeſſer des vorigen. 


5) Ein weißer farbenlofer Horizontalfreis abzfghe , weicher 
durch die Sonne geht und den ganzen Himmel umgiebt. 


4) Auf diefem ftanden bei dem Petersburger Phänomene fünf 
Nebenfonnen. Zwei derfelben, x und y, etwas außerhalb 
ded Fleinen Kreifes; gemöhnlich erſchienen fie in dem Durch: 
fnitte von diefem mit dem Horizontalfreife; fie waren ges 
färbt und kehrten der Sonne ihre rothe Seite zu, fie hatten 
lange glänzende Schweife, die fich nach x und yy auf dem 
Horizontalfreife fort erſtreckten; die farbigen Bogen, xi 
und yk, welche Lowitz von ihnen ausgehen fah, fcheinen 
fonft nicht gefehen zu feyn. 

5) Die dritte Nebenfonne h, melche häufig Gegenſonne ge⸗ 
nannt wird, ſtand auf dem Horizontalfreife der Sonne ‚ges 
vade gegenüber; fie mar blaß und mei. 


6) Die vierte und fünfte Nebenfenne, fund g, waren ebens 
falls weiß und haben ſich auch bei allen vorhandenen Beob⸗ 
achtungen fo gezeigt; fie find zwar ſchon ein feltener Theil 
der Erſcheinung, aber doch öfter gefehen worden; fie ſchei⸗ 
nen allemal da zu ſtehen, wo ein Kreis von etwa 90° Halb⸗ 
mefler,, defien Mittelpunkt die Sonne 'R, jenen Horizontal⸗ 

‚Preis durchfchneidet. — 
King Meteorol. III. | u | 


m 
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7) Oben am innern Ringe bei.d war ein fo febhafter Glanz, 
daß das Auge ihn Faum zu ertragen vermochte. Hier, 
genau ‚vertical oberhalb der Sonne, it auch der gewöhn⸗ 
liche einfache Ring fehr oft viel glänzender und man fieht 
hier zumeilen einen gegen die Sonne converen Bogen, Der 
alsdann dem Bogen entſpricht, welchen 

+ 8) Lowiß in ref am unterften Punkte jenes Ringes ſah und 
den er als fehr Hell und breit, aber von kleinerem Halbs 
meffer als irgend ein anderer beſchreibt. 

9) Am obern Punkte z des. geößern Ringes erfchien der 
Bogen pzq , der gegen die Sonne conveg wat. Diefer 
Bogen wird meifteng mit eben den ſchönen Farben gefehen 
als zzz, wenn auch diefer Tegterer Ring felbft fehlt, ftets 
aber fteht er dann vertical über der Sonne und zwar in Der; 
felben Entfernung, die der Ring zzz zu haben pflegt. 

10) Lowitz fah ferner zwei Kreidbogen hid und hnd, die 
durch die Gegenfonne h gingen und die er als durch d, den 
obeen Punkt des innern Ringes gehend, zeichnet. Sie 
waren weiß und ſo blaß, daß manche Perſonen ſie nicht er⸗ 
kennen konnten. Lowitz ſagt, ſie begegneten ſich einander 
in der blendenden Helle bei d; da aber Schult ſie als 
durch die Sonne gehend zeichnet, ſo hält Brandes es für 
wahrſcheinlich, daß ſie ſich auch hier würden in der Sonne 
begegnet haben, wofern das Auge ſie hätte verfolgen kön⸗ 
nen. So ſelten dieſe Kreiſe ſind, ſo kommen doch Spuren 
von ihnen auch bei andern Beobachtern vor, und man findet 

die Angabe, daß ſie ſich unter Winkeln von 60° durch⸗ 
kreuzen. | — ZUR 

44) Endlih fah Lomig noch zwei den äußern Ring berüh⸗ 
rende Kreife tt; vr, deren Berührungspunfte etwa 60° 
von dem unteren Punkte entfernt waren. Sie glichen an 
Breite und Farbenglanz dem Regenbogen, Auch fie foıns 
men felten vor. — 


Die ſfämmtlichen Kreiſe laſſen ſich nah Brandes in drei Haupt: 
klaſſen theilen. Es giebt nämlich 1) Kreife, die durch die Sonne 
gehen; 2) Kreife, deren Mittelpunkt die Sonne it; 3) Bögen, 
welche die Höfe von außen berühren. Wir wollen diefe Phãno⸗ 


t 
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mene einzeln betrachten, zuvor aber will ich der armofphäri- 
(den Umftände gebeiifen ‚ unter denen 12 die Erſcheinung zu 
jeigen pflegt. 

Höfe um die Sonne oder den Mond — weit häufiger‘ 
ald gewöhnlich ‚geglaubt wird; nicht immer Aber find fie dem 
blohen Auge fihtbar, da ſich nur Pleine Stilire von geringer’ 
tihtftärfe am Himmel zeigen, vermittelſt eines geſchwärzten Spie⸗ 
geld laſſen fie ſich dann wahrnehmen. Wenn ich oft einige Wochen 
ufmerffam war, fo konnte ich Tage lang "Spuren der Erſchei⸗ 
nungen wahrnehmen, fo daß ich glaube, daß in unſern Klimaten 
wenigſtens 60 Höfe im Laufe des Jahres ſichtbar ſind. Eben 
diefed ſiinmt mit den Erfahrungen von Mayer überein , 
welher vom "April 1826 bis zum April 1827 in Frankfurt 
47 Höfe um die Sonne und 12 Höfe um den Mond fah. In 
einem Zehntel der Fälle, wo ich Höfe wahrnahm, ſah ich‘ auch 
die beiden Nebenſonnen x und y, oder wofern fie nicht deutlich. 
wu erfennen waren, zeigte der Hof an diefer Stelle eine etwas 
größere Helligkeit. 

Die Höfe um den Mond zeigen ſich häufig dann, wenn alle‘ 
Sterne mit mehr oder weniger Glanz erfcheinen; bei Tage hat der 
Himmel ein etwas mattes Anſehen und der Horizont ift weiß. 
& it alfo die Färbung des Himmels ähnlich derjenigen, welche 
bie Häufig bei Fichtfränzgen wahrnehmen. Ein wichtiger Unter⸗ 
fhied zwifchern der Bewölkung in beiden Fällen aber ift folgender :’ 
kihtkränze gehören dem Cumulus, Höfe bilden fich 
Im Cirrus. Manche Schriftfteller , wie Forfter, Mayer 
and Andere, erwähnen die größeren Höfe wohl ald Phänomene‘ 
db Stratus oder Cirrostratus, aber meine feit mehreren Jahren 
im Sommer und Winfer, in den Ebenen von Deutſchland und‘ 
auf den Alpen angeftellten- Beobachtungen fprechen mit Ber 
fimmtheit für den Cirrus oder höchſtens Cirrostratus, den ich 
nur für einen verwaſchenen und dichtern ‘Cirrus haften möchte. 
Nie aber habe ich einen eihtfrang und Sf gteichjeitig in derſelben 
Wolke geſehen. 

Erſcheint ein Hof um den Mond, und iſt der * von 
etwa 22° Halbmeſſer ſehr ſcharf ausgebildet, fo ſieht man in der 





3%) Kastner’s Archiv XIII, 237, 
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Regel keine Spur eines Lichtkranzes. Die Gegend des Himmels 
in der Nähe des Mondes iſt weit heller als bei völlig heiterer Luft; 
ohne Spur von Färbung zu zeigen nimmt die Lichtftärfe von dieſer 
Stelle aus fehr regelmäßig ab. Eben dieſes zeigt fi auch bei 
der Sonne. Zumeilen gefchieht es allerdings, daß fich zu ſolchen 
Zeiten ein Lichtfrang zeigt, aber verfolgt man dann- die Bewöl⸗ 
fung genauer und achtet auf ihre -Wenderungen theilg in der Nähe 
des leuchtenden Körpers, theild in geößerm Abftande von dem⸗ 
felben, fo gelangt man bald. zu der Ueberzeugung, daß eine dünne 
Nebelſchicht in der Tiefe fostzieht und daß in diefer der Schtcam 
ſich bildet. — 

Während jeder — —— eines eihtfcanges jeigt, 
täffen ſich in jedem Cirras Spuren eines Hofes erfennens- Ziehen 
Cirri in der Nähe, der Sonne: oder des Mondes vorbei, fo fieht 
man ſchon Häufig mit bloßem Auge in ihnen eine ausgezeichnet 
helle Stelle, deren Abftand etwa 22° vom leuchtenden Körper 
beträgt ‚ noch häufiger aber erkennt man diefe vermittelft des ger 
fhmwärzten Spiegeld, Allerdings gefchieht es öfter, daß man 
feine Spur eines Hofes in ihnen wahrnimmt, aber man wieder: 
hole die Beobachtung einige Zeit fpäter und in verſchiedenen Stels 
lungen der Wolfe gegen die Sonne, fo wird man-ohne Ausnahme 
den Hof erfennen. Nur dann, wenn etwa ifolirte Fafern ‚des. 
Cumulus ein Anfehen haben, welches dem-der-Cirri gleicht, findet 
"man feine Spuren eines Hofes, dann aber ficht man den Licht: 
franz, und fo giebt ung das optiſche Verhalten der Wolfen die 
nöthigen Charaktere, um ähnlich feheinende Bildungen au 
unterfcheiden. 

Rothwendig müffen wir alfo annehmen. daß Höfe-und eicht⸗ 
krange auf völlig verſchiedene Art entſtehen. Während bei letzte⸗ 
ren das Roth einen größern Abſtand vom leuchtenden Körper hat, 
als das Blau, findet bei den Höfen das Gegentheil Statt, und 
wir müſſen daraus folgern, daß die Höfe durch Brechung der Licht⸗ 
ſtrahlen gebildet werden, was auch mit den Erfahrungen von 
Arago übereinſtimmt, denen zufolge das Licht der die Sonne 
umgebenden Kreiſe ſo Pe ve als ob es gebrochen wäre”). 
— — — 


31) ERBEN Bulletin — Mai 1825. Gehler' s Wör- 
terb.N. A, V, 476. Poggendorfi’s Annalen IV, 116. „Bei 
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Wenn demnach die Lichtkränze durch Beugung der Strahlen an 
Nebelbläschen hervorgebracht werden, fo bleibt ung für die 
Höfenur die Annahme übrig, daß fie duch Modificationen der 
fiprftrahlen in Schneekryſtallen entftehen, eine Anficht, melche 
eine defto größere Wahrfcheinfichfeit erhält, je weiter wir fie 
verfolgen. - Zu 
Ich habe bereits oben erwähnt, daß Mariotte zuerft von 
einee Brechung des Lichtes in Schneefrpftallen ausging, aber erft 
Denturi fuchte diefe Unficht weiter durchzuführen. Cr fügt 
fih dabei auf die Thatſache, daß fih das Phänomen im Winter 
und in Falten Gegenden am häufigften zeige. Solche Eisiheilchen 
aber find im Winter felbft bei heiterm Wetter vorhanden, und 
Benturi führt aus Martens Reife an “), daß zumeilen 
Reifin Form kleiner Schneenadeln ing Meer fiel, und dag man 
diefe Schneenadeln am beften dann gewahr wurde, wenn die 
Gomenftrahlen neben einem fehattigen Orte vorbeigingen, indem 
dieſe Eispartikeln dann, wie Brillanten glänzend, fich deutlich 
wahrnehmen ließen, Brandes fügt hinzu °°), daß man auch 
In unfern Gegenden bei großer Kälte die Erſcheinung wahrnehme, 
indem helle Punkte fich bei lebhaften Sonnenfcheine- in der Atmo⸗ 
ſphäre zeigen. Doch ift es nicht ſowohl reflectivtes Licht, wie 
Brandes glaubt, als vielmehr gebrochenes, wodurch wir diefe 
heilen Punfte wahrnehmen, tie daraus hervorgeht, daß wie 
die prismatifehen Farben darin erfennen. Schweben folche 





allen Phänomenen, welche durch Beugung und gegenfeitige Einwirkung 
gebeugter Strahlen auf einander hervorgebracht werden, find die rothen 
Strahlen, die von dem leuchtenden Punkte am ftärfften abgelenkten, 
daher diefe Strahlen nach aufen liegen müffen und die blauen nach 
innen. So weit wir die Gefeße der Beugung und die der gegenfeitigen 
Einwirfung gebeugter Strahlen auf einander fehnen, läßt fh eine 
Möglichkeit vorherſehen, daß durch diefe Modificätion des Lichtes, wie 
auch die Umſtände ſeyn mögen, eine uingefehtte Ordnung der Farben 
hervorgebracht werden fünne. Auch dad, was wir bis jegt von den Ge: 
fegen der Polarifation des eichtes wiffen, zeigt uns feinen Weg zur 
Erklärung der Höfe größer Art.” Fraunhofer in Schuma- 
cher’s asıron, Abh. III, 67. 


82) Voyage au Nord Vol. II. | 
88) Gehler's Wörterb, N. A. V, 462. 


# 
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Theilchen in Menge in dee Atmoſphäre, fo erkennt man bei größe⸗ 
ver Aufmerkſamkeit, daß die glänzenden Punfte faft gleichen Ab⸗ 
ftand von der Sonne haben und auf der Peripherie eines Kreifes 
liegen, deffen Mittelpunft die Sonne bildet. Auf der Spitze des 
Faulhornes ſah ih mehrmals Stücke diefes Kreiſes, es hielt aber 
ſehr ſchwer, den Abſtand eines ſolchen glänzenden Punktes von 
der Sonne genau zu meſſen; mehrere Beſtimmungen, die ich 
verſuchte, indem ich nach irdiſchen Objecten viſirte, welche hinter 
dieſen Lichtpunkten lagen, gaben Größen, die zwiſchen 20° und 
26° ſchwankten ’*). Eben fo fpricht dafür eine von Scoresby 


‚gemachte Erfahrung’). Am 9ten Mai 1822, dem fälteften 


Zage, welchen er in höheren Breiten. erlebt Hatte, zeigten fich 
zwei Mebenfonnen. Bismweilen geſchah es nun, daß Fleine Wols 
fen, aus denen ein Staubregen von Fleinen Eißnadeln vermifcht 
herabfiel, vor der Sonne vorübergingen; fiel dann der Bogen 
auf die Oberfläche der Wolfen oder in den Schneefchauer, fo war 
er hell und fogar glänzend; ‚aber gegen den hellen Himmel, nad 
dem Zenith Hin, war er faum zu erfennen. ‚Wir haben alfo hier 
eben fo eine Verſtärkung in der Helligkeit: des Hofes, durch die 
Schneekryſtalle, als wir in der vorhin mitgetheilten Thatfahe 
überhaupt. die Möglichkeit der Entſtehung erfennen, | 





Er Aehnliche CErſcheinungen laſſen ſich auch in unſern Gegenden im Win⸗ 
ter bemerken; achtet man genauer darauf, ſo ſieht man, daß die ein⸗ 
zelnen Kpftalle in drehender Bewegung find, und daß die leuchtenden 
Punkte bald hier bald dort erfcheinen. Aus diefer Thatfache ergiebt 
ſich von ſelbſt, daß der Hof In jedem folgenden Momente in andern 
Kryſtallen gebildet wird; zugleich aber folgt daraus auch die Mögliche 
keit, daß das Phänomen oft fo lange Zeit bei veränderter Stellung ber 
Sonne fortdauern könne. — Am 13ten Sanuar 1835 hatte ich bei 
einer Temperatur von — 8° R. und heiterm Wetter Gelegenheit die 
obige Meffung, in, Halle zu wiederholen, Kleine Schneekryſtalle flims 

merten zwiſchen mir und einem gegenüber liegenden Haufe mit großer 
Schhaftigkeit, fie bildeten ganz deutlich Stücke eines Ringes, welcher 
vertical unter der Sonne am hellften war; obgleich der helle Raum nicht 
fharf begränzt war, fuchte ich feinen Adftand von der Sonne fo gut alö 

- möglich zu beftimmen; zwei Meflungen gaben für die Mitte des hellen 
Raumes 2% 16’ und 22° 40°, alfo nahe fo wie es die Theorie fordert. 


85) Scoresby Reife auf den Walfifchfang ©. 65, 
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Zur Beſtätigung der Hypothefe, daß Schneefrpftalle zur 
Entfiehung der Höfe Veranlaffung gaben, dient auch der Umftand, 
daß fie im Winter und in Polargegenden fo häufig erſcheinen, obs 
gleich ich hierauf ein geringeres Gewicht legen möchte, da wenigſtens 
bis jetzt das Phänomen nirgends hinreichend beachtet ift, alfo jede 
Bergleihung deſſelben in klimatiſcher Hinfiht auf unvollftändige 
Zahlenangaben geftügt it. Wie Häufig daſſelbe in nördlichen 
Gegenden fey, geht daraus hervor, daß Aepinus im Jahre 
1758 in Zeit von 5 Monaten 26 Erfcheinungen von Höfen aufs 
gejzeichnet und außerdem noch einige andere beobachtet hatte, Die 
ihm weniger merkwürdig ſchienen **); eben diefes fagt Braun 
von Sibirien ”), auch Wales beobachtete diefelben fehr häufig 
an der Hudfonsbai ). Aehnliche Bemerfungen über die Häufigs 
feit des Phänomenes finden fich faft in allen Reifen nach den 
Polargegenden. 


Dabei bleibt e8 freilich auffallend, daß wir in unfern Breis 
ten Höfe auch im Sommer fehen; doc ſcheinen fie dann auch ſel⸗ 
tener zu ſeyn, als im Winter, wie diefes ſchon von mehreren 
Beobahtern erwähnt ift ). Sie erfcheinen im Sommer ges 
wöhnlih dann, wenn dad Barometer langfam zu finfen anfängt, 
tie Südwinde die Luft mit Dämpfen fättigen und der auffteigende 
Luftſttom die Tetzteren nach fo hohen Regionen führt, daß fie nach 
der Sondenfation ſogleich Fryftallifiven; zu andern Zeiten mögen 
herabſinkende kalte Luftſtröme die Dämpfe in tieferen Schichten 
niederfhlägen. Durch diefes Spiel der aufs und abfteigenden 
Winde ſcheint felbft zwiſchen den Wendekreifen die Entftehung der 
Höfe möglich zw werden. ine Thatfache diefer Art beobachtete 
Humbolde “). Als er fich nämlich in der Nähe der Inſel Tors 
tuga im Antillenmeere befand, bildete fih ein Hof um die Sonne 
und dabei ſank die Temperatur um 54°, wahrſcheinlich in Folge 
eines herabfinfenden Falten Windes. | 


36) Novi Comment. Peirop. VII, 392. 

37) Daf. VI, 4388. X, 375. 

88) Phil, Trans. 1770. p, 129. 

39) David inSchweigger’s Jahrb, XV, 365. 
4) Humbold's Voyage XI, 125. 
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| Da es die Cirri find, in denen fich die Höfe zeigen, fo er⸗ 

giebt fih daraus, mie ed möglich iſt, daß die Höfe ald Vorboten 
der Witterung angefehen werden fönnen. Schon die Alten ſag⸗ 
ten, daß Sturm und Regen darauf folgen *), und in der Folge 
ift dieſes nicht blos faſt einftimmig von den Meteorologen Europa's 
twiederholt worden, fondern Scoresby machte diefelbe Erfah: 
rung in den grönländifchen Gewäffern **), fo wie J. R. Forſter 
auf den Meeren der füdlichen Halbkugel“). Allen Gemittern, 
bei denen ich den fucceffiven Uebergang vom heitern Himmel bis 
zur dichten Bewölfung verfolgen fonnte, ging ein’ Hof voraus *'*); _ 
die dazu erforderliche Befchaffenheit erſtreckt fih oft über große; 
Theile der Erde und deshalb fieht man gleichzeitig Nebenſonnen 
oder Höfe an fehr entlegenen Orten ); da aber in dieſem Kalle 
das Gleihgemwicht der Atmofphäre meiftens eine geringe Stabilität 
hat °°), fo kann es leicht an einzelnen Stellen geftört werden, und 
hieraus ergiebt ſich, weshalb das Erfcheinen der Höfe Häufig mit 
heftigen Gemwittern und Hagelfchlägen an mehr oder meniger 
entfernten Drten gleichzeitig iſt *"). 

Wir mollen jegt aus diefer Hypothefe die mwichtigften Ums 
ſtände des Phänomenes ableiten und mit den Kreiſen beginnen, 
in deren Mittelpunkt die Sonne ſteht. Soll überhaupt eine 
Stelle durch ihre Helligkeit ausgezeichnet ſeyn, alſo ein Hof ſicht⸗ 
bar werden, ſo iſt erforderlich, daß, wie auch das Licht modificirt 
worden ſeyn möge, die Strahlen von einetlei Art entweder 
parallel geworden feyn müſſen, oder daß die ausfahrenden 
Strahlen in einem beftimmten fcheinbaren Abftande vom leuchten 
den Körper die größte Dichtigfeit haben. Da nun ferner 





41) Aristot. Meteor. IV,$3, Arati Diosemeia p. 79. 

42) Scoresby Reife auf den Wallfiſchfang ©. 66. 

43) Fo r ſt er Bemerkungen auf einer Reife um die Welt S. 101. 

44) Wenigftens nach allen Beobachtungen, die ich feit bem Jahre 1831 

| gemacht habe, mo ich auf die Erfcheinung aufmerkfam wurde. 

45) Mehrere Beifpicle davon habe ich in Schw eigge r’s Jahrb.N.R, 
XV, 198. gegeben. 

46) ©. Bd. U. ©. 519, 594 u. f. w. 

47) Herr Dr. Mayer in Frankfurt am Mayn machte mich beiteiner 
Jinterredung darauf zuerft aufmertfam; bei Durchficht meined meteoro⸗ 
Iogifchen Zagebuchet finde ich eine Beſtatigung davon. 
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die rothe Farbe nach innen liegt, wir alſo eine Brechung des Lich⸗ 
tes annehmen müſſen, ſo können wir nur zwei Arten von Körpern 
annehmen, in denen dieſe Brechung erfolgt, Dunſibläschen oder 
Eiſskryſtalle. Fraunhofer unterſuchte die Erſcheinungen bei 


beiden Körpern, war Aber nicht. im Stande, bei Dunftbläds 


en einen ausgezeichnet hellen Punkt zu finden *). Ohne dies, 
fen Gegenftand weiter zu verfolgen, wollen wir ung fogleid zur 
Brehung des Lichtes in Schneefryftallen wenden, bei denen der 
Brechungswinkel 60° beträgt. Es. fey ein kleines Eisprisma ders 
geftalt gelegt, dag die Kanten fenfreht auf der Ebene ftehen, 
welche durch die Sonne, das Auge und den Einfallspunft des 
tiptes geht *). Es fey ABC (Taf. I. Fig. 9.) der Durchſchnitt 
tined folhen Prisma, Sa der anfommende Lichtftrahl und der 
Einfallswinfel Sap — 9; diefer Strahl wird im Prisma nach ab 
und bei feinem Austritt in ‚die Luft nach bO BER Iſt nun 
adas Brechungsverhältniß, ſo iſt 


cos Gb = — sind = — cos. Sa. 


Z Cba — 180° — bla — — — = 120° — Cab 
cos. ObB — un. cos. Cba 


und der Winfel, welchen der einfallende und austretende Strahl 
einf&liegen , iſt 


<bOS — Cab + Cba— Saa — ObB=1 20 "— SaA— ObB 


Diefer Winfel wird nach befannten Geſetzen der Brechung in einem 
Prisma ein kleinſter °), wenn Cab ein gleichſchenkeliges, alſo in 
unferm. Salle auch ein gleichfeitigeg Dreieck wird. In diefem 
Halle wird, Cha — Cab — 60° und SaA — ObB, mithin cos 
ObB — un . cos. 60° und B0OS—120°— 2ObB. Dieſes Mis 
nimum zeichnet ſich bekanntlich dadurh aus, daß felhft dann, 
wenn der Winkel Sap mehrere Grade größer oder Fleiner wird, 
der gebrochene Strahl mit dem einfallenden fehe nahe denfelben 





48) Schumacher astron. Abh, III, 67 folg. 
Ich folge der Darſtellung von Erste in Gehler’s Wörterb. 
V,462. Etwas abweichend ijt diefer Gegenftand behandelt gr Se uns 
hofer a. a. O. S. 78 und Schmidt anal. Optik ©, 6 
50 ae t en de Phyeique 111, 2355. Schmidt — Opt. 
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Winkel einſchließt, fo daß an diefer Stelle eine ausgezeichnete 


Helligkeit wahrnehmbar wird. 
Den Beuth von n fegt Fraunhofer nach einer Schatzung 
gleich 1,52 *), dagegen wird er für mittlere Strahlen nach den 


Beobachtungen von Bremwfter gleih 1,507 *), wofür er fpäs 


terhin 1,509 gefunden zu haben fcheint *); davon ift die Beftims 
. mung von Wollafton °*), n — 1,510, wenig verfchieden. 
Ueber die Größe der Zerftreuung beim Eife find mir feine Mefluns 
gen befannt; nehmen wir an, es fen eben fo wie beim Waſſer 


der Unterfchied in dem Brechungsverhältnig der rorhen und vios. 


letten Strahlen 0,015, fo erhalten wir für die rothen Strahlen 
n—— 1,505, und für die violetten n — 1,516. In dem Falle, 
too der Winkel zwifchen dem einfallenden und dem gebrochenen 
j Strahle am Fleinften wird, erhalten wir für rothe Strahlen 

£ SaA — 49° 21° Ä 

bOS — 21. 18 
Wenn der Winfel SaA felbft mehrere Grade von dem eben erhals 
tenen Minimum abweicht, fallen noch ſtets die meiften Strahlen 
auf die angeführte Stelle. Nehmen wir an, es drehe ſich das 
Prisma nach und nach um feine Are, fo daß der Winkel zwifchen 
40° und 60° fhwanft, fo erhalten wir folgende zufammengehös 
rige Größen: 


SaA—40°, bos 22° 0° SaA—50°, b0S— 21° 18 


EEE? A e2e. 21.20 
42 ..... 21.44 52 ...:.. 21.22 
J—— 66 55 222». 21.26 
4b... 21.52 bh ..... 21.50 
46..... 21.28 552... 21.55 
46..... > 097 ae 56 2.22... 21.42 
47..... 21.21 57 ..... 21.51 
48 22.2... 21.19 58 22 2.. 21.59 
49 22... 21.18 59 2.2... 22.10 


51) Schumacher astr. Abh. III. ©, 74. 

52) Brewster Treatise on new philos. Instr. ©. 288.) 
. 53) Derf. Optics, 8. Lendon 1831. ©. 370. 

54) Phil. Trans. 1802. 
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Wenn alfo das Prisma bei der Drehung um feine Are feine 
Rage auch dergeftalt ändert, daß der Winfel SaA felbft 10° größer 
oder Fleiner wird, ald derjenige, welcher zum Minimum gehört, 
fo ändert der Winkel zwiſchen dem einfallenden und gebrochenen 
Strahfen fich doch nur höchſtens um 3°. - Der Unterfchied mird 
noch geringer , wenn wir erwägen, daß das Licht nicht von einem 
Yunfte fondern von einer Kreisflähe fommt, deren —5— 
Durchmeſſer etwa 30° beträgt. Wir können daher die Mitte des 
Ringes dann nad) derjenigen Gegend verlegen, wohin die eben 
betrachteten Strahlen im Mittel fallen, und dadurch wird der 
Halbmeffer 21° 55’, und wenn dazu der Halbmeffer des leuchtens 
den Körpers addiert wird, 21° 50°. Drehen wir ein gleichfeitis 
ges dreifeitiges Prisma um feine Axe und laflen dabei den Wins 
fl SaA von Grad zu Grad wachen, fo find nur 120 Gtelluns 
gen möglich, welche das Prisma haben fann, und von diefen 
werfen 20, d. h. nahe Z aller möglichen Strahlen das Bild faſt 
auf dieſelbe Stelle. 


Iſt nun ſchon die angegebene Lage, wo die Are des Pris⸗ 
mad auf der durch Auge, Sonne und Einfallspunft gehenden 
Ebene ſenkrecht fteht, der Bildung einer ausgezeichnet hellen 
Stelle ſehr günftig, fo macht auch eine Aenderung in der Stel⸗ 
lung der Are einen bedeutenden Unterfchied. Wenn die Kante A 
eine andere Lage hat, fo ändert ſich damit die Größe des Dres 
chungswinkels ACB und das Bild fällt nach einer erwas andern 
Stelle. Geſetzt, die Are des Prismas bilde mit der gedachten 
Ebene einen Winkel von 80°, fo wird ACB — 60° sin 80° 
= 59° 6°; aber durch diefe geringe Aenderung des Winkels 
wird die Lage des leuchtenden Bildes wenig verrückt. 


Da wir bei gleichförmiger Befchaffenheit des Himmels ringe 
um die Sonne ſolche Prismen in der paflenden Lage annehmen 
Fönnen, fo wird begreiflib, duß wir um fie einen hellen Kreis 
fehen werden. Es verfteht fich übrigens wohl von felbft, daß 
die beftimmte Stellung, welche wir den Prismen geben, bloße 
Fiction fey, die wie nur deshalb gewählt haben, um die Lage des 
hellen Punftes zu beftimmen; wir müſſen im Gegentheil anneh⸗ 
men, daß diefe Schneeflöcchen in beftändiger Drehung find und 
da wir in jedem Momente Bilder erhalten, welche von andern 
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Prismen gebildet werden, auf eine ähnliche Art als der ruhig 
ſtehende Regenbogen ſtets von andern Tropfen erzeugt wird. 
| Wir haben bisher nur die rothen Strahlen betrachtet; für 
die violetten Strahlen haben wir n— 1,516 gegeben.. Im Falle 
des Minimums erhalten wir für dieſelben 
SaA — 48° 51’ 
bOS — 22. 18 


Sm Kalle des Minimums beträgt alſo der Abſtand zwiſchen dem 


rothen und dem violetten Bilde 1°; aber da wo dieſes violette 
Bild liegt, vermifchen fih alle prismatifchen Farben derjenigen 
Strahlen, welche nicht fo einfallen, daß der Winfel BOS am 
Fleinften werde, und daher gefchieht es, daß der Hof nach außen 
allmählig verwafchen ift, und daß man hier die Farbe auf der 
blauen Seite des Spectrums feltener fieht, wenn auch der innere 
rothe Rand ſehr ſcharf iſt. Aus demſelben Grunde aber erhält 


auch die Mitte des rothen Ringes einen etwas größern Abſtand 


* 


von der Sonne, als wir oben gefunden haben, weil die orangen 
und gelben Strahlen der der Sonne zunächſt liegenden Bilder ſich 
mit den rothen der entfernteren miſchen und dadurch die röthliche 
Färbung bis zu größerer Diftanz führen. Es fällt diefes vers 
wafchene Licht um fo mehr auf, da der innere Rand meiftens fehr 
ſcharf abgefchnitten ift und der Raum zwiſchen der Sonne und dem 
Ringe fih durch eine gewiſſe undeftimmte Dunfelheit auszeichnet, 
die nur ganz in der Nähe des leuchtenden Körpers verſchwindet, 
indem die nächften Theile der Atmofphäre dann meiftend unge— 
mwöhnlich Hell erleuchtet find. Der Grund diefer Dunkelheit liegt 
darin, daß von allen Prismen, melde zwifchen dem Auge und 
der Sonne liegen, das Licht nach * Hofe gebrochen Bun und- 
nicht nach dem innern Raume geht °°) 

Mit dieſer theoretifch gefundenen Größe des Halbmeffere 
flimmen die Meffungen fehr nahe,überein; es fcheint jedoch, als 
ob viele Phyſiker die Dimenfionen entweder beiläufig beftimmt, 
oder als ob fie die gewöhnlich etwas unbeftimmte Mitte des 
Kreiſes aufgefucht Haben. Ich mill hier nur einige Meftungen 
anführen. Whifton und Muffgenbroef) geben für den 


| 55) Diandss in Gehler's Wörterb, N. A. v, 474. 
56) Phil, Trans. XXXI, 212, 
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Halbmefier 254°, 25° 12’, 25° und 254°. Heveliug giebt - 

fir den Durchmeſſer des Hofes 45° ”), und eben: diefes fand 
Sheiner ), Eaffini “), Colb e)y, Weber ") u. A. 
ER. Forſter“r) giebt 44° für den Durchmeffer, eine Zahl, 
die dem wahren Verhältniffe näher liegt. Ufher =» ‚erhielt. mit 
einem Spiegelfertanten für den ‚Halbmefier 22° 24°, Eifs 
fini “) zu einer andern Zeit 22° 15°, Humboldt 21° 1F- 
als der Mond 114° hoch war, und 22° 5° als er 572° hoch war. 
Brandes °°) fand in zwei Beobachtungen, 180 Sterne in der 
Nähe eines Mondhofes ftanden, im Mittel 21° 10’ oder 21° 15%, 
und wenn dazu der Halbmeffer des Mondes addirt wird, 21° 50% 
Am 19ten April 1826 fah ich den Jupiter in der. Nähe. des:ins 
neen Randes eines Mondhofes; wird die Diftanz beider berechnet, 
fo wird der Halbmefler des Hofes 21° 35%. In der. Folge habe 
id mehrere Meffungen mit einem Spiegelfertanten angeftellt, doch 
hält e8 hier. ſchwer, wegen der eichtſchwãchung bei der Reflexion 
ein ſcharfes Reſultat zu erhalten. "Um zu zeigen, wie groß die 
Differenzen Hier feyn Fönnen, gebe ich die folgenden Meffungen, 
die ih am Ziften Julius 1854 am einem Sonnenhofe anftelite, 
der ſich durch einen fehr ſcharfen innern Rand auSgeichnete re 

22’ 20°, 22° 54°, 22° 16, 22’ 28‘, 22° 15°, 22° 15, 
22’ 15°,.22° 5°, 21? 627°, 2er ız?, 22° 10°, 22’ 107, 

21° 58’, 22° 10',.:22° 0°;5. das Mittel diefer Meffungen ift 
22° 11,9 mit dem twahrfcheinlichen Fehler von 7°, und wenn, | 
davon der Collimationsfehler des Sertanten (15°) 





57) Hugenii Opera reliqua II, 88.69. 

58) Daf. p. 12 u. 16. 

‘ 59) Mem. de l’Acad. de Paris X, 454. | 
60) Gilbert’s Ann. 1804. ®b. III. 68.108. 
61) Daf. 1815. Bd. II. ©. 217, Or 
Br 3 Forfter’s Bemerkungen auf einer. Reife um die Welt 


63) Trans. of the Irish Acad..1789, p. 148. . 
64) Mem. de Paris X, 588, H 
65) Gehler’s Wörterb, N. A. V, 475. 


66) Die Meffungen wurden zwifchen 10h und 11h angeftellt; am Nach⸗ 
sage folgterein ungewöhntich heftige Gewitter mit Hagel, f. Bd. I, 
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wird, ſo erhalten wir für den Halbmeſſer 21° 59. Wähle ich: 
aus meinem Tagebuche diejenigen Beftimmungen aus, wo der 
Rand fehe ſcharf begränzt war und wo id mehrere Beodachtuns 
gen machen fonnte, fo ergiebt fich folgende Tafel: 
1830: ae 12: Halbm. 21° 47’ 
153. 21. 45 vertical unter der Sonne 
22. 50 vertical über der Sonne 
14: ... 21.53 
Julius 2:2... 21.62 
Octbr. 12: ... 22.10 
41853 :Novbr. 4: .„.. 21. 40 
1854 : Januar 5: ... 21.55 
Sulius 21: ... 21.59 


Im Mittel erhalten wir alfo 21° 55°. Nehmen wir aus den 
| obigen Betimmungen die beffern, fo ergiebt ſich | 


Forfer . ....22° 0° 
Uſher .... 22. 24 

Caſſini —28216 

Humboldt .... 21.55 
Brandes .„...21.50 » 
— Kämtzz er 21.66 


Mittel .... 21. 59,5. 


Diefe Beftimmung mweicht wenig von derjenigen ab, melde wir 
oben aus der Brechung in Eisprismen hergeleitet haben; die. 
Uebereinſtimmung wiirde noch größer werden, wenn wir die Größe 
der Zerftreuung beim Eiſe etwas Fleiner fegen, ald beim Wafler. 
Im Allgemeinen find diefe Höfe freisförmig, und wenn einige, 
wie Newton °), Th. Korfter *) u. A., fie von elliptifcher Ge⸗ 
ſtalt gefehen Haben, fo liegt hier vielleicht eine Täuſchung zum 
Grunde, die mit der fcheinbaren Geftalt des Himmels zufammen: 
hängt °°). " Unter vielen Höfen, deren Dimenfionen ich beftimmt 
habe, finde ich nur ein einziges Beifpiel, wo ich Feine kreisförmige 


67} Newton Optice, Lib, U. Pars IV, Observ. 18. p. 248. 
68) Forfter Wolfen. \ 
69) Smith Optik ©. 58, 
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Geftalt erhielt. Am 1öten Julius 1850 wurden die Cirri don 
einem ziemlich lebhaften NWWinde bewegt und es zeigten ſich 
länger ald eine Stunde fehr deutliche Stüde eines Hofes in. der 
Richtung des Meridiones, während die öſtlich und weſtlich von 
der Sonne liegenden Bögen nur mit Mühe zu erfennen waren. 
Mehrere Meſſungen, welde ich in Intervallen von etwa 10 Mia 
nuten wiederholte, gaben den unter der Sonne liegenden Halbs 
meffer ftet8 kleiner ald den über ihe liegenden: für jenen ers 
hielt ib 21° 45°, für diefen 22° 50°. Es iſt wahrſcheinlich, dag 
der Wind die Prismen fo drehte, daß die Strahlen nur in gerins, 
ger Menge nach der Stelle des Minimums gebrochen wurden. Und 
ähnliche Stellungen find vielleicht auch die Urfahe, dag Hums 
boldt bei größerer Mondhöhe einen andern Halbmeſſer fand, 
als bei Fleinerer Höhe. | 
In dem doppelten Abſtande des eben betrachteten Rreifes 
befindet fich ein zweiter, ebenfalls gefärbter Ring, melcher aber 
feltener erſcheint, als der eben betrachtete ’’). - Brandes hat 
verfchiedene Combinationen in der Lage der Prismen betrachtet, 
welche zur Entftehung dieſes Kreifed erforderlih find, Macht 
der eintretende oder austretende Strahl mit den Seiten des Pris⸗ 
mas einen fehr Fleinen Winkel, fo erhält man eine helle Stelle in 
einem Abftande von etwa 45° von det Sonne, indeflen hält er es 
für weniger wahrfcheinlih, daß diefe Lage zur Entftehung des 
Dhänomenes beitrage, weil das Bild bei einer geringen Verrũk⸗ 
Fung des Prismas nach einer andern Stelle fällt, fo daß Feine 
ausgezeichnete Helligkeit wahrzunehmen if. Nehmen wir dages 
gen Schneefterne an, fo ift es möglich, daß das aus dem erftem 
Strahle Hervortretende Licht noch in einem zweiten Strahle gen 
brochen wird: und nun ein helles Licht in dem entfprechenden Abs 
ftande giebt. Schon Venturi hatte diefe Betrachtung anges 
ftellt, ſah ſich aber genöthigt, die Winfel in den Ecken der Sterne 
auf 55° bis 56° herabzufegen, was nach den befannten Kryſtalli⸗ 
fationsgefegen wenig wahrſcheinlich iſ. Brandes dagegen hält 





70) Sch habe diefen Ring in einer Zeit von etwa 5 Jahren nur zweimal 
gefehen. Beobachtungen deffelben befinden fich in den Mem, de Paris_ 
1721. p. 231. 1735. p. 87. u. 585. Phil. Trans, 1737. p. 59. Novi 
Comment. Petrop. VIll, 592, Gilbert’s Ann. XVIII, 105, 
Zach Corresp. X, 534. Magazin for Naturvidensk. 1826, 1, 15%; 
nah Brandes in Gehler's Wörterb. V, 48. 
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es für möglich, daß regelmäßige zwölffeitige Sterne die Entftehung 
der hellen Stelle begünftigen. Jedoch Befindet fi unter den von 
Scoresby beobachteten Beftalten des Schnees Feine einzige, 
welche fo befchaffen wäre, daß die Spigen der Sterne Winfel 
von 60° einfchlöffen und daß. die Seiten der gleichfeitigen Dreiecke, 
welche neben einander liegen, "auf einander fenfrecht ftänden, mie 
Brandes dieſes fordert. Die beiden einzigen zwölfſtrahligen 
Sterne, welche er zeichnet, endigen mit Spitzen, deren Brechungs⸗ 
winkel 50° ift, und die Erſcheinungen, welche das Licht beim Durchs 
gange durch diefe zeigt, fallen genau mit denen in ſechsſtrahli⸗ 
gen: Sternen zufammen. Es iſt indeflen bei diefer Berechnung in 
zwei Prismen nicht nöfhig, daß beide mit einander verbunden 
feyen, ſondern, wie Brandes fehon bemerft hat, können die 
aus dem erften hervorgefommenen Strahlen in einem zweiten fo 
gebrochen werden, daß diefer zweite Ring entfteht. Bleiben wir 
bei. den oben gegebenen VBerhältniffen ſtehen, fo erhalten wir für 
das Minimum SA —49°21’—ObB. Nachdem diefer Strahl 
durch die. Luft gegangen ift, trifft er ein zweites Prisma, welches 
fo liegt, daß hier aufs Neue das Minimum Statt findet, dann 
macht der: ‚zum zweiten Male gebrochene Strahl mit DO den Wins 
gel von 21°. 18°, oder, wenn wir den Vereinigungspunft fo mie 
öben-.annehmen, 21° 50°, und denmach beträgt der Winfel, welchen 
der zweimal gebrochene Strahl mit dem primitiven bilder, 45° 
40°. Dieſe Größe weicht ebenfalld wenig von der Erfahrung ab. 

Etwas abweichend ift die Art, wie Fraunhofer ").und 
Eduard Schmidt ") diefen Ring herleiten. - Werden näms 
fich die Eisprismen fechsfeitig angenommen, wo dann die Brechung 
auf diefelbe Art erfolgt, als wir oben angenommen haben und 
endigen diefelben mit einer fechsfeitigen Pyramide, ſo werden die 
Flächen der Pyramide dem Lichte auch noch einen andern brechen⸗ 
den Winkel darbieten. Schließen die zwei an der Spitze gegenüber 

liegenden Flächen der Pyramide einen Neigungswinkel von 88° 
ein, fo erhält man nach Fraunhofer im Falle des Minimums 
den Winkel bos gleich 45°. Nehmen wir dagegen für rothe 
Strahlen das oben gegebene Brechungsverhäftniß 1,503 und fegen 
wir 

' 71) Schumacher astronom, Ahh. III, 74. 
72) Schmidt analyt. Optik. 
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wir ACB=—= 88°, fo wird im Falle des Minimums der Winkel 
Cab gleih (180° — 88°) — 46° und hieraus der Winfel bOS _ 
geih 41° 41’. Geben wir dagegen den Flächen der Pyramide 
eine Reigung von 90°, was mit den andermeitigen Erfahrungen: 
über die Sepftallifation des Eifes mehr UNEEmEImIE ‚fo a 
ten wit 

für rothe Strahlen, DOS— 44° 15’ 1gu 

für violette Strahlen, BOS—47° 2’ 48" 


der Abſtand der beiden äußerſten Farben des Spectrums var | 


a3 


alfe nahe 5°, die Karben werden alfo deutlicher hervortreten als 
beim erften Rreife, mas auch die meiften Beobachter erwähnen. 
dis jegt Fehlt es indeffen noch an hinreichend ſcharfen Meflungen, : 
um zu beftimmen , welche von diefen Angaben am naturgemäßes | 
ſten ſey. Der große Ring erfcheint aber vie ſeltener als der früher : 
betrachtete kleine. Da nämlich die Flächen der Pyramide viel 
kleiner ſind, als die des Prismas, ſo muß ſchon aus dieſem Grunde 
die Intenfität- des zweiten Hofes geringer ſeyn, als die des erſten; 
eine zweite Urfache, weswegen der zweite Hof ſchwächer feyn muß; 
als der erſte, ift, daß bei einerlei’Klächen "die Intenſität des ge⸗ 
btochenen Lichtes um fo geringer ſeyn wird, je größer der Bre⸗ 
dungdwinfel wird. Zu - diefen von Fraunhofer: gegebenen‘ 
Gründen möchte ich noch den hinzufügen, daß unter übrigens: 
gleichen Umſtänden bei einer Verrückung des Prismas nicht ſo viel 
Strahlen nach ‚der Stelle des Minimums gelangen. Im letztern 


Falle ift dee Winkel SaA für rothe Strahlen 22° 8’; laſſe ich die 


hyramide ihre Lage fo ändern, daf der Einfalldwintel 10° grö⸗ 
fee oder Fleiner wird, fo wird der Winkel bOS nahe 47°, alſo 
ſaſt 5° größer als im Falle des Minimums, während dieſer Un⸗ 
terfpied beim erften Hofe nur 3°. betrug. ‚Ale diefe Umftände;: 
tigen alſo hinreichend, daß diefer- zweite Ring nur dann deutlich 
eiſcheint, wenn der erfte in großer Regelmaßigkeit ausgebildet ft 
Wir wenden und zu der Betrachtung des legten Bildes, wel⸗ 
ches in dreis oder ſechsſeitigen Prismen entſtehen kann und wel⸗ 
GB gleichzeitig durch Brechung und Reflexion der-Strahlen her⸗ 
borgebrapt wird. Es ſei Sa (Taf. I. Fig. 10.) der auffallende 
Strahl, dieſer werde nach ab gebrochen; bei der Drehung des 
dias findet eine Lage Statt, mo der Strahl bO (Sig. 9.) nicht, 


Mehr in die Luft tritt, fondern veflsctirt wird; der Grängwerth, 


Ki Meteorol. III. 
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wo dieſes geſchieht, liegt da, wo cos ObBI wird; im dieſem 
Falle wird (Taf. I. Fig. 10.) der Winkel abC == 39° 52° für rothe 

Strahlen und mithin ba& — 80° 8°; der Winfel SaA wird dars. 
nah — 77° 6°; der Strahl wird bei b nach bD reflectict. und 

bier beim Austritte in die Luft nach DO gebrochen, wo der Wins. 
fl ADO— 77? 6° wird; dadurch erhalten wir für den Reis: 
gungsmwinfel der beiden Strahlen Sa und OD, alfo für den Wins 
el BOS die Größe von 94° 12% Der violette Kreis lieat einige 
Grade näher an der. Sonne, und da ficy hier die rothen und violets 
ten-Strahlen mifchen, welche bei der- Drehung der Prigmen in 
diefe Gegend. fallen, fo wird der Halbmefier des Hofes. auf etwa 
90° vermindert; ſtets aber werden die Farben fehr matt feyn und 
der ganze Ring nur eine geringe Lichtftärfe befigen, was auch bei. 
der einzigen Beobachtung von Hevel der Fall war "*). 

=. Wie wenden‘und zu denjenigen Kreifen, welche durch die 

Sonne gehen... Der.einfachfte Fall, welcher hier Statt finden Fann, 

iß derjenige, mo bei niedrigem Stande der Sonne ein Stüd eines 

vertical ftehenden Kreiſes über der Sonne. in Geftalt einer Säule, 
ſteht. Ein Phänomen dieſer Art zeigte ſich am Sten Zunius 1824 

in-verfehiedenen Gegenden Deutſchlands). Lohrmann, mwels 

cher es forgfältig beobachtete, fah in Dohna (5 Stunden füdöfts 
lid: von Dresden) auf einer beträchtlichen Anhöhe um 8" Abends, 
ats eben die Sonne hinter den Bergen verfhmwunden war, fenks 
recht auf dem noch fichtbaren hellen Lichtfreife einen hellen kome⸗ 
tendrtigen Streifen, der wenigſtens 50° hoch und 1° breit war; 
fo wie e& dunkler wurde, nahm fein. Glanz immer mehr zu, die 
Erſcheinung rundete fich dabei nach oben parabelförmig ab, wobei _ 
der Streifen ſich fehr fchnell verfürzte. Bor dem Streifen ſchweb⸗ 
ten bis zu. feinem Untergange leichte Nebelwölkchen“), weiche ſich 
zuweilen etwas veränderten. Diefelbe Erſcheinung wiederholte 
ſich am folgenden Morgen beim Aufgange der Sonne. . Töpfer, 
weicher diefelbe Erfcheinung bemerfte, fagt, die Sonne habe 6 beim 





=) Mersuria in Sole visus App, p. 171. u. Hugenii — 
posth 


74) — —— 8 Jahrb, N. R. XII, 860. XIV, 73. u xv, 195. 


75) Wahrſcheinlich waren diefes Cirri, in denen Ich öfter Spuren ſolcher 
Streifen wahrgenommen habe, oielag fie wicht fo — waren, 
Hals im ie ch Balls, 


⸗* 
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Untergange einen glühend rothen Schein gehabt, auch er habe bei 
genauerer Aufmerkſamkeit ein ganz leichtes Gewölk wahrgenoms 
men, welches dem Auge kaum fichtbar war und einem leichten 
Rebelflor ähnlich davor ſchwebte. Diefelbe Erfcheinung zeigte ſich 
nah David auch in Prag und an mehreren Orten‘ Böhmens, 
nah Tile ſi us in Leipzig, nah Wach in der Gegend von Fügen, 
in Halle, nah Sitlem auf dem Brocken u. f. w. 
Aehnliche Erſcheinungen find ſchon öfter-beobachtet worden, 
ind überhaupt dürften fie nicht fo ſelten ſeyn, als mehrere der 
oben erwähnten Beobachter glauben. So fah de la Hire eine 
pihe Säule am 1 iten Mai 1702 fchon einige Zeit por dem Aufs 
gänge der Sonne; dabei war der Himmel mit ditnnen Wölfchen 
beſogen, welche am Horizonte angehäuft waren, und de la Hire, 
welder noch zwei ähnliche Beobachtungen von Caſfini hinzu⸗ 
fügt, glaubt, daß ſich dieſe Streifen eben fo wie die Nebenſonnen 
fie bei vollfommen heiterm Himmel zeigen, ſondern daß ftets 
dünne, lang gedehnte Wolfen vorhanden find. Er vergleicht die 
keſcheinung mit Lichtſchweifen, welche wie an Kerzenflammen bes 
merken, die wir durch ein etwas fettiged Glas betrachten, auf 
welchem wir mit der Hand nach einer gereiften Richtung gerieben 
haben *), und wir werden ſogleich nachhet fehen, daß Graue 
hofer diefe Säufen auf eine völlig ähnliche Art ableitet. 
"Seltener ift diefes Phänomen fo gefchen, daß fi auch 
der Streifen unter der Sonne oder dem Monde zeigte, fo daß 
dieſe Himmelskoͤrper, durch melde der ſogleich näher zu betrach⸗ 
tende Horizontalfreis ging, in der Mitte eines Kreuses ſtanden. 
Doch ſah diefes Heveliusam 17. Decbr. 1660 "), eben fo 
auf der Parifer Sternwarte am 17. Mai 1677, wobei der Hims 
mel fo überzogen war, daß man die Flecken des Mondes nicht 
unterfcheiden Eonnte”’), Eo1b am 24ften Januar 1684 in Leip⸗ 
fig") und Andere, Das vollftändigfte Phänomen diefer Art ſah 
indeffen EHriftl. Roth am 2ten Januar 1586 in Eaffel ) 





76). Mem de PAcad. des Sc, 1702. p. 178, bei Schweigger Jahrb 
. N.R.XV, 193, 

77) Hugenii Opera posth. 11, 48, u, 70. 

78) Mem. de l’Acad, des Sc, X, 411. 

79) Schumacher astronom. Abh. IIT, 48. - 

80) Hugenii Opuscula posthuma I}, 48. 
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Ehe die Sonne aufging , zeigte fich über der Stelle ihres Durchs 
ganges eine verticale Lichtſaule von der Breite dee Sonnendurch⸗ 
meſſers; ſie ſchien eine glänzende Flamme zu ſeyn, nur hatte ſie 
allenthalben einerlei Lichtſtärke; darauf zeigte ſich in ihr ein glän⸗ 
zendes Sonnenbild, ſo hell, daß man die wahre Sonne zu ſehen 
"glaubte, Kaum war noch ein Zoll von dieſem Bilde unter dem 
Horizonte, ſo zeigte ſich in eben jener Säule die wahre Sonne, 
worauf unter dieſer ein neues Bild der Sonne folgte. Dieſe 
Säãule blieb mit ihren drei aneinander hängenden Sonnen ſtets vers 
tical ;. die drei Sonnen ‚waren von derfelben Geftalt, nur daß die 
mittlere die-beiden andern an Glanz übertraf. ‚Sie dauerten etwa 
eine Stunde, worauf eine dunfle Wolfe das Phänomen verdeckte. 
Daſſelbe Phänomen beobachteten Cafſini am 31ſten Januar 
1695 ") und Malszieu“). Weniger vollſtändige Beobach⸗ 
tungen von Wilſe in Norwegen, von David, von Ders 
ham, Gilbert, Meffier, Käftner und Andern befinden 
fich in den unten erwähnten Schriften =% | — 
Schweigger glaubt, daß die Urſache des Phänomenes 
vielleicht elektriſche Lichtſtrahlen ſeyen, welche in bedeutender Höhe 
ſchwebten und weit gefehen werden fönnten, und daß man vielleicht 
aus den Beobachtungen zu Prag und auf dem. Brocken die. Höhe 
derfelben berechnen könne; aber ſchon die Bemerkung, daß jeder 
Beobachter daffelbe über der Sonne fah, ja die Fortbewegung der 
Säule gleichzeitig mit dev Sonne nad Norden, von welcher ſich 
namentlich David überzeugte, machen es wahrſcheinlich, daß es 
nur eine Modification des Sonnenlichtes in Schichten von Nebel 
oder Eistheilchen ſey. Schon Huyg ens hatte dieſes vermuthet, 
"ind Brandes hat ſich bemüht, dieſe Anſichten weiter durchzu⸗ 
führen °). Schweben nämlich Eisprismen fo in der. Luft, daß 
ihre Kanten horizontal und fenfrecht gegen die Verticalebene fichen, 
in welcher fi die Sonne befindet, fo werden diefe bei. paftender 
— — ⸗ 4 — 4 7 
31) Mem, de l’Acad. des Sc. X, 159. 
" 82) Daf. 1722, p. 18. — 
83) Gilbert’s Ann. III, 361. Schweigger’s Jahrb. N, R 
XII, 370. XV, 195. u. 365. Phil. Trans. 1707. XXV, 2411. Äct. 
erudit. 1690. 'p.65. u. 1714. p. 427. Mem. de Paris, 1771, 434. 
Musschenbroek Introd. $. 2475. — *37 
84) Gehler’s Wörterb. N, A, V, 466. 
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Neigung ihrer Seitenflähen ein reflectirtes Sonnenbild zeigen. 
Wenn alfo auch ein Luftzug diefe Nadeln herumtreibt, fo werden 
gewiß viele darunter ſeyn, welche die richtige Lage Haben, und fo 
erfcheint der Berticalfreis, in welchem ſich die Sonne und diefe 
Prismen befinden, vorherrfhend Hell erfeuchtet. Da jedoch auch 
in andern Gegenden des Himmels Prismen vorhanden find, welche 
uns ein veflectirted Sonnenbild zuſchicken, fo würde ſich der ans 
geführte Verticalfreis nicht durch überwiegende Helligkeit auszeich⸗ 
nen, und Brandes hält es daher für nöthig anzunehmen, daß 
ju der Zeit, wo der verticale Lichtftreif erfcheint, twenigftens in 
einer Gegend der Atmofphäre eine vorzüglich große Anzahl fols 
cher gerade mit den Kanten gegen den Sonnenftrahl fenkrechten 
Prismen vorhanden ſey. 

Wenn auch nicht zu läugnen iſt, daß das Phänomen auf dieſe 
Art erzeugt werden Fönne, fo ſcheint es mir doch wenig wahrſchein⸗ 


lich, daß dieſer Zuſtand immer der Natur entſpreche, da die Pris⸗ * | 


men faft in unaufhörlicher Drehung find, und wenn gleich die Ges 

ſetze der Reflegion von Eisflächen hier die Entftehung einer großen 
Helligkeit begünftigen, indem der Einfalls- und Reflerionswinfef 
faft rechte Winfel find, fo fcheint es mir doch wahrfcheinlicher, 
daß die Fichtbeugung die tirffamfte Urfache fey, mie namentlich 
ausden von Rothmann und Andern beobachteten Nebenfonnen 
hervorgeht. 

Ich Habe ſchon vorher erwähnt, daß bereitd de la Hire 
diefes Phänomen mit den Streifen verglich, welche wir an einer 
&ihtfiamme bemerken, die wir durch ein Glas betrachten, deſſen 
Dberfläche fettig und nach einer beftimmten Richtung gerieben ift. 
Diefe Anficht wurde von Fraunhofer weiter entwicelt*‘). Mit 
dem Mifroffope betrachtet fcheinen fich die Fetttheilchen am Glaſe 
einer parallelen Lage zu nähern, und man findet fehr ſchmale Linien, 
wo die Fläche des Glaſes ohne Fett ift. Diefe Linien find in Hins 
fiht ihrer Entfernung von einander in hohem Grade ungleich und 
entftehen beim Befhmugen des Glaſes durch die Kleinen Unebens 
heiten des Leders oder der Hand, mit welcher das Fett über das 
Glas gerieben wurde, Es müflen fich hier alfo diefelben Erfcheis 
nungen wiederholen, welche wir beobachten, wenn wir einen leuch⸗ 


85) s chuma cher astron. Abh. ni, 82. 


— 
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tenden Punkt duch ein Gitter betrachten. Hätten wit j. B. sin 


Gitter oder eine radirte Glasplatte, in denen die Abftände aller 
Steichen gleich wären, fo würden wie mehrere leuchtende Bilder 
fehen,, welche in einer auf der Richtung der Striche ſenkrechten 
Ebene ftehen und diefe würden ung zugleich die bei Der Beugung 
entftandenen prismatifchen Farben zeigen; ift dagegen der Abftand 
der Striche fehr verſchieden, fo werden ſich die einzelnen Bilder 


mit einander mifchen, und wir fehen alddann blos einen hellen Streis 


| fen, wie es bei der mit Fett beſchmutzten Glasplatte geichieht. 


Befinden fich in der Atmoſphäre Fleine Schneeflöchhen , viels, 
leicht in parallelen Schichten, wie wir Diefes öfters an den Girris 
in der Nähe des Horizontes bemerfen, fo wird an ihnen eine ähırs 
lihe Beugung Statt finden, und es zeigt. fich alfo eine Lichtſäule 
über und unter dee Sonne °°). Nur fehr felten werden Neben⸗ 
fonnen in diefer Säule fihtbar werden, weil dazu eine Regelmäs 
Figfeit in dem Abftande der Fleinen beugenden Körper erfordert 
wird, welche gewiß felten vorhanden if. Da bei dieſem faft heis 
teen Anfehen des Himmels nur wenige folcher Körper vorhanden 
find, fo wird es zugleich begreiflih, daß das Phänomen fi vors 
zugsweiſe nur dann zeige, wenn die Sonne einen niedrigen Stand 
bat, weil in diefem alle der Lichtftrahl noch hinreichend viel fols 
her Theilchen in der Atmofphäre anteifft, um die erwähnte Mos 


‚ Dification zu erleiden. 


Druurch die Sonne hindurch geht ein weißer Kreis, häufig 
um den ganzen Himmel und mit dem Horizonte parallel, defien 
Breite etwa dem Durchmeffer der Sonne gleich ift. Nur in wenis 
gen Fällen toich feine Stellung von der fo eben erwähnten horizon⸗ 
tolen ab. So fah Flaugergues “) in Vivierd am Iten Mai 
1796 um 11® , als die Sonne etwa 60° hoc fand, einen durch 
die Sonne gehenden Kreis nur etwa von dem Halbmeffer des innern 
Ringes des Hofis, woraus folgen würde, daß fein Mittelpunft 
etwa 4 bi 5° vom Zenith entfernt war. Noch größer ift die Abs 
weichung in einer Beobachtung ‚ welche von Hall gemacht wurs 


— 


86) Fraunhofer a. d. a. Stelle u. mint anal, on. 8.627. 
men Dunftbläschen an, welche das Licht beugen; in diefem Falle aber 
würden fih Eleine Lichtkränze und nicht dieſe Eäulen zeigen. 


87) — de VIust. I, 107. bei Brandes in nn Wörterb. 
N, A, V, 467. 
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de). Der Mond ftand 54°.hoch, der gegenüberfiegende Punkt 
dieſes Kreiſes dagegen hatte nur .eine Höhe von 14°, woraus fich 
ein Zenithabftand des Mittelpunftes von 20° ergicht. 

Brandes ) leitet diefen weißen Kreis aus der Reflerion 
der Lichtſtrahlen von Eiskryftallen her, wie diefes bereit Huy⸗ 
gens gethan Hatte. Stellen wir und nämlich Eisnadeln vor, 
deren Axen vertical fiehen, fo fehen wir reflectirte Sonnenbilder 
in denen, die mit unferer Gefichtslinie OA (Taf. I. Fig. 11.) 
eben den Winfel einfchlichen, als mit dem Sonnenftrahle SA, 
wo alſo eAO—bAS$ ift, oder in denen, für welche BAS—$ 
SOA if. Schwebt alfo ein großer Theil der prismatifchen Eis⸗ 
nadeln vertical, fo werden ſich unter ihnen in der Richtungslinie 
OA immer fehr viele finden, die diefe Stellung haben; und da die 
übrigen vertical ſchwebenden, aber voy diefer Stellung abmweichens 
den, gar fein durch regelmäßige Spiegelung zurückgeworfenes Licht 
ind Auge fenden, fo zeichnet fih der Glanz jener merklich aus. 
Dat Bild, welches wir von jedem Ddiefer Verticalfpiegel erhalten, 
liegt mit der Sonne gleich hoch fiber dem Horizonte; denn da das 
 Kinfallslotd AD nach unferer Vorausfegung horizontal ift, fo 
glaubt das Auge das Sonnenbild in der Verlängerung von AO, 
alſo eben. fo Hoch über dem Horizonte zu fehen, als die Höhe der 
Sonne beträgt. Damit jedoch diefer Kreis ſich vorherrſchend zeige, 
muß es der verticalen Nadeln bedeutend viel mehr geben, als derjes 
nigen, welche eine andere Stellung haben, weil fonft- dee ganze 
Himmel ähnliche Sonnenbilder zurüchwerfen und mithin Feine Ges 
gend fi Durch vorherrfcbende Helligfeit auszeichnen wiirde, Hät⸗ 
ten die Radeln nicht eine verticale Stellung, fondern eine andere, 
fo Eönnten die geneigten Kreife entftehen, wie fie von Klaugers 
gues und Hall beobachtet find; daß aber in der Regel die vers 
ticalen Nadeln am zahlreichften vorhanden find, läßt ſich aus dem 
Beſtreben der Nadeln, fo zu fallen, wie ed der Fleinfte Widerftand 
erfordert, herleiten. Zu bemerken ift noch, daß für die beinahe 
in der Richtung gegen’ die. Sonne zu erfcheinenden Nadeln eine 
Kleine Abweichung von der verticalen Stellung wenig ſchadet; denn 
da alle dieſe durch — entſtehenden Dr die On 





88) Gilbert’s Ann. ur, 587. aus ſden Edinburgh Trans. IV, 173 
89) Gehler’s Wörterbuch N. A. V, 468. 
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ne gehen würden und die Breite des Sonnendurchmeſſers hätten 
fo würde bei dem ſcheinbaren Abſtande 0 von der Sonne und einer 
Abweichung des Kreiſes a4 vom Horizontalkreiſe doch noch ein 
Bild des untern Sonnenrandes mit dem Bilde des obern zuſam⸗ 
menfallen, fo lange dieſe Kreiſe ſich nicht um mehr als 50 von 
einander entfernen. Für 50° Entfernung von der Sonne giebt 
diefes, wenn die Sonne im Horizonte ſteht, a— 1°; wenn fie 50° 
hoch fteht, a 10°, und wenn diefe 45° hoch fieht, == 164°; 
das Erfcheinen des tmeißen Ringes wird daher. immer wahrfdieih 
licher, je höher die Sonne ſteht, da denn auch die nicht vollfoms 


men vertical Rependen Nadeln ihn verftärßen helfen. 


+ Auf eine ähnliche Art Teitet Brandes auch die beiden 
durch die Sonne gehenden Kreiſe hla und hma (Taf. II. ig. 2.) 
her: Jene Eisnadeln nämlich fügen ſich nie anders als unter dem 
Winfel von 60° an einander. Sind alfo fehr viele foldyer verti⸗ 
calen Nadeln vorhanden, fo fönnen mit ihnen andere unter 60° 
Abweichung von der Verticale verbunden feyn. So mie mir nun 
für die auf dem Horizonte ſenkrecht ſtehenden Nadeln einen Hoch 
zontalfreis durch die Sonne erhielten , fo würden wir für ale 
Schneenadeln, die gegen einen 60° vom Zenith entfernten Punft, 
der zugleich um 90° im Azimuth von der. Sonne abfteht, gerichtet 
find, einen Kreis, durch die Sonne gehend, fenfrecht auf diefe 
Richtung, durch die Spiegelung der Sonne in. diefen ‚Prismen 
fehen müflen. Stände nun zum Beifpiel die Sonne im Süden, 
fo würde ein in 50°.Höhe im Dften und ein eben ſolcher im Weften 
liegender Punkt der Mittelpunft der beiden durch: die Sonne 
gehenden Kreife ſeyn. Eine Schwierigkeit indeffen bleibt noch in 
dem Umftande, daß diefe unter 30° gegen den Horizont geneigten, 
Nadeln wohl in allen Azimuthen vorhanden find, und daß alfo die 
Helligkeit an Feiner Stelle aufgezeichnet” ſeyn könnte. Es wird 
alſo, mwofern die Erflärung richtig ift, Das Phänomen nur unter 
fehr günftigen Umftänden ‚hervorgebracht werden fünnen, mas 
auch dadurch bewiefen wird, daß man diefe Kreiſe ſo ſelten ſieht. 
Ohnehin find. die wenigen vorhandenen Deobachtungen ſo beſchaf—⸗ 
fen, daß darin eine genaue Angabe der Dimenſionen fehlt. Die 
wenigen Beobachtungen, welche Brandes anführt, BR | Br 
gende. s 
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—Baxrter ”) ſah am Dberns See, als die Sonne kaum 20° 
hoch ſtand, zwei helle Bogen, die ſich einander und den Horizon⸗ 
talkreis der Sonne gegenüber durchſchnitten und ein Andreaskreuz 
bildeten. Die Zeichnung iſt ſo, dag man ihnen eine Neigung 
von“60° beifegen muß. Weidler fagt aue rücklich 9), "daß 
dieBogen Winfel von 60° mit einander bildeten. Lowitz, '.wels 
her die Bogen bei dem mehrfach befprochenen Phänomene fah 5 
giebt ihre Dimenfionen nicht an. Eben dieſes iſt der Fall bei 
dem Phänomene, welches fih am 12ten Mai 1824 in Gotha 
wigte ”) und bei dem von Lea beobachteten “), fo wie demje⸗ 
nigen; welches fih am 27 ſten März 1826 in Norwegen zeigte”*). 

Fraunhofer °) und nah ihm Schmidt °°), welche nur 
den weißen Horizontalfreiß betrachten, leiten diefen eben fo wie die 
verticale Lichsfäule aus der Lichtbeugung her, indem die beugen 
den Körper fo in der Atmoſphäre zerftreut find, daß nur eine 
Bergung in der horizontalen Richtung Statt finden fann. Welche 
von diefen beiden. ‚Anfichten die richtigere fey, läßt ſich bis jetzt 

nicht entſcheiden, 

| Wir wenden ung nun zu der Betrachtung der Nebenfonnen:.. 
Diefe zeigen fi ftet8 in der Gegend, wo ſich zwei Kreife durchs 
fpneiden, two mithin zwei Urfachen zur Erzeugung einer größern 
Helligfeit beitragen. Am häufigſten erfcheinen fie da, wo fich 
der innere Ring und der Horizontalkreis Durchfchneiden, und fie find 
felbft dann fihtbar, wenn man von beiden faum eine Spur zu bes 
merfen. im Stande if. Sie haben ganz die Farben des innern 
Ringes, nur find fie; meiften® nah außen mit einem langen glänz 
jenden Schmeife verfehen, welcher mit der Richtung des Horizons 
talfreifes zufammenfällt °”). 


. 90) Phll. Trans. 1787. p. 4. 

91) Phil. Trans. 1759. XLI, 221. 

9%) Zach Corresp, astron. X, 536. 

8%) Poggendorff’s Ann. VII, 529, 

94) Magazin for Naturvidensk, 1826. „1; 154. 

9%) Schumacher astronom. Abh, u, 84, 

%) Schmidt anal, Opt. $. 628, J 

97) Nach Brandes in Gehler’s Wörterh, N AV, 483, find bie 

beſten Beſchreibungen von Nebenfonnen folgende: ; Miscell, Bero]. VI, 
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Die Betrachtung der Nebenſonnen würde nach dem Geſag⸗ 
ten gar keine Schwierigkeiten darbieten, erſchienen ſie allemal 
ſtets genau in dem Durchſchnitte der Kreiſe; indeſſen je höher die 
Sonne ſteigt, deſto mehr liegen ſie außerhalb deſſelben, wovon 
Benturi den rund in dem Umſtande ſucht, daß die Bre—⸗ 
chung in den vertical ſchwebenden Prismen nicht genau in einer 
gegen die Kanten ſenkrechten Ebene erfolgt. Brandes hat dieſe 
Anfichtweiter durchgeführt, und das Folgende zeigt, daß diefelbe 
den wenigen vorhandenen genaueren EERANUROM ziemlich gut 
entfpricht. 

Bei niedrigem Stande der Sonne liegen die Ränder der vers 
tical ſchwebenden Prismen faft.fenfrecht auf der durch die Sonne, 
das Auge und das Prisma gehenden Ebene, und hier entfteht die 
NMebenfonne da, wohin der innere Ring fällt. Steigt die Sonne 
dagegen höher, fo müflen wir. die Lage der Mebenfonnen auf fol 
gende Art. beſtimmen. Es fei SA (Taf. IL. Fig. 3.) ein auf das 
verticale Prisma fallender Lichtſtrahl, As eine auf der Oberfläche 
des Prismas durch den Einfallspunkt gezogene Horizontallinie und 
Ab die horizontale Projection de8 Strahles. Da das Prisma ver⸗ 
ſchiedene Stellungen haben kann, während e8 immer vertical 
bleibt, fo ift bAc—=P ein veränderliher Winfel, »ie Sonnen 
höhe BAS—a ift conftant und yAS—90’— x. Irgend ein 
Punkt s des Strahles wird durch die drei vechtwinfligen Eoordis 
naten Ac——x, cb=x tang O und bs—x. sec. ® tang a be 
fimmt. Es fey ferner AD die Projection des Strahles auf die 
Seitenfläche und sd fenfrecht auf derfelben, fo ift sd——be und 

—xy/ (1-Htang’O-4- sec. ”® „tang ’«) 


x sec O sec & 


d t 
sin sAD == a = — sin ® cos cos sÄAp 


wo Ap das Einfallsioth if. Eben fo ift tang dJAC—cot qAd 
sec. O tang a. Der gebrochene Strahl AT bleibt in derfelben 
auf die erfte Seitenfläche fenfrechten Ebene, und da für das De 
rechnungeverhältniß n 

cos TAd’—n vos SAd 





258. Nov. Comment, — VI, 488. van, 992, Phil. Trans. I 
219. XXXI. 312. XAXLV, 257. XL, 59. Men. de Paris, X, 647. 
u. 1721, 231. 1785, 87. Zach Corzesp. X, 534, Trans, of. the 
Irish Acad, 1787, 
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iſt, fo ift die Lage des gebrochenen Strahles völlig beſtimmt; da 
ferner g’Ad’— qAd in: der Seitenfläche, TAd’ in einer. Baraaf 
fenfrechten Ebene liegt, fo ift Ä 
cos TAg’==cos. qAd. cos TA’ 
sine, n v(1l—sin ?p cos ?e) 
y\sin ?@ + cos :p cos 2a) 
= nsias 
eos TAc’ = n cos SAc 
Um den Winfel zu beftimmen,, welchen die — Ab’ des 
gebrochenen Strahles auf eine mit der Grundfläche parallele Ebene 
gejeichnet, mit AC macht, ſey Ac’—y, «'d'=y tang v’Ad! 
=y sec. 
“ dt Ad tang TAd’ 
—y 1 +00 ?P tang a) 
Da aber 
cos SAl—y(1—sin 20 cos 24) 
—yY (sin ? a-}- cos ꝰ4 cos ? ), 


vi-n? con Sad, 
n SAd 


fo wird 
— van E= n? sin 20 cos ?e) 
u cos ꝙ cos u 
b’c’ d’t 


yi—n?2+n? sin 29 cos ?a}|ı 
he 

cos b’Ac’—00s N Er) 
wo W— © der Winkel ift, welchen die Projection des gebros 
chenen Strahles mit der des ungebrochenen bildet. 

Wird nun der bei T herausfahrende Strahl fo ‚gebrochen, 
daß feine Horizontale Projection mit der der Seitenlinie Ce’ parats 
lelen T£ den Winfel 9‘ bilder, und iſt a“ feine Neigung gegen den 
Horizont, fo erhält man eben fo 

n cos ıp’ cos «’ 
yYı(l—n? sin 24) 


Da aber BAG — = 120°—b’AG 
alfo cos bA’C == — 4% vos b“ 104% = ® sin VAC; ſo if 


cos b’Ac’ — 
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n oos p' cos a’ g ncospcos 2. 
Yıl-n?sinza) 3 Y(1-n? sin ?a) 


1—n? j—n® > mr ein Ip 008- "m n?2 sin %p cos: ”« 
+7 a 1—n? sin?a 
Für diefe Neigung ift cos TA/g=n sin a und cos ATA’— 


nsin a’, alfo «—« und daher in obiger — weit bequemer 
n cos (cos O —+- % cos ®) 


5 
—— VCEI ⸗n un sin’® cos DJ 


woraus fih P’ in allen Fällen ergiebt. 
Sol '=P fepn, fo wird 
n” cos '.4(1—sin P=11—r +r cos ’ sin 9m, 
5n° cos a —1--n’=—=4n? cos ’a sin Oo 
Y(i—n? sin ?«) 
er = 2n cos « ’ 
Kür &—0 wird cos H—H, und cos )—n co G—=3— 
cos 60°. In diefem Falle, wo H—— iſt bei jedem Werthe von 
æ auh L—=W’' 60°, meil dann | er 
ncospcos « e 
* — "in? sin ?2«) — if. 


In dieſem Falle, wo 0 0, tritt das Minimum der 
Brechung ein, und da O die horizontale Projection des Wins 
kels iſt, um welchen der am Prisma gebrochene Strahl von der 
Richtung des einfallenden abweicht, fo ift 2 (Ab — P) der Azimu⸗ 
thalabftand derjenigen Nebenfonne, welche durch die verticalen 
Prismen allein hervorgebracht wird. Aus diefem Azimuthalabs 
ftande ergiebt fich der wahre Abftand als dritte Seite eines gleich _ 
ſchenkligen Dreieckes, deſſen zwei Seiten gleich der Sonnenhöhe 
und bei welchem der eingeſchloſſene Winkel gleich dem Azimuthal⸗ 
abſtande iſt. 


Ich will dieſes auf einige Nebenſonnen — bei denen 
der Abſtand gemeffen ift. Am ten Junius 1850 fah ich in Halle 
nah 7": Morgens eine Nebenfonne, welche etwa 5° außerhalb 
des Hofes ftand. Die Höhe der Nebenfonne war um 7" gleich 
26° 50°, bei der Beobachtung mochte fie etwas größer ſeyn, doch 
will ich bei dee angegebenen Größe ftehen bleiben. Gegen weit 
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RT, " fie rothe Strahlen, fo wird 346° 51°, d==60°0%, 


fi ed —- 0) ⸗ 26° 18". Hieraus ergiebt fi der Abs 
fand von der Sonne gleich 253° 50% Nehmen wir: den Halb: 
meffer des Hofes zu 21° 50’ an; fo wäre der Adftand nach dee 
Beobachtung gleich 21° 50°-3°— 24° 50° geweſen. Da ins 
deffen die Höhe der Sonne fo wie der Abftand der Nebenfonne nur 
geihägt wurde, fo muß der Unterfchied darin gefucht werden, 
daß die det Berechnung zum Grunde Hiegenden ‚Elemente nicht 
a genau find. “ 


Am 5often März : 1855 cab ka g® — eine —* 
ee, deren Abſtand von der wahren mit einem Serxtanten 
gemeffen 22° 54’ betrug. Die Sonnenhöhe zur Zeit- der Beobach⸗ 
wong war 21910 Darnach liegt das rothe Bild in einem Ab⸗ 
ante von 2240 von der — — von der — 
chweichend. — 


Am Aſten Septbr. 1785 fah Hamilton bei einer Sons 
nenhohe von etwa 40° eine Nebenfonne, deren Abftand von der 
hahren Sonne 26° war. Die obige Betrachtung giebt 26° 59, 


Aus bem · Seſagten folgt, daß wir bei hohem Stande dev 
Sonne an jeder Seite’ derfelben zwei Nebenfonnen fehen fönnten, 
eine da, wo der innere Hof den Horizontalkreis durchfchneidet, und 
die andere da, wo die oben geführte Rechnung fie hinmeift, ‚Die 
letztere würde allein entftehen, wenn nur verticale Eisprismen vor⸗ 
handen wären, die andere wird aber zugleich entftehen können, 
wenn in der Höhe, welche der Sonnenhöhe gleich ift, ſich unter 
den nach ‚allen Richtungen geneigten Nadeln eine hinreichende Ans 
zahl befindet, “in. welcher die. Brechung in der auf den Kanten 
ſenkrechten Ebene erfolgt. Am 20ften Mai-1677 fah Eaffini 
mei folche Nebenfonnen, die im Horigontalfreife 4° von einander 
entfernt waren °°). —. Det Schweif, welcher fi von diefen Nes 
benfonnen nach auswärts erſtreckt, entſteht dadurch, daß viele 
Prismen eine Lage haben, welche von derjenigen abweicht, bei 
welcher das Minimum der Brechung Statt findet. 


— — — £ 
98) Mem. de Paris X, 585. . ee 
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Die Nebenſonnen, welche da entſtehen, wo der zweite Ring 
den Horizontalkreis durchſchneidet und welche im Allgemeinen ſel⸗ 

ten ſind“ꝰ), laſſen ſich auf eine ähnliche Art erklären, eben fo wie. 
diejenige ‚ welche der Sonne gegenüber liegt, indem fi & auch hier 

mehrere Kreife durchfchneiden '°), Brandes! ) betrachtet 

noch ausführlich diejenigen Nebenfonnen,, welche in einem bs. 

ftande vonetwa 90° von der Sonne erſcheinen, und unterſucht ihre 

Diftanz bei verſchiedener Höhe des leuchtenden Geſtirns. Da aber 
in dieſem Falle die Meſſungen ſo beſchaffen zu ſeyn ſcheinen, daß 
keine Vergleichung der theoretiſch gefundenen Größen mit den dirc 
dit ecte Beobachtung — möglih ft, fo übergehe rich * 

| Betrachtung ganz. 

Wir wenden und zu dem lehten Phänomene, indie: den Bu 
sührungsfreifen?), weiche Brandes für den ſchwierigſten Theil 
der ganzen Unterſuchung hält. Betrachten wir zunächſt diejenigen 
Kreiſe, welche am erſten oder zweiten Ringe vorhanden ſind und 

dieſe in der durch die Sonne gehenden Verticale berühren, ſo muß 

ihre Erffärung ſich ganz an die der Höfe anſchließen, da diefe, ges 

gen die Sonne converen Kreisbogen auch dann, wenn ſie allein 

erſcheinen, dieſelben Farben zeigen, als die zugehörigen Ringe ). 

Meiftens fcheint die Berührung fo Statt zu finden, daß das Roth 

oder Blau des Ringes von denfelben Farben des Brechungskreiſes 

berührt wird, zumeilen jedoch ift diefes nicht der Fall ,, wie nas 
mentlid Muffchenbroef einmal ſah, daß fi dad Roth des 
Berührungsfreifes und dad Blau des. Ringes, mit: einander miſch⸗ 
gen, | 





HH). Außer mehreren Beobachtungen bet Hungens eitirt Brandes did 

i, 9, Dobbs in Phil. Trans. 1722. — 89. u. Mallet Echted⸗ 

Abh. 1769. ©. 45. . 

- 100) Brandes nennt. folgende Beob.: Sasuss bei Suygens, 

Weidler in Phil. Trans. 1739. XLI, 921. v. Swieten baf. 1737, 

94. und die mehreren der früher erwähnten Abhandlungen. 

1) Gehler’s Wörterb. N, A. v, 488. | | 

2) Daf. V, 492, | 

8) Brandes führt folgende — an: Acta Erudit. 1726, 

223. Phil, Trans. XXXI, 212. 1737, 54. u. 59. 1787, 44. Mean 
de Paris 1721, 231. 1785, 87. Gilbert’s Aun, XVIII, = 
Magaz, for Naturvidensk. 1826. I, 179, | 
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Hãufig werden diefe oberen Kreife fo gezeichnet, daß fie: das 
Zenith zum Mittelpunft haben, jedob hält Brandes dieſe Bes 
dingung nicht für einen wefentlichen Umſtand, es ift nur erforder⸗ 
lich, daß die Mittelpunkte der oberen Kreiſe mit der Sonne in 
einetlei Verticalkreis liegen. u 

Um diefe Kreife zu erflären, nimmt Benturi die Zuſpitung 
der Eisprismen zu Hülfe und wählt der bequemern Darſtellung 
wegen ſechsſeitige Prismen mit fecbsfeitigen Poramidenfpigen ‚des 
ven Ebenen er 120°- geneigt gegen die zugehörigen Seitenflächen 
des Prismas nimmt. Brandes hält es jedoch nicht für wahrs 
ſcheinlich, daß der convere Bogen durch Brechung der: auf die 
Spite fallenden Strahlen gebildet werde. Da nämlich dieſer Bon 
gen genau diefelbe Färbung hat, als der Ring, mit welchem er 
in Berührung fteht, fo muß er beim erften Ringe als ein Minis 
mum der Brechung erflärt werden, und da läßt fich Solgendes übers 
ſehen. Wenn alle diefe Pyramidenfpigen unter :60° gegen die 
Berticale gencigt und die zugehörigen Seitenflächen vertical find, 
fo giebt e8 nur eine einzige Azimuthalftellung ,- bei welcher fich ein 
Minimum zeigt, und eine Verrückung des Prismas giebt dann 
ſicher eine bedeutend abweichende Lage des Sonnenbildes. Soll ſich 
an mehreren Punkten ein ſolches dem Minimum der Brechung ent⸗ 
ſprechendes Sonnenbild zeigen, ſo muß fich mit verändertem-Drte 
des Prismas nicht blos das Azimuth, fondern auch die Neigung 
feiner Seitenfläche ändern. Die Schwierigkeiten fich von der Eris 
Renz diefee Stellungen zu überzeugen find Urfache, daß Brans 
des diefe Idee von Venturi aufgiebt und ſich bemüht, Das 
ganze Phänomen aus horizontal liegenden Prismen abzuleiten. Iſt 
alfo eine Seite AEFB (Taf. IL. Fig. 4.) eines: folhen Prismas 
anter dem Winfel 8 gegen. den Horizont geneigt, fo ift die Nei⸗ 
gung der Seitenfläche ABCD gleich 1209 — 6. In T treffe der 
bichtſtrahl ST die erftere diefer Flächen. und man lege durch T die 
Ebene bie fenfrecht auf die, Kanten des Prismas; mangiehe TN 
in diefee Ebene horizontal und es ſey STL== die Sonnenhöhe, 
und der Horigontalwinfel NIL. —, 90 gebe die Azimuthallage der 
Ebene bek gegen das Azimuth der Sonne an. Jeder Punkt des 
Strahles wird durch die drei Coordinaten Tr==x, vu—xtang 
und us—x sec, © tang & beſtimmt, "und wenn, man ss’ fenfs 


144 5:70:02. 9 Nchter Abſchnitt. 


recht auf die Ebene abef zieht, fo ift Ts‘ die Projection des m 
les auf: diefe: Ebene, und es ift 
m tang s’Tv—sec, Ptang & 
| TT—ß-+- s’Tv 
sin & 
'eob a cos p' 


sin $ —— 


— Ar 
008 = — ne 
0 in B cos a eos p-+ cos Bsin a 
' — 4. | 
* Tim „. V (din ?& #008 °a 008 °p) 
‚cos ß cos a cos p— sin 8 sin & 


——— — — — — — — — — 
yY\sin ?« + cos ?« cos ?p 
' “> es’ N a» . 


it% n 
N 


wre Ta HE 
. 
x 


# "sin: Ti 


tang p 
Er 2ptang ?«) — * 
sin X) cos GE BR 
— V (cos: p cos ten 24) 
eos s’Ts — ?4-} 005 °& cos °P) 
Das Einfallsloth liegt in eben dieſer Ebene bko und iſt ‚auf bf ſenk⸗ 
recht; der Winkel, welchen s’T; mit demſelben macht iſt, 90° 
— {T5/, und wenn dieſes Einfallsloth mit Tp . wird, fo ” 
cos STp==cos pTs‘. cos sTs’ 
 ==sin ß cos &:cos ®-}- cos B.sin:® - », 
Bereichnen wir diefen Minkil.a wi Wy ® ift 4 den gebrochenen 
Strahl Tt — 
sin t{Ip=msinw..... 
Da derigebrocdhene Strahl iin der Ebene Tps bleibt dem Neigung 
i gegen bfe auß dem Vorigen gefunden wird, fo läßt fi) die Pros 
jection des gebrochenen Strahles auf bfc und Die Neigung des gez 
brochenen Strahles gegen dieſe Projection angeben. Es iſt nämlich 


sin sTs sin p cos & 
| ins ain STpe = — — 
Eben ſo iſt 
sin tPt sin tTt’ 
sin 1 yp⸗ — msinw- * ur 2*“* ze 25 tt 


alfo 
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» alfo sin tTt — m sin O cos am sin s’Ts 


cos tTp’ vV (l—m: sin 20) 
cos tTt‘ y'(l1—m? cos ?« sin ?p) 
m V (ein 20 — cos ?« sin ?p) 


cos {Ip — 


sin T’tp’— 


v(1— m? cos ®« sin ?p) 
m (cos « cos ß cos p— sin « sin 4) 


vY(1—m? cos ?«a sın ?p) 
Für den Hier zu betrachtenden Fall, wenn wir das Minis 
mum der Berechnung auffuchen, ift tT parallel mit cf und wir 
haben hier | 
sin !Tp’— sin 50°— X und flir G erhalten wir die Gleichung 
y__m? (cos @ cos ß cos Y— sin « sin ß)? 
47 1— m? cos ?« sin ?p) 
mithin | 
1—m? cos ?& sin 9=——4m? cos ?« cos ?ß cos 20— 
8m? sin a cos & sin. G cos B cos ® 
| —+- 4 m’ sin ?« sin ꝰ8 
{= m’ cos «— 4m? sin ?« sin 2ß@ 
= m?’ c05’® (4 cos B—1) cos ?a 


7 


— 8m" cos Ö sin & cos & sin G cos ß 


Dadurch ift © eine gegebene Größe, die bei gegebener Sonnens 


hihe für jeden Werth von A einen andern Werth erhält. Aber 
ducch eben diefe Ausdrücke, die hier sin t'Tp’ und cos b’Tt’ bes 
immten, wird auch cos bt’T gefunden, wenn a’ die Neigung 
des ausfahrenden Strahles gegen den Horizont, @’ den Azimu⸗ 
thalwinkel bedeutet, welchen der ausfahrende Strahl mit der Ebene 


‚ be madt; nur muß dann ’—120°—ß für 8 gefeßt werden, 


l 


j 


i 


weil diefes die Neigung der zweiten Ebene if. Man hat alfo 
vr— ® (cos a’ cos ß' cos p’ —sin a’ sin 4) 

— Y'(l—m? cos 2@' sın 2p') 

sin tt’ —m sin DB’ cos «' Ä 
d leztere Größe gleich m sin © cos a feyn muß, fo ift 


sin p cos« 
—— nn 


cos..b 


co a — 
sin p’ 
ind der Nenner in cos bi T ift dem in sin t“Tp‘ gleich, alfo 
008 @ cos ßcos O — sin « sin 
008 a’ cos P cos G’— sin a‘ sin ß' 
noraus fi’ und O ergeben, 
Kaͤmtz Meteorol. III. K 
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Brandes wendet diefe allgemeinen Betrachtungen auf ei⸗ 
nige ſpecielle Fälle an. Es ſei alſo zuerſt « S O, dann gehören 


folgende Zahlen zuſammen: 
ß 


Achter Abfchnitt. 


p 


a! 


— 


9 


49° 6 0° 0’ 21° 50° 0 0 
48.0 17. 55 22. 57 19. 253 
46,0 283. 40 24. 20 31. 46 
45.0 57. 54 26. 20 42.52 
40.0 45.12 27. 56 50.47 
50. 0 55. 15 51. 15 69. 55 


Es zeigt fich alfo ein den Ring oben berührender Bogen, der aber Fein 
horizontaler Kreis ift, fondern in den Azimuthalabfländen O — P 
— 1°28’um 0°47’ | 
= 5 6 ... U 50 | 
— 5.18 .. 4.50 höher 
== 7.55 .. 6 6 
==16.18 .. 9. 23 
liegt, in diefem Abftande aber wegen der großen Werthe von p 
ſchon ſehr matt werden muß. 
Es — ferner «>50, fo ergeben ® folgende Bun: 


19° 5 0° 0 51° 50° 0° = 
‚1.0 18. 6 651.40 25.48 
15.0 24.57 51. 44 36. 9 
15. 0 50. 1 51.29 44. 6 
10. 0 55. 56 51.7 6553.26 
5.0. 45.22 49.41: 66. 50 
0.0 49. 4 47.51 77.9 


In diefem Falle ift der Bogen horigontal, da feine Höhe in 
173° Azimuthalabftand ſich erft um 43° geändert hat. 
Ebenfo fei «== 50°, fo wird 


ß = PR g' 
— un „ —— — — — — 
— 0°55’ 0° 0° 71° 50‘ 0° 0° 
— 50 19. 21 70. 12 58. 58 
— 7.0 32. 25 . 67.17 63. 16 
— 10. 0 39. 21 65. 1 74. 47 
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In diefem Falle liegt, wenn man den Berührungẽbogen als 
einen ungefähren Kreisbogen betrachtet, der ki ae en 
Bogens ziemlich weit: jenfeit8 des Zenithes. 


Für den am untern Punkte berührenden Bogen aan man 


ganz genau eben fo rechnen, nur wird jegt Tb — A — s'Tr 


hatt Tf-vorfommen, Für a— 50° findet Brandes folgende 


Werthe: 
ß 9 a! p' 
— ARTE, — — —— — —— — 
100° 55’ 0° 0 8° 10° 0’ o⸗ 
100. 0° 25. 15 6.55 21.51 
9 0 56. 4 5.53 50. 49 
97. 0 60. 29 2.58 41. 59 
 Dngegen für « — 55° finden folgende Werthe Statt _ 
| — — — — 
84° 5° 0° 0 15° 10' 0° 9 
85. 0 21,16 12. 28 17. 45 
86. 0 50. 19 11.46 24.59 | 
9. 0 50. 55 9.40 39. 55 
9. 0 64. 18 7.52 48. 9 
100. 0 75. 26 7. 20 52. 20 


Bei 50° Sonnenhöhe hat der Bogen viel, Aehnlichkeit mit einem 
indem in dem Azimuthabſtande 5° 24° der Bogen 


Sreißbogen , 


um 1° 15°, in dem Abftande 8° 50’ um 5° 12° herabgegangen, 
alſo nach oben conver ift, obgleich nicht ganz fo viel, als ein Kreis 
bogen es ſeyn wiirde. Aber: bei größeren Sonnenhöhen müßte, 
wie die Rechnung zeigt, die Abweichung vom Kreisbogen gegen 
die Enden hin merklicher werden, und man follte wohl den im 
höhften Punkte nach. oben converen Bogen weiterhin eine ent: 
gegengefegte Krümmung zeigend wahrnehmen. Doch fehlt es 
hierüber ganz an näheren Meſſungen. Sehr glänzend übrigens 
muß nach diefee Betrachtung der unten angeführte convere Bogen 
ſeyn, beſonders da, wo er ſich an den Ring anſchließt; denn 


wrenn wie 30° Sonnenhöhe annehmen und, die Strahlen betrachs 


ten, welche die Prismen treffen, bei denen P— 0 bi O — 25° 
if, b vereinigen dieſe ihr a) im untern Bogen-auf einem Raume 
82 


148... 2. Adhter Abjchnitt. 


von 34 Graden, während diefer Raum. im obern Bogen 11° 
beträgt. Be | | 

Ehen diefe Anficht wendet Brandes auch auf den Kreis 
an, welcher den zweiten Ring berührt. Wenn hier der Strahl 
nicht mehr hervorgehen foll, fo müßte der auf a’ und 6 anges 
wandte Ausdruck für sin. STp größer ald 1 ſeyn, und ed muß 
alfo fiir die Gränze sin 8’ cos «’ cos P' = sin a’ cos &' feyn, 
indem dabei « negativ wird. Dieſes giebt 
| cos d' —tang a’ cos &' 
und da auch hier 


sin d’ — 


fernee bt T = 120° — bTt’ — 50° + p’Tr' 
fo iſt | | 
m(cos«a’ cos P cos ® -+- sin a’ sin.) — cos 50° cos p'Tr’ 
— sin 50° sin p‘Tt‘ | 


sing cos « 
— — — — — 
cos a’ 


oder | 
cos «cos @' cos ® —+- sin a’ sin’ 


= 008 50°, I — 1-+ (cos’x sin cos Ö-+ sin & cos ey 


— sin 50° (cos & cos ßcos® — sin & sin 8) 
wo der erfte Theil durch den Werth von cos P in sin a’ cos ec . ß' 
übergeht; aus diefen drei Sleihungen müßten bei gegebenem « 
und 8 die Größen «’, ©, ©’ gefunden werden. 
Soll  — 0 und 9 = 0 feyn, fo ift «' — ß’ und dann 
giebt die fette Gleichung Ä | 
m cos (a — 8’) = cos 30° / (1 — m? cos’ («-+-P)) 
— m sin 50° cos (« — ß) 

Da in diefem Falle » + 8 der Winfel des einfallenden Strahles 
mit der Seitenfläce ift, fo erhält man, wenn o den Winfel deö 
gebrochenen Strahles mit der Seitenfläche bezeichnet, 

005 0 = m cos (@«-+-P) 

m —= cos 50° sin co— 50° cos @ 

= sin (e — 50°) = cos (120° — 6) 
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Um den. entftehenden Bogen in einigen Fällen fernen zu fernen, : 
fey & — 50°, fo gehören — —— ie 8 

716° 52° 0° 0 — 0° jr 

75.55 10.0. 743,18:  -13.47 

75.50 20.0 . 42. 40 27. 45 

69.44 °.50.0. :41,45 425° 

62.49... 40.0- 5340. 4 67. 8 | j 
Der Bogen ift-alfo nicht ganz Horizontal, fondern geht * 17" 
Aimuth um 5° 24° herabwärts; man wird den Bogen alfo als - 
einen — anſehen, san Nitrewantt etwas jenſeits des 
Zenithes liegt. 

Eden fo ſey æ — 50°; fo finden wir 


ß pP a Da 
46352 :000, 752. . 0° 0 
46.8... 40 75.25 12.17 . 
45.50 10.0. 72. 0 ..29.8 0 
42. 55 20.0 68.55 54. 12 
37. 20 50. 0 65.12, 73.50 


Diefer Bogen ift der horijontalen Lage naher als der vorige * in⸗ | 
dem er auf 19° Azimuth nur 13" Herabmwärts geht. _ 
Brandes betrachtet no den Fall, wo diefer den zweiten 
King berührende Bogen eben fo wie der Ring ſelbſt durch eine 
Brechung in zwei Prismen — oder verſtärkt wird. Die 
Vereinigung dieſer wirkſamen Strahlen nach zwei Brechungen 
mit den vorhin berechneten letzten hervorgehenden Strahlen kann 
nur unter gewiſſen Umſtänden Statt finden. Unter den Pris⸗ 
men, welche von den ſchon gebrochenen Strahlen getroffen wer⸗ 
den, find. gewiß eben fo viele, die ® = 0, alfo die O — 10°, 
6—20°’u.f.mw. geben; aber alle von ® — 0 bis = 20° 
geben der Michtung des auffallenden Strahles einen gleichen 
Höhenmwinfel und feine große Aenderung des Azimuthalwinkels, 
und diefe Prismen fommen alfo vozugsweife in Betrachtung, meil 
bei ihnen die Lichtftärfe weit auffallender ift, als bei andern 
Stellungen. Hiernach fann man annehmen, daß die dem erften 
Berührungsbogen entfprehenden Strahlen nah abermaliger 
Drehung einen um 21° 50°. sberhalb jenem liegenden zweiten 


/ 
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Bogen darſtellen könnten, und das gäbe folgende Vergleichung, 
wenn die vorhin berechneten Höhen im zweiten Bogen mit a’, 
das Azimuth mit DB’ — © bezeichnet wird, während die auf 
diefe Weife gefundenen «’’, &" — © pißen. 
Für & — 0° —— wir folgende Werthe: | 
Ip 






[7 | a’ Ip’ — ꝙ | a’! | pm p] art 

0° o421 50’) 0° 0o'la5* 28°) 0° 0’l45°A0'| 0°. 0 
10. DE 4% .. 443. 181 Et... ... 
17. 66 22. 371 1.28 | . .. 4144. 22741. 28 © 
20, Ole len RAD HART ne hen cn . 
28.40 124.20135..6|...» |. ..46. 1083. 6 
50: O1, 15.0: 141.48 1. 5 oe dihragjen 
57. 54 126.20) 5.18| ... |... |48. 10.5. 18 
40.:0]) ...|... 140. 4lır 8 + 
45. 12 127.561 7.55 | -» - |»: -- — 
63. 15 31. 15116. 18 z 

Hier fände alfo fein Zufammentreffen Statt, und bei fo 


niedriger Stellung der Sonne fönnten ‚beide Erfpeinungen fi ch 
gegenſeitig nicht verſtärken. 
Für «50° finden wir folgende MWerthe: 


Er a er Tr — 
0° 0'154° ‚50 0° 0 15’ 28 0° 0:75°40| 0° 0 
4. Ol... |... 179.261 8. 17 
10,01 2, 4 170 8 | 
18. 651.50 is „0:1 ...Jj7540] 7.45 - 
20..0|... |... 168. 55154. 12 ER 
‚ 24.57 |51.44 |11.12| .2. |... [75 54 ]t1. i2 
50. 1151.29 14 5]. 2.1... 17519114, 8 
55. 56 [51. 7117.50l sc |.» 12..87, 17. 50 


Für gleiche Azimuthe @" — pp — 9 En finden wir — 
ae gehörige Werthe: 


0° — 
DO. 0 
44. 0 | 
14.0 
17. 30 


at 


13° 28%. 


73. 25 


78. 0 
72. 40 
72,12 ;. 


art! 


18 40°: 
173.40 
73.354 

: 93.19... ° 
„17% 97 :: 
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Hier alfo ift die Uebereinftimmung größer, und fo fünnen 
beide Urjachen gleichzeitig zur Entftehung des Ringes beitragen. 

Auf eine ähnliche Art können die Berührungsfreife tt und 
oo (Taf. II. Fig.2) bei denen zw— 120° beträgt, dadurch ers 
flärt werden, daß die Brechung in Radeln erfolgt, ‚welche 60° 
gegen die erften geneigt find. | Ä 

Ich vermweile nicht länger bei der Durchführung einzefner 
Punkte dieſer Theorie, da es bis jet noch fehr an Meffungen fehlt, 
welche dazu dienen Fönnten, eine Prüfung der Rechnungen vorzu: 
nehmen, und eben fo wenig verweile ich bei einzelnen ungewöhnli⸗ 

ben Erfcheinungen, fondern ich wende mich zu dem legten Phä⸗ 
nomen, welches in den Kreis der in dieſem ei behandelten 
Örgenftände gehört, nämlich zum 
Regenbogen. 

Wenn die Sonne auf eine Regenmwolfe ſcheint und die Licht 
frahlen von den Kegentropfen reflectirt werden, fo ſieht man auf 
der der Sonne gegenüberftehenden Seite des Himmels einen oder 
zwei prismatifch gefärbte Kreisbogen, welche Regenbogen heis 
fen und in manchen Gegenden Regengalle genannt werden, 
wofern fich nur ein Stich dieſes Bogens in der Nähe des Hori: 
jonteß zeigt. Sind beide Bogen vollftändig, fo find fie concens 
tiih, und genaue Meflungen zeigen, daß ihr Mittelpunkt dort 
liegt, wohin der Schatten des Kopfes fallen wiirde. Der innere, 
tiefer ftehende Bogen heißt feiner lebhafteren Farben wegen 
Hauptregenbogen, der äußere der Nebenregenbogem 
Bei dem Hauptregenbogen liegen die prißmatifchen Karben derges 
ftalt, daß das Violett den inneren, das Roth den äußern Raum 
einnimmt, dergeftalt, daß der Halbmeffer des vothen Kreifes am 
größten, der des viofetten am Fleinften if. Zumeilen zeigt fich 
am Innern Rande diefes Kreifes noch eine mehrfache Wiederho: 
lung der Farben zu ſchmalen Säumen, in denen ſich befonderd Roth 
und Grün auszeichnen. Bei dem Nebenregendogen liegen die Far⸗ 

ben in umgekehrter Ordnung, fo daß der Halbmeffer des rothen 
Kreifed am Pleinften, der des violetten am größten if. - 

Zur Entftehung des Regenbogens ift erforderlich, daß die 
Sonnenfteahlen auf Regentropfen fallen; der Hintergrund ift da: 
bei di gleichgültig. Nicht bloß Fann berfelbe fich ſcheinbar auf 
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Wolfen abbilden, fondern auch auf terreftrifchen Gegenftänden; 
ja bei Wafferfällen und dann wenn man Regenwolfen von einem 
hohen Standpunfte aus betrachtet, kann es gefchehen, dag man 
einen vollſtändigen Kreis ſieht. Ich habe felbft mehrmals bei 
Regenfchauern Bogen auf reinem Himmel gefehen, ohne daß die 
Tropfen zur Erde gelangten, indem fie während ihres Herabfals 
lens wieder verdunfteten *), 

Sollen die Bogen in großer Reinheit erfcheinen und die Far⸗ 
ben ſich durch große Intenſität unterſcheiden, ſo iſt es erforderlich, 
daß das Licht, welches in den Tropfen modificirt wird, eine große 
Lichtſtärke beſitze, und daher iſt es vorzugsweiſe die Sonne, welche 

zur Entſtehung ſchöner Regenbogen Veranlaſſung giebt. Beim 
Mondſchein zeigen ſie ſich meiſtens als weiße oder gelbe Bogen und 
nur ſelten ſind die prismatiſchen Farben vorhanden 9. Daß es 
nur die Verſchiedenheit der Lichtſtärke ſei, weiche Urſache des Far⸗ 
benmangels iſt, bedarf wohl kaum eines nähern Beweiſes. 

Da alle Erfahrungen dafür ſprechen, daß der Regenbogen 
nur durch die Brechung und Reflexion des Lichtes in Regentropfen 
gebildet werden, fo wollen wir den Weg des Strahles in einem 
folden Tropfen verfolgen und annehmen, daß derfelbe vollfoms 
men ſphäriſch ſei )). Es fei MNO (Taf. ĩ. Fig. 12.) der Durchs 
ſchnitt einer Kugel, deren Brechungsverhältniß wir für den rothen 
Strahl mit n bezeichnen wollen; e8 fei C der Mittelfpunft der Rus - 
gel und LM ein Strahl, welcher von einem ſehr entfernten Punkte 
anfommt. Fällt der Strahl bei M in die Kugel, fo wird ec nach 
MN gebrochen, und wenn wir den Einfaltswinfel mit e, den Bre⸗ 
chungswinkel NMC mit 8 bezeichnen, fo ift 

| sin &—n.sin ß 
Der gebrochene Strahl MN teifft in N die Oberfläche der Kugel, 
ein Theil deſſelben geht durch diefelbe hindurch, ein anderer wird 
nad NO reflectirt und wird hier aufs Neue theils im Innern der 
Kugel refleetirt, theils nach OP gebrochen, fo daß ein inP be 
findliche8 Auge ein Bild des leuchtenden Punktes erhält, 


4) S. Bd. J. ©, 402, 


6) Brandes in Gehler’s Wörterb. N. A, VII, 1349. führt mehr 
vere Schriften an, worin folche Mondregendbogen erwähnt werden. 


.. 6) Ich folge hiebei der Darſtellung von Schmidt anal. Optik. 6.448. 
©, 431 flg, en: 
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Da nun CCö 
ferner CNO—CNM, 
fo it CON—ß und TOS—s | 

Man verlängere den einfallenden Strahl fo lange; bis er die 
rũckwãrts verlängerten Strahlen ON und OP in Br und R fchneis . 
det, fo ift 

MNO—OMN-+MON . — 8 

Da aber OMN—s—Pß, MNO—2ß. == 
fo ergiebt fi der Winfel, melden der, einmal srücgenorfene | 
Strahl mit dem einfollenden bildet 

MON—5ß— s 
Ebenfo it MON—QRO—+- VOR _ 
und da OOR—s—ß 
fo wird ORO—4ß— 2: Ä 

Bezeichnet man daher den Winkel, — der außfahrende 
Strahl nad einmaliger Zurüchwerfung mit dem einfallenden — 
mit E,, fo wird 

E,—4ß— 2:. 

Wie bereite erwähnt wurde, findet bei O ebenfalls eine par⸗ 
tielle Reflerion Statt; der zum -zweiten Male reflectirte Strahl, 
weicher zur Oberfläche gelangt, wird theilweife gebrochen, theils 
weile zum dritten Male reflectirt. Bezeichnen wir die Winfel, 
melden die 2, 3, 4.... Mal reflectirten Strahlen bei ihrem Auss 
tritte aus der Kugel mit dem einfallenden Strahle bilden, mit E_, 


⸗ 222 


B,E,... ‚, fo erhalten wir dur Betrachtungen, welche dee 
eben geführten ähnlich find, folgende Reihe von Gleichungen 

E, = 4ß— 2s 

E, — 6ß—2s 

E, — 8ß— 25 


und allgemein. nad) m Keflerionen 
E„—=2 (m-+1) B—2s. 
100 s und ß mit einander durch die Gleichung 
sin € u sin 
verbunden find. 

Auf diefe Art fehen wir, daß aus jedem Tropfen Strahlen 
nad allen Richtungen ausgehen und dag wir mithin allenthalben 
reflectirte Sonnenbilder fehen fönnten. Soll indeflen eine Gegend 
durch Farbe ausgezeichnet feyn, fo müſſen die ausfahrenden Strah⸗ 


14° Achter Abfihnir. 


fen parallel werden und wir müſſen Demnach den Werth von s aufs 
ſuchen, welchem die geringfte Aenderung von E„, entfpricht. Um 
diefen zu finden, differentiren wir die zulegt erwähnten Gleichun⸗ 
gen; j fo wird 
dE m = 2(o-+1) dB — 2ds 
cos &.. den cos 
Wird aus beiden dß deliminirt, fo wird 
. dEm (m -+1)cose 
I £ ur Y(n?—sin ?e) -i 
Segen wie nun für unfern Gall, wo ein Parallelismus der Strah⸗ 
len Statt finden foll, dEEn=—=0, fo erhalten wir 


(m-+1)? cos sn’ — sin ?s 
in. [et 
| ee mem 
Segen. wie hier für m der Reihe nach die Werthe 1, —A—— 
ſo wird 


1) ins => 
——— 
in = — 
4) sin 8 — I 


Um hieraus den Werth der — s zu berechnen, neh: 
me ich fürn die von Fraunhofer gegebenen Größen’). Dar⸗ 
nach en wir 

Roth — 1,55095, logn = 0,1241617 

Drange n — 1,55171, logn = 0,1244097 

Gelb n — 1,55558, logn = 0,1250191 

Grün n = 1,55585, logn = 0,1257577 

Blau n— 1,55780, logn — 0,1265912 
Indigo mn == 1,54128,. logn — 0,1275195 

Violett. 1 1,54417, logn = 0,1284542 





7) Serſchel vom Sicht. $. 437. 
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Berechrien wir hieraus für die rothen und violetten Straß? 
fen die Werthe von e, K und E bis zu vier Reflexionen, fo. erhal⸗ 
ten wie folgende Tafel: 


Roth 0 Wiolett 
1) s —'59° 51’ 47" es 58° 45’ 46" 
2) 8 71.54. 51 ‘71.29. 2 
5) 76. 55. 51 sm 76.55. 26 ° 
= 4),2==79.40.211 ° 8=179.25.55' 
‚Hieraus folgt: * 
Roth Violett 
1) B—= 40°’ 21'355"  B=59°50' 5" 
2) B=45. 54. 59 ß= 44. 51. 55 
3) 6 47. u. 5 .PB= 46.21.29 
4) B= 47. 59. 39 ß = 46. 59. 54 
Roth WWViliolett u 
E,= 42°22'58” E, — 40°28'48' 
E.—129.538.562 E,==126, 14. 26 
E, — 222.29. 58 E, = 217.41. 8 
E, = 517. 18. 48 E, — 511. 7. 14 


Die Winfel E, welche die einfallenden und- gebrochenen 
Strahlen mit einander bilden, mwachfen alfo unbeftimmt fort. In 
dem Falle, welchen wie fpeciell betrachtet haben, fehnitten fich die 
BVerlängerungen des einfallenden und des gebrochenen Strahles, 
und dabei nahmen. wie an, der einfallende Strahl treffe den obern 
Theil. der Waſſerkugel. Befindet ſich das Auge auf derfelben 
Seite der Waſſerkugel als die Sonne und ift e8 tiefer als der Tro⸗ 
fen, fo kann es die Strahlen fehen, welche einen Winfel von 
42°25' mit dem einfallenden Strahfe bilden. Wird. der Winkel | 
E größer als 90°, fo fehneiden fich nicht die Verlängerungen der 

| Strahlen, fondern die Strahlen felbft unter einem Winkel von 
180°— 129° 58° 52” — 50° 21' 8; der Strahl ſelbſt muß 
dabei in den untern Theil des Tropfens treten, wenn er zu dem 
tiefer ftehenden Auge gelangen fol. Liegt der Werth von E zwi⸗ 
ſchen 180° und 270°, fo durchfchneiden ſich die Strahlen ebens 
falls, aber unter einem ftumpfen Winfel; ift er endlich im dritten 
Quadranten enthalten, fo durchfchneiden fi die Berlängerungen 


1566 °. Achter Abſchnitt. 


beider Strahlen. unter einem ftumpfen Winfel, dadurch erhalten 
wir folgende Werthe von E 
| Roth | | Violett Ä 
E, — 42 22'358” E,=— 40° 28° 48" 


E,= 50.21.8 E,— 53.45 .54 


E, = 1357. 30.22 E,=142. 18. 52 
E,= 137. 15.48 E,=15i. 7. 14 


| Vejeichnet man hier die Unterſchiede zwiſchen Roth und Violett, 
alſo die Breite des Regenbogens, mit A, A ...., ſo wird 
a = -+ 1° 55° 50” 


„=— 5.24.26 


A, = — 4.48.50 
A, =+6. 8 54 


wo das pofitive Vorzeichen bedeutet, daß das Biofett ſich unter 
dem Roth zeigt, während das negative Vorzeichen das Gegen: 
theil bedeutet. Zu jeder diefer Größen müſſen wie noch den 
Durchmeſſer der Sonne addiren, um die ganze Breite des Regen⸗ 
bogens zu erhalten. 

Wir haben bisher nur die Vrechung betrachtet, die in 
Tropfen erfolgt, welche ſich in der durch die Sonne und das Auge 
gelegten Verticalebene befinden. Drehen wir indeſſen dieſe Ebene 
um eine Linie, welche das Auge mit der Sonne verbindet, fo 
laſſen ſich Hier dieſelben Schlüffe auf alle Tropfen anwenden, die 
gegen Auge und Sonne diefelbe Lage haben, bei denen alfo der 
Winfel E derfelbe ift. Alle Gefichtslinien, welche von dem Auge 
nach derfelben Farbe gezogen werden, liegen alfo auf einer Kegel: 
oberfläche, deren Are die vom Auge nach dem Mittelpunfte der 
Sonne gezogene Linie ift. 

Wir wenden und nad diefen allgemeinen Bemerkungen zu 
der fpeciellen Unterfuchung der einzelnen Bogen und betrachten 
hier zunächft den Hauptregenbogen. Es fey H die, Höhe der 
Sonne, a die Höhe des Auges über dem Horizonte, e die Ent; 
fernung der Regenwand vom Auge, x die Höhe eines Tropfens 
über dem Horizonte, & der Winfel, welchen die nach diefem 
Tropfen gezogene Gefichtslinie mit dem Horizonte bilder, fo ift 


x — 1 





taugt? = 
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wo dee Winfel & zwiſchen O und -+- 90° liegt, wenn die Tangente 
pofitio ift, dagegen zwifchen O und — - 90° wenn die Tangente 
negativ iſt. Eben fo ift 

H+i= -E 
Befindet fich der Beodachter auf einer Ebene, fo verſchwindet ges 
gen x und tang £ wird nun ſtets poſitiv. Setzen wir 20, alfo 
den oberften Punkt des Bogens im Horizonte liegend, fo folgt, 
daß die Höhe der Sonne höchftens gleich E feyn dürfe, wenn der 
Bogen erfcheinen foll, alfo höchſtens 42° wenn ein Stück des 
sothen Kreifes fihtbar werden fol, Wäre die Höhe der Sonne 
größer, fo würde man feinen Regenbogen auf einer Ebene fehen. 

Um die Befchaffenheit der Karben näher fennen zu lernen, 

wollen wir für diefen erften Bogen den Werth von E für die vers 
jHiedenen einfachen Strahlen berechnen und dabei zugleich auf 
den Durchmeffer der Sonne Rückſicht nehmen. Wir finden 
danach 

Roth: E42 22’ 589" 

Drange: E—42.16. 4 

Gelb: E41. 59. 42 

®rün: E==41. 359. 54 

Blau: E=41.25. 6 

Indigo: E40. 55. 18 

Violett: E40. 28. 48 


Wäre die Sonne ein leuchtender Punkt, fo würden wir für die 
Mitte des Grün E— 41° 39° 54 finden, und nehmen wir 
an, dag das grüne Feld in der Mitte zwifhen Gelb und Grün 
einerfeitd und zwiſchen Griin ‘und Blau andererfeitd anfange, 
fo liegen die Werthe von E für die. grüne Farbe zwiſchen 41° 50° 
und 41° 51°. Diefe Werthe mögen für den einen Endpunft 
des Durchmeſſers der Sonne gelten; für den andern Endpunkt 
defielben finden wir E zwifchen 41° 20° und 41° 1’ liegend, es 
werden alfo hier das grüne und blaue Sonnenbild iiber einander 
geſchoben, und eben fo vermifchen ſich rothe, orange und gelbe 
Strahlen des einen Sonnenrandes mit der grünen des andern 
Randes; mir finden daher nur an den Rändern die prismatifchen 
Farben reiner hervortretend, während die Strahlen von mittlerer 
Brechbarkeit weniger deutlich erſcheinen. 
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Für die Breite dieſes erſten Bogens fanden wir vorher 
1058360“ und wenn dazu der Durchmeſſer der Sonne addirt 
wird, verwandelt ſich dieſe Größe in 2° 25°. Jedoch wird hie⸗ 
bei votaußgefegt ‚ daß alle Strahlen gleich wirkſam feyen; werden 
unter Umftänden einzelne Farben in der Atmofphäre abforbirt, fo 
kann der Bogen ſchmäler werden. Wir haben früher, wo von 
der blauen Karbe der Atmofphäre die Rede war, die Berſuche 
von Haffenfrag erwähnt, melde zeigten, daß bei niedrigem 
Stande der Sonne das Blau faft ganz in dem durch ein Prisma 
gebildeten Spectrum fehlte und daß letzteres eine geringere Breite 
hatte, als bei hohem Stande der Sonne. Ich habe felbft mehrs 
mals bei Regenbogen, die fih Furz vor dem Untergange der 
Sonne zeigten eine-fehr geringe Breite gefunden und der Bogen 
erfhien roth und wurde auf der äußern Seite von Grün bes 
gränzt °). 

Unterfucht man das Licht, welches der Regenbogen und zu= 
ſendet, fo ift daſſelbe ſowohl vom erften ald vom zweiten Bogen 
vollftändig polarifirt.. Diefe Thatfache wurde bereitd am 11ten 
März 1811 von Bios dem Nationalinftitute mitgetheilt °) und 
kurze Zeit überzeugte fi auch Brewſter von derfelben '). Da - 
Das Licht unter Winfeln reflectirt wird, welche wenig von denen 
abweichen, bei denen die Polarifation vollftändig erfolgt, fo trägt 
diefe Thatfache zur DBeftätigung der biöher EAN Theo: 
rie bei, 

Wenn ein Regenbogen mit recht lebhaften Karben gebildet | 
auf eine dunkle Wolfe projectirt wird, fo erfcheint der Himmel 
über dem erften Bogen dunkler als unter demfelben. Verfolgen 
wir nämlich den Weg des Lichtes in unferm ſphäriſchen Tropfen, 
und behalten dabei die Gränzwerthe vor Mugen, welche oben ge: 
geben wurden, fo erhalten wir feine von der Hinterfläche reflectir⸗ 
ten Strahlen von denjenigen Tropfen, welche höher liegen als 


8) Achnliche Thatfachen werden erwähnt in den Mem. de Paris 1708, 
109. Gilbert’s Ann. LXII, 113. Miscell, Nat. curios, Dec. 5 
Ann. 3, 24, (nah Brandes.) 

9) Arago in Poggendorff’s Ann. XV, 538, 

10) Brewster Treatise on new phil. Instr. p.350 u, Brewster 
- Optics p. 268. 
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Diejenigen, in denen twir das Marimum fanden und welche den 
Hellen Bogen bilden; tiefer liegende Tropfen ſchicken uns auch von 
der Hinterfeite Strahlen zu, und obgleich diefe mehr oder weniger 
divergiren, fo tragen fie doch zur Erzeugung einer unbeftimmten 
Helligfeit unter dem Bogen bei. Die oberhalb des Bogens lies 
‚genden Tropfen ſchicken ung alfo nur von der Vorderfeite reflectirte 
Strahlen zu, während wir von den unterhalb liegenden Tropfen 
auch Strahlen von der Rückfeite erhalten. Brandes, welchem 
ich diefe Bemerfung zunächft verdanfe "), fügt hinzu, Carte⸗ 
fiu8 bemerfe ganz richtig, daß die äußere Seite des Hauptregen⸗ 
bogens fohärfer begränzt fey als die innere und daß der Nebens 
‚ tegenbogen ſich an der innern Seite fchärfer begränzt zeige,. da 
wir von den Tropfen, welche zwifchen beiden Bogen liegen, weder 
durch einmalige noch durch zweimalige Reflerion Licht von der 
Hinterfläche befommen. 
Außer dem bisher betrachteten Hauptregenbogen zeigt ſich 
ſehr häufig noch ein zweiter, in welchem die Farben in umgekehrter 
Ordnung liegen. Für diefen-fanden wir vorher dieBreite 5° 24°, 
und wenn wir den Durchmeffer der Sonne dazu addiren 5° 55°, 
alfo faft doppelt fa breit als der erfte Vegen. Der Abſtand bei⸗ 
der Regenbogen beträgt | 
othe Srahlen: 7° 58° 50% 
violette Strahlen: 15. 16.46 
im Mittel ” 10. 57. 38 


Ehen fo wiirde fich noch ein dritter, vierter und folgender Bogen 
zeigen. Für den dritten Bogen wäre der Werth von E für 

vothe Strahlen: 157° 50° 22” 

violette Strahlen: 142. 18. 52 
es würde alfo der Abftand dieſes Bogens von der Sonne zwiſchen 
den Größen 42° 29° 58 und 57° 41’ 8" liegen; diefer Bogen 
wird aber bereitd von dem vierten berührt. - Der Abftand diefes 
vierten Bogens von der Sonne liegt nämlich zwifchen den Gräns- 
zen 42° 44' 12” und 48° 52° 46”, wo dann bei Beriickfichtis 
gung des Sonnendurchmeffers diefe Bogen in Berührung ftehen. 
Diefer dritte Regenbogen ift nur. felten wahrgenommen worden. 





11) Gehler’s Wörterb, N. A. VII, 1324, 


f 
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Ich kenne faft nur die Beobachtungen von Bergmann "*), 
welcher ihn einige Male gefehen Hat und feinen Abftand von Der 
Sonne zu 42° beftimmt; die Ordnung der Farben war darin 
diefelbe als im erften Bogen, doch waren fie fehr matt. Ich Habe 
diefen Bogen nie in Regenmwolfen wahrgenommen, habe ihn jedoch 
bei güinftigee Stellung und einem lebhaft wirfenden Sonnenfchein 
im Rheinfalle bei Schaffhaufen gefehen; doch war es in dieſem 
Falle ein weißliher Bogen, an welchem fi nur bei großer Auf⸗ 
merffamfeit eine röthlibe Färbung erfennen ließ; die Karben auf 
der blauen Seite des Spectrums konnte ih nicht unterfcheiden, 
vielleicht deshalb, weil fie fich ſcheinbar mit dem Blau des heitern 
Himmels, welcher den Hintergrund bildete, vermifchten. 

Nach dem, was fo eben gefagt wurde, ift die Helligkeit des 
ziweiten Regenbogend weit geringer als die des erjten, und noch 
mehr gilt diefed vom dritten, weshalb legterer auch fo felten ges 
fehen worden iſt. Schmidt hat fi bemüht, eine annähernde 
Beſtimmung der Lichtſtärke der verfchiedenen Bogen zu geben "). 
Es werde bei einem Einfalfswinfel e die Lichtmenge p zuriichges 
mworfen, während die einfallende Menge als Einheit angefehen wird, 
Eben fo wollen wir annehmen, daß bei einem Reflegionswinkel 8 
im Innern der brechenden Materie die Lichtmenge p zurückgewor⸗ 
fen wird ‚. wenn 9 und s-durch die Gleichung ’ 


sins—n sin ß 
mit einander verbunden find. In den Regentropfen tritt alfo die 
Lichtmenge 1 — p, der im Innern zurücgeworfene Theil wird 
(1—p) p, alfo der nach der Reflegion austretende 
(d—pPp—(1—PMP=(1—Pp)p 
Wird ein Theil von (1 — p) p nochmals reflectict , fo ift die nach 


zweimaliger Reflexion übrig bleibende fihtmenge (1—Pp) pP. 
folglich der nach der Zurücfwerfung austretende — 


- p p— - Pp⸗( - p — 
Eben 
12) Abh. der Schwed. Acad. 1759. S. 234. u. Phyſ. Beſchr. d. Erdk. II, 


63. 8.120. Ideler nennt noch eine Beobachtung von Reynier in 
Gren’s Journ. IV, 8314. Meteor. veterum p. 189, 


13) Analyt, Optik $, 455 folg. 
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Ehen fo erhält man für die &icptmenge, — nach mmaliger 
Reflerion austritt, 
(1— pP)". p” | 

Außerdem müſſen wir noch, wie Goldfehmidt in einer 
Anmerfung zu diefer Stelle Hinzufügt, darauf Rückficht nehmen, 
daß die Divergenz der Strahlen bei den durch mehrmalige Re: 
Region gebildeten Bogen größer wird. Um die hiedurch ents 
ſtehende Embeung zu beſtimmen, nehmen wir den allgemeinen 
ud — 

Zr — —E — —— 
Hendert ſich der Cihfällswinfel s um die Größe de, ſo geht Eu 
über in | 


m 
4 


.. de A‘ i 
„Bat TER de + 7 — 


und da * — 0, fo iſt die Aenderung von E, m, alfo die Die 
bergeng * ausfahrenden Strahlen proportional mit dem zweiten 
Diferentialquotienten. Nun iſt u. 
—=r@m4 ' 2* 
de . u 
d’# — (n? 1) sine 
de * Ver 








Run if allgemein . en 
* | a a — — 
und wenn wir dieſen Werth ſubſtituiten, ſo wird 
mr E20 — (m-+1)?—1} Vilm +1? a 
—7 (m+1) ya? =D, BE 
‚XEm = — 1} Vilm+n—n’!. 
BE, =,.0 BEN VO DES 
Yaffe fo die eichtftäefe blos / von’ bei — der Straßen 
fängt „ verhält fie. fich umgekehrt wie diefe Größe; rechnen wit 
dazu noch das Früher! erwähnte Verhältniß, ſo erhalten. wirıfols 
nn — Uusbrud für die Beagtan. | des ten u. 


sin ge — == 









— Apr. pr m. — 
m — HyYtmH+li—n} .. 
Kimg Meteorol. ILL u 
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Wir erhalten mithin der Reihe nach '*) 
JJ 201- p . p 
A 38VY6) 
a SEEN 9(1—p).p’ 
: 8 y’(9—n?) 
16 (1—p)’.p’ 
5y (iin) 
Wir wollen diefes — die drei erſten Bogen — indem 
mir für die mittleren Strahlen =— 1,556 annehmen und für 
die Werthe von p die von Bouguer gegebenen Zahlen antvens 
den). Für den erften Bogen wird nahe a — 59° 8’ und bei 
dieſem Rinfallswinfel ift nahe p = 0,065 
L, = 0,04955. 
Dei dem zweiten Regenbogen it e = 71° 50°; bei * Ein⸗ 
fallswinkel iſt nahe = 0,167 
L,= = 0,008108. 
Bei dem dritten "Regenbogen ft ⸗ — 76° 44’; dabei if 
p == 0,250, alfo | 
L, = 0,002487. 
Diefe Größen beziehen ſich auf die Lichtftärfe der Sonne; vers 
gleihen wir nur die Bogen unter fi, fo ift der erfte etwa 6 Mat 
heller al der zweite und 20 Mal heller als der dritte, es wird die: 
‚fer daher nur unter günftigen Umftänden fihtbar werden, da er ſich 
durch feine Helligkeit nicht auszeichnet; auch muß die Höhe der 
Sonne größer als 45° feyn, wenn er erfcheinen fol, und dann 
zeigt er fich in der Nähe des Zeniches, wo ihn wenige Beobachter 
auffuchen werden, fo. daß er gewiß häufig überfehen wird, folß 
er fih auch zeigen follte, 

Bisher Haben wir nur. das Phänomen ſo betrachtet, mie 
es fich gewöhnlich zeigt, hier Tiegt nämlich bei dem Hauptregen⸗ 
bogen die violette Farbe im Innern des Bogens und die vorhe auf 
der äußern Seite. Man fieht jedoch fehr häufig anomale Wieder 
holungen dieſer BR — des violetten —— 





14) Durch einen Schreibfehler giebt 6 oldſ chmidt die Ewonenten wor 
um eine Einheit zu gtoß. 


15) Bougueri’ Optice p. 66. — 
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Licht ebenfalls vollftändig polarifict zu ſeyn ſcheint). Smith"), 
Klügel ') und Brandes ') Haben verfchiedene Beobacbtun. 
gen diefer Art gefammelt,, von denen ich einige,mittheilen will, 

An den regelmäßigen violetten Bogen ſchließt fi ich noch häus 
fig ein zweiter grünlicher und ein zweiter violetter, daran ein drit⸗ 
ter grünlicher und ein dritter violetter, In der Regel find es nur 
dieſe beiden Farben, welche mit Eehhaftigeit hervortreten, jedoch 
* ich mehrmals auch ein lebhaftes Roth wahrgenommen. 







ere Beobachtungen haben indeſſen eine mehr oder weniger 
ändige Wiederholung der. fämmtlichen Farben beſchrieben. 
So ſah Langwith?) einen gewöhnlichen Regenbogen, an wel: 
chem das Violett. ftarf geröthet war; darunter. war ein ‚grüner 
Bogen, deſſen oberer Theil ſich in helles Geld zog, während der 
untere dunkler grün war; unter diefen ein purpurfarbener Bogen, 

verihiedene Male verfhwand und wiederkam, fo schnell, daß 
£ die Augen nicht- darauf gerichtet laſſen fonnte. Die ‚Folge 
der Karben war, außer dem gewöhnlichen Bogen folgende:. Hell; 
grün, Dunkelgrün, Purpur ; Grün, Purpur; Grün, ſchwach 
verſchwindend Purpur. Wir haben alſo hier vier Reihen von 
Farben und vielleicht den Anfang einer fünften, da dag lebhafte 
Yurpurrorh wohl nur durch eine Mifchung der rothen und. violets 
ten Strahlen hervorgebracht wurde. Fangmwith fügt die bon 
bielen Beobachtern beftätigte Thatſache hinzu, er habe diefe ins 
nern Karbenreihen nie in den niedrigeren Theiten des Regenbogeng 
beobachtet, obgleich hier die Farben des gewöhnlichen Bogens 
biel lebhafter waren als die der höheren Theile, unter denen fi ich 
die Farben zeigten. Gehr Häufig fah Bouguer *') diefe Wie 
derholung der Karben in America. Die Färben des jmeiten’ Bo⸗ 
gens unter dem erften ſah er in derſelben Ordnung als an’ diefem 
erften, auch war das Roth in jenem von dem’ Violett in dieſem 
weh! gogefondert , ſo daß alſo die beiden Bogen deutlichet von 








16) Arago in Poggendorff's Annalen XV, 5988. — ——— 

17) Smith Volftändiger Lehrbegriff der Dptit &.24. . 

18) Prieftley Gefch. der Optik . - 1 un u antun: 

19) Gehler’s Wörterb. N. A. VII, 1329. A > 

20) Phil. Trans. 1723, 241. Nr, 375, ae 

21) Mem. de Paris 1757. p. (0. _ ._ ... ge Een 
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anander getrennt waren ," als In dem oben erzähften Falle. Zu: 
weile glaubte Boug uer nod einen dritten Bogen unter dem 
erften zu bemerken. Le Gentil und Fo uchy fahen unter dem 
Bioleit des gewöhnlichen Bogens einen Raum ohne Farbe, fo 
breit als das Grüne und Blaue diefed Bogens zufammengenommen, 
Ind Barauf ein’tebhaftes Grün, fo lebhaft als das Grün des: ger 
wöhntichen’Bogen®. "Zu einer’ andern Zeit fah le Gentil einen 
Hebenbogen, teldjer von eben fo Tebhaft blauer Farbe war, als 
das Blau des gewöhnlichen Bogens. Münde’*) fah einen 
Regenbogen, in welchem fih da, wo das Violett des Hauptbogen® 
matter ward, “ein neuer hellerer Bogen anfchloß ; alle fibrigen 
Karben, bis zum Rorh Hin, lagen innerhalb‘, fo daß der Regen? 
bogen genau doppelt erſchien/ nur mit dem Untetſchiede, daß 
diefer untere Bogen nut zwei Drittel von der Breite des Haupt⸗ 
regenbogens und etwas mattere Karben hatte. Am 29ften Yus 
fius 1815 ſah Brewſter) vier Wiederholungen von Grün 
und Roth, und eben fo ſah man in Leith am 8ten October 1824 
bref Miederhofungen, "bei deneh ſammtlich die rothe Farbe nach 
außen lag; toth, gelb, griin und blau ließen ſich darin fehe 


deutlich unterſcheiden. | — | E 
Eeltener iſt diefe Wiederholung an dem zweiten Bogen beob⸗ 
achtet worden, jedoch fah Bremfter. ’*) auf der Aufenfeite defz 
ſelben einen tothen und. iiber demfelben einen ſchwachen grünen 


Bogen, und eben dieſes {ah Diguemarte”)., — 
Die Erklarung dieſer anomalen Farben iſt ſehr ſchwierig, und 
big jegt it Die Wtfache, Aerfelben noch nicht, volfländig enttigfel, 
Zuerft verfüchte Pemberton ”“) eine „allgemeine. ‚Erflärung, 
Won der Mehnlichkeit,Der, Erfheinung mit ‚den Reitenfeen Kin 
en überraſcht glaubte er, dab auch diefe Wiederholung der 
arben aus der. ‚Theorie deu Arcefle oder. aus der, Interferenz „der 
Lichtſtrahlen hergeleitet werden müßte. Mit den großen Tropfen 
22) Gilbert"s ‚Ann! XXIII, 471. 
23) Edinb. Journ. of Sc. III, 55. er 
24) Daf. X, 168. dt re! 
25) Daf. III, 55. RT 
26) Phil. Trans. 1723, 245, Nr. 875, 7 0. % 
Ä — 
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‚fielen wahrſcheinlich eine Menge kleiner Troöpfchen herab, die auf 
die regelmäßig veflecticten, und gebrochenen Strahlen. als dünne | 
Blättchen mirften und fo, die 5* dieſer Farben be⸗ 
zweckten. Indeſſen wird es hieraus nicht begreiflich, mess 
Halb ſich Diefe Nebenbogeh:nur an dent obern Theile des Haupts 
bogens zeigen; denn die Meinung‘, daß dieſe Tröpfchen nicht. weit 
herunter kommen, läßt ſich nicht auf alle Regenbogen anwenden, 
da die abſolute Höhe der den Bogen bildenden Tropfen bei gerin⸗ 
gerer relativer Erhebung des Bogens, aber entfernt ſtehenden Wol⸗ 
fen gewiß häufig weit größer iſt, als bei den obern Theilen des 
Bogens in benachbarten Regenwolfen: : Außerdem macht Bran⸗ 
des ) die ſehr richtige Bemerkung, es ſey kaum glaublich, 
daß hier eine fo große Uebereinſtimmung in den Dimenſionen der 
Stopfen vorhanden fey,. um die Phänomene der Interferenz ers 

nen zu laſſen. Er fügt hinzu, eben diefe Notwendigkeit einer 

A Gleichheit ſcheine gegen Hellmags Meinung, daß Wels 

auf der Oberfläche der Zrofen die Veranlaſſuns dazu geben 
fönnten, zu ftreiten.. -— - 

Benturi leitet diefen feci ären Bogen aus einer nicht 
ganz vollfommen: fugelförnüigen.Geftalt: der Tropfen ab NIn⸗ 
dem nämlich der Tropfen herabfällt, findet er in der Atmoſphäre 
einen Widerſtand, welcher Urſache wird, daß ſein verticaler 
Durchmeſſer etwas kleiner wird, als der horizontale ). Das 
durch wird man die Betrachtung ſo anſtellen könneu, als ob det 
Achtftrahl zwar in eine ſphäriſche Oberfläche bei DBA (Taf. H. 
Fig. 5.) einfiele, aber auf elite zweiten, nicht-demfelben Mittels 
punkte angehörigen Kugelfläche SA refleetivt würde. Iſt C der 
Mittelpunkt der erften, O der der zweiten Kugelfläche, und ACS 
parallet- mit dem einfallenden Strahle JB, fo ergiebt fich der 
Punft X, mo zwei benachbarte Strahlen nach der Brechung zus 
fammentreffen, auf folgende Art. Der Einfallswintkel ſey ACB 
— fo wird sin CBE —u sin, 9 bBE= 90‘ 9-+-CBE 






7) Gehler’s Wörterb. N. &. VIL, 1381. 
3) Gilbert’s Ann. u 335. Gehler’ s Wörterb. N. A. VII, 
1331. 
29) Eine nähere Befchreibung diefer Geſtalt befindet Si. An der Abhandlung 
“son Schölz de figura guttae cadentis in a@re resistente. ‚Breslau 
1826, . ine Abhandlung, die ich iedoch nicht vergleichen konnte. "" 
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ober — —CBE, und wenn CA—OX—r geſetzt wird, 
fo erhält man fiir jeden Pine des gebrochenen Strahles 

r sin 0 —2* cos 0-+x) tang (O—CBE) 
wenn die Abfciffen x von 6. nach a gerechnet werden und die Ordi⸗ 
naten z darauf fenfrecht ſtehen. Um aus diefer allgemeinen 
Gleichung den Durchſchnittspunkt mit dem zunächft benachbarten zu 


finden, differenziiren wir diefe — und-fegen da==d2=— 0, 
dann — wir 


‚CBE— udqꝙ eos 


cos GEBE 
und | 
hei (9 — BR) 
(r cos p-+x) ( Sa) 





c0s:(p— CBE) 1 SCHE Ä 
r cos P cas (P— CBE) + r sin ® sin (9 — CBE) 
__ (xp rcos p) (cos — cos ꝙ) 
cos GBE cos g - CBE) 
Sam wir hier für 4 feinen Werth nn fo wird 


r 008 CBE = Gr oo ng (p— CHR) —— — 
iin ꝙ. cos CBE 


PR diefe Gleichung mit. den erften sroifgpen x und z verbunden, 
fo — wir den doppelten Werth 
x sin — 2 


— xreosb⸗ — 
F . xsin p cos ’CBE 
7 ang (9 —CBE) 
de —— Ai sin r 
und daraus 
| rsinp(l—usin®y) 
rsin p cos "CBE | 
tang(9— CBE) 


Kür einen beftimmten Werth von 9 erhält man alfo beide Coors 
dingten Durchſchnittspunktes X zweier. benachbarten Strahlen, 


— — r050+-+- 
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und da-die reflectieten Steahlen von dieſem Punfte eben fo Divers 
girend ausgehen, wie fie convergirend dahin gelangten, fo nimmt 
Bentueri an, daß fie bei R hervorgehend eben fo wirffame Strah⸗ 
len geben, wie es bei der in einer Kugel reflectirten der Fall iſt. Es 
fommt:alfo alles darauf an, das Verhältniß zwiſchen dem vertis 
calen und horizontalen Halbmeffer zu beftimmen. Nehmen wir 
an, die Kriimmungen der vordern und Hintern Fläche feyen einans 
der gleich und fehen wir den verticalen Halbmeffer als Einheit an, 
ſo ergiebt fi nah Venturi folgende Tafel fir den Winkel, 
weichen der einfache und gebrochene Strahl bei dem Hier betrach⸗ 
teten Mapimo einfchließen. 


Horizontaler | Winkel des einfallenden 
Durchmeſſer und gebrochenen Strahles 


2,00... 2.0.0.0. 42° 
EI 838 
220 2... 0000. 24 
1 Re a Te |; 
BAD. 3: — 
2508. > 
TB... an 
3,00 » ou 4 
BRD. ea 


Bentuei ftellte mehrere Verſuche mit Waſſermaſſen an, denen 
weine beliebige Geftalt gab, und überzeugte fid dadurch von der 
Richtigkeit dieſer Rechnung. | J 

Wenn wir alſo den horizontalen Durchſchnitt eines ſolchen 
Tropfens nehmen, fo iſt dieſer eine Ellipſe, deren kleine Axe ver⸗ 
tical liegt, und dadurch erhalten wir einen Bogen, deſſen Halds 
mefler Kleiner ift, ald beim erften Hauptregenbogen. Wenn dems: 
nad gleichzeitig vollkommene fphärifche und etwas abgeplattete- 
Tropfen fallen, fo bilden jene den Hauptregenbogen , letztere das 
gegen bilden den fecundären Bogen im Innern; find. die Tropfen: 
fehe ungleich in ihren Dimenfionen , fo Fönnen verfchiedene Grade 
dee Abplattung vorhanden feyn und es kann nun eine mehrfache 
Wiederholung Statt finden. Doch ift es ſtets nur der verticale 
Queerſchnitt des Tropfens, in welchem diefe Wiederholung Statt 
findet ; der horizontale Dueerfchnitt bleibt ſtets ein Kreis, und für 
Strahlen, welche in dem letztern gebrochen werden und. dann zum 
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Auge gelangen, fehlt aller Grund: zur Hervorbringung eines an⸗ 
dern. ald des Hauptregenbogens. Bei niedrigem Stande der 
Sonne tritt für die der Erde nahen Theile des Regenbogeng der 
Gall ein, daß der Queerfchnitt, in welchem die Brechung erfolgt, 
horizontal iſt, und da muß alfo in den :abgeplatteten Tropfen 
einerlei Ablenfung des Strahles bewirkt werden und- folglich Hier: 
die Wiederholung der Farben fehlen. u 
Unter den verfehiedenen Anſichten, welche über. diefe Wies 
derholung, der Farben aufgeftellt worden find, fcheint mir aller⸗ 
dings ‚Die eben entwickelte Hypotheſe am meiften der Ratur zu 
entfprechen. Ich habe diefe Wiederholung hauptſächlich bei großs 
tropfigem Regen beobachtet; nie fah ich fie ſchöner als im Auguft 
1855 in der Nähe von Bern, wo fich einzefne dunfle Wolfen 
auf reinem Himmel befanden °°) und aus denen es in großen 
Tropfen regnete; längere Zeit betrachteten wir, Herr Profeffor 
Trechſel in Bern und ich, die Schönheit und-Lebhaftigfeit der 
wiederholten Farben. In einem alle diefer Art haben vielleicht 
die Tropfen ſchon in derfelben Horizontalfhicht ungleihe Dimen: 
fionen und mithin eine verfchiedene Abplattung, oder es find diefe 
Dimenfionen doc in den obern und untern Regionen ungleich, und 
fo fönnen dadurch verfchiedene Bogen gebildet werden. Dagegen 
teitt bei diefer Erklärung der Uebelftand ein, daß die fecundären 
Bogen fih an dem untern Theile nicht allmählig:an den Haupts 
bogen anſchließen, wie es diefe Betrachtung fordert, fondern all⸗ 
mählig ſchwächer werden und endlich ganz: verſchwinden ‚ ein Um⸗ 
Rand, auf: weichen bereits Brandes aufmerffam gemacht 
bat. °). | Ä 
Durch diefen Einwurf namentlich wurde Brandes bewos 
gen, fpäterhin wieder eine. Anficht auszufprechen , welche er frü⸗ 
ber gegeben “), darauf ober verlaffen "hatte, Wenn der Hims 
mel mit diinnen Wolfen bedeckt ift, fo fehen wir häufig Lichtfränge 
um die Sonne; die Farben dieſer Kränze find oft ſehr glänzend, und 
Grün und Biofett treten darin vorzugsweife hervor... Die Strahs 
80) Es wehte damals die ſchwarze Bife der Schweizer ‚ ein Kalter Nord⸗ 
+» wind, welcher eine fchnelle Condenſation bewirkte, = 
31) Gehler’s Wörterb. N. A. VII, 1888. on 
:82) Gilbert’s Ann, XIX, 484 u. Gehler’s Wörtexb, a, a. O. 
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fen, melche unſerm Auge: diefe Höfe: zeigen, fallen auch auf die 
Kegenteopfen, und. ein Punft des grünen Hofes follte einen grünen 
Regenbogen, ein Punft-des wioletten Hofes einen violetten Regens 
bogen u. ſ. m. hervorbringen. ‚Denken wir nun zuerſt nuc an 
Yunkte des Hofes, welche gerade Über der Sonne ftehen, fo 
würden diefe einen Innern Regenbogen hervorbringen und diefen 
vorzüglich nur durch die ſtärker brechbaren Strahlen, Grün, 
Blau und Viofet, weil der rothe und gelbe Bogen auf den Haupt⸗ 
bogen fallen und dadurch unfenntlich. werden. Betrachten wie 
ferner die unter der Sonne ftehenden Theile des Ringes, fo 
follten diefe einen: Nebenbogen oberhalb des Hauptbogen® hervor⸗ 
bringen; aber diefer Nebenbogen erſcheint erftlih in Beziehung 
auf das Grün, Blau, Violett nicht, weil diefe Karben noch auf 
den Hauptbogen fallen würden, und zweitend auch in Beziehung 
auf das Roth nicht, weil nach der Drdnung, welche die Karben 
inden Lichtfrängen beobachten, der aus dem grünen oder violetten 
Achtkranze Hervorgehende und oberhalb des Hauptkranges liegende 
Rebenbogen ſich mit dem rothen verbindet, fo daß Feine Sarbe 
kenntlich bleibt. So fann an der:obern Seite des Regenbogens 
kein Nebenbogen entftehen, weil hier die den verfchiedenen Farben 
des Hofes entfprechenden Nebenbogen auf einander fallen, wos 
gegen fie an der innern Seite ftärfer getrennt erfcheinen. Diefe 
Betrachtung, fährt Brandes fort, feheint einige® Vertrauen 
file diefe Erklärung zu erwecken, aber es bleiben dennoch Schwies 
sigfeiten übrig, die theils in dee Schwäche jener Höfe, theils in 
dem Umftande fiegen, daß die.Nebenbogen nur am höhern Theile 
des Bogens liegen. — Was mich betrifft, fo halte ich es allera 
dings für möglich, daß auf diefe Art eine Wiederholung: der Far⸗ 
den Statt finden Fönne, ob aber ftets diefee Vorgang Statt finde, 
ſcheint mie doch etwas zweifelhaft ; ich Habe wenigſtens einige 
Male diefe Wiederholung der Karben wahrgenommen, wo die 
Sonne mit großer Intenſität und in ungeſchwächter Stärke auf. 
die Regentropfen ſchien, indem fich zwifchen ihr und meinem Ze⸗ 
nith Feine Spur von Wolfen zeigte, fo daß ed wenig wahrſchein⸗ 
ih war, daß hier die Strahlen eines Lihitranzes Urſache des 
Dhänomenes waren. 

Aus der Theorie, welche wir eben für die Entſtehung des 
Regenbogens gegeben haben, folgt, daß wir in allen Fällen den 
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erſten Regenbogen ſehen, wo die von der hintern Fläche eines 
Tropfens reflectieten Strahlen mit dem einfallenden ‘einen Winkel 
von etwa 41° bilden. Wenn demnach. der Boden von einer 
Menge von Tropfen bededt ift, wie diefes z. B. der.Kall it am 
Morgen nad einem ftarken Thau oder nach einem heftigen Regen, 
fo erfcheint hier Häufig ein eben foldher Bogen. Erwägen wir 
aber, daß die Linien, welche wir von unferm Auge nach den eins 
zelnen Sonnenbildern ziehen, die Oberfläche eines Kegeld eins. 
fehließen, und daß die Tropfen, welche auf dem Boden liegen, 
fich in einer den Kegel durdhfchneidenden Ebene befinden, fo folgt, 
daß die Geftalt des Regenbogens ein Kegelfchnitt feyn müſſe; ob 
wir bier aber eine Parabel, Ellipſe oder Hyperbel finden; hängt 
von der Höhe der Sonne und der Neigung der Fläche, auf der 
fih die Tropfen befinden, gegen die einfallenden Strahlen und 
die Stellung des: Auges ab. Yin diefe Klaffe von Bogen ges 
hören auch diejenigen, welche ſich in Mühlgerinnen oder Waſſer⸗ 
fällen zeigen. 

Wenn das Sonnenbild von der Oberfläche ruhig ſtehenden 
Waflers auf eine Regenwolke reflectirt wird, fo fann diefes ves 
flectirte Sonnenbild einen Regenbogen erzeugen. Da hier- zwei 
- Sonnen, von denen die eine eben fo tief unter dem Horizonte fteht, 
als die andere darüber liegt, ihre Strahlen auf die Wolfen wer- 
fen, fo werden fich die beiden Bogen dergeftalt zeigen, daß jedes⸗ 
mal der Winkel zwiſchen dem einfallenden und gebrochenen Strahle 
41° beträgt; die Art, wie fich diefe Bogen durchfchneiden, 
hängt von der Höhe der Sonne ab. Zumeilen bilden ſowohl die 
Sonne als ihr veflectirtes Bild zwei Bogen und dann fieht man 
vier Regenbogen ). 

Zu dieſer Klaſſe von Bogen ſcheint auch derjenige zu ge⸗ 
hören, welcher ſich nach den Erfahrungen von Bouguer, 
Scoresbyy und mir dann zeigt, wenn der Schatten des 
Beobachters auf eine Wolke fällt **). Die Hauptfchwierigkeit 





83) Beifpiele diefer Art in Gehler’s Wörterb. N. A. VII, 1328. 
Phil. Trans. 1698, 193. 1793, 1. ° Mem. de Paris 1744. p. 43. 
Gilbert’s Ann. LXI, 124. Poggendorff’s Ann. IV, 1ll. 
Baunsgartner’s Zeitschrift II, 201, - 


34) S. oben ©. 108 u, 109, 


Bon den optifchen Erſcheinungen in der Atmofphäre. 174 


jedoch bei der Anwendung der Theorie des Regenbogens auf dieſes 
Phänomen liegt in der Abweihung der Dimenfionen von »denen, 
welche fich zeigen follten. Sowohl Scoresby ald Bouguer 
fanden Pleinere Durchmeſſer, und nur in einem Falle habe ich ſehr 
nahe diefelbe Größe gefunden, welche die Theorie des Regenbogens 
fordert. Ich glaube jedoch, daß die wichtigfte Urfache diefer Abs 
weihung in der Schwierigkeit liegt, die Dimenfionen dieſes Rin⸗ 
ges fcharf zu nehmen; in der Regel ift es eine ſehr ſchlecht bes 
gänzte Lichtmaſſe, bei deren Meffung man ſich mehr oder weniger 
itren kann. Brandes hält es file möglich °°), daß dieſer Ring 
vieleicht durch Brechung in Eiskügelchen entftiehen Fönnte, was 
mit der früher mitgetheilten Anficht von Bouguer, wonach ſich 
ns Phänomen in Wolfen zeigt, welche Eistheilchen enthalten, 
gen foll; indefjen abgefehen davon, daß das Eis aller Wahrs 
(heinlichfeit nach nicht in der Geftalt von Fleinen Kugeln kryſtal⸗ 
fit, und daß demnach die ganze Ableitung aus ſolchen Körpern 
night möglich ift, Habe ich. das Phänomen bei Temperaturen 
wahrgenommen, welche den Gefrierpunft überftiegen und bi 
denen es alfo wenig wahrfcheinlich war, daß die Brechung in 
fehem Waffer erfolgen fönnte. : 

Mit wenigen Worten will ich noch der zu berſchiedenen Zei⸗ 
ten über die Entſtehung des Regenbogens aufgeſtellten Anſichten 
gedenken. Die Farben, welche derſelbe zeigt, ſind ſo ſchön, und 
der Beobachter, welcher einen vollkommen ausgebildeten Bogen 
ſieht, wird von der Pracht der Farben fo überraſcht, daß wir 
und nicht wundern dürfen, wenn ungebildete Bölfer das en 
men ald ein unmittelbares Zeichen dee Gottheit anfahen. _ So 
war bei Homer Iris die Botin der Götter, und ähnliche Vorftels _ 
fungen finden wir bei den Urberwohneen von Nordamerica. Nir⸗ 
gends aber finden wir diefe Vorftellung fo ſchön ausgedrückt, al& 
in der Genefis. Mach der Sündfluth fah Noah den Regens 
bogen als ein Zeichen an, daß die Gottheit verföhnt fey. Mögen 
bir annehmen, daf Mofes hier eine wirklich vorgefallene Thats 
ſache erzählte, oder mögen wir in dem Ganzen nur einen orientalis 
ſchen Mythus finden, fo bleibt doch fo viel gewiß, daß fih wenige 
Länder fo fehr zur Ausbildung einer folhen Vorftellung eignen, 





35) Gehler's Wörterb, N. A, VII,'1329. 
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als Aegypten oder die Umgegenden des Ararat. Ich habe bereits 
bei Unterſuchung der Hydrometeore erwähnt, daß es in Perſien, 
Aegypten und Meſopotamien ſelten regnet; die Möglichkeit zur 
Entſtehung eines Regenbogens ift folglich nicht oft gegeben. Fällt 
aber der Regen wirklich herab, ſo ſchließt ſich die Formation der 
Wolken in ihrer Ausbildung den Erſchelnungen an, welche wir 
zwiſchen den Wendekreiſen erkennen, es regnet nämlich zur Zeit 
der größten Tageswärme, dann hat die Sonne einen ſo hohen 
Stand, daß der Regenbogen nicht erſcheint. Nur in höchſt feltes 
nen Fällen wird legterer fihtbar werden, und ſo begünſtigt die Sels 
tenheit des Phänomenes in Verbindung mit feiner — * 
Annahme einer ſolchen Vorſtellung. 

Was Römer und Griechen über die Entftehung des Regen 
bogens gedacht haben, iſt von Ideler mit Fleiß zuſammenge⸗ 
ſtellt*), jedoch. iſt daſſelbe wenig von Bedeutung, fie wußten 
indeſſen bereits, daß zur Zeit des Mittags im Sommer fein Re 
genbogen entftehen könne. Nach den Unterfuchungen von Ven— 
turi wurden wichtigere Anfichten über den Weg; melchen‘ die 
Lichtſtrahlen nach der Reflerion und Brechung in. den: Regen; 
tropfen befolgen, zuerft von dem Deutfchen Theodorich aus 
Freiburg um das Jahe 1811 Aausgefprochen ”’). Er betrachtete 
ausführlich den grften und, zweiten Regenbogen. Er nimmt 
dazu vier Strahlen an, den — gelben, — und > 


J — J 


86) Ideler Meteorol, Graee. et Rom. 8. Berlin 1832. p. 187, | 


m Da mir faft ale älteren Schriften über Optik fehlen, fo folge ich In 
dieſer hiftorifchen Darftelung vorzüglich Prieftley und Brandes 
Nach Lesterm fand Benturi eine Nachricht von. den Schriften diefes 

Theodorich in einem Buche über, die Schriftſteller aus dem Orden 
der Predigermönche und erhielt dann aus der Bibliothek zu. Bafel ein 
Manufcript des Buches de radialibus impressionibus et de iride, 
Ein zweites Manufeript findet fich auf der Univerfitätss Bibliothek in 
Seipzig, welches. nicht lange nach der Zeit gefchrieben zu fenn fcheint, 
welche Benturi angiebt; eine undeutliche Zahl auf dem Titel ſcheint 
1341 zu heißen, Das letztere iſt jedoch nicht ganz vollftändtg, indem da, 
wo die ausgeführte Theorie des Hauptregenbogens folgt, mehrere Blät: 
ter fehlen. Aber die Folge der Kapitel ift fo, wie fie Ben turi an: 
“giebt. Brandes fügt hinzu, er fünne aus eigner Anficht des Buches 
die völlige Beftätigung geben, daf AD OEINN die — Theorie des 
Regenbogens gefunden habe. 
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und giebt eine Zeichnung , in welcher die Art, wie diefe Strahfen 
verſchieden einfallen müffen, um im der Ordnung: zu  erfcheinem, 
wie- wir fie fehen,  dargeftellt wird; Er drückt ſich über die 
Hauptumftände der Erſcheinung, "daß der Strahl beim’ Eintritte 
inden Tropfen gegen das Perpendifet zu gebrochen werde, dann 
an der Hinterſeite, nach den Gefegen «der Reflerion unter glei⸗ 
dem Einfallds und Reflerionstwinfel  zurückgemorfen “und beim 
Hervortreten aus dem Tropfen vom Perpendifel abwärts ge⸗ 
brohen werde, ganz genau aus. Eben fo erklärt er den zweiten 
Regenbogen genau'und vollftändig.:- Seine Figuren: zeigen, -daf 
er fehr wohl wußte, daß der den Äußeren Regenbogen gebende 
Strahl an der untern Seite des Tropfens eintreten. und. an dem 
obern Theile. hervorgehen müſſe; er bemerkt ausdrücklich, dag 
der von dee Sonne fommende und der: vom Tropfen zum Auge 
gehende Strahl. ſich durchkreuzen müſſe, Furz feine Erklärung ‘tft 
fo vollftändig ,; ald man es für eine Zeit ‚erwarten farn ‚die 
nit mit den — — wir, welche⸗ Car te; 
ha befaß. ar u yt 
 Gewöhnfich wird angenomineir; daß — de Do; | 
minis, nachheriger Bifchof zu Spalatro, um das Jahr 1590, 
wo er in Briren die Philofophie und Mathematif lehrte, die 
Bahn der Strahlen beim Regenbogen nachgewieſen habe **). 
Weber den Werth feiner Unterfuchungen, bei denen er nah Ven⸗ 
trri und Brandes mwahrfcheinlich :die eben erwähnte Abhands 
dung von Theodorich benutzte, finde ich bei verfchiedenen 
Shriftftellern fehr abweichende Anſichten; da ich das Buch nicht 
vergleichen konnte, fo genüge es, hier zwei. ſich mwiderfprechende 
Berichte ‚mitzutheilen. "Newton nämlich ſagt in feiner: Op: 
se), daß bereitsimehrere von den Alten daran gedacht hätten, 
— Regenbogen aus“ einer: * a de: Ren 
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8 Nah Scheibel bei Prieſtley Per der Optik S. 47 führt feine 
Schrift ven @itel:- De radiis visus et lucis in vitris perspeötivis et 
Iride. Traetatus Marci Antonii de Dominis. Per Joannem 
Bartolum in lucem editus. Venetis 1611 in 4, 


39) Optice Lib. I. pars II. prop. IX. pag. 121. Auch Käftner hat 
die Schrift nicht verglichen, fondern beruft fich theils auf die hier ers 
wähnte Stelle von Newton, theils auf bie Bemerkungen v von Prie ſt⸗ 
ley Geſch. der Mathem. II, 251. Ju 


ar Ahr Ah 


‚teopfen—abzuleiten: Inter. recentiores |autem "plenius id - invenit 
aberiusque;explicarit- Antonius de Dominis Archiepisco- 
pus ‚Spalatensis, in libro suo.de racliis visus et lucis.... 
In; eo enim libro ostendit‘ vir celeberrimus , quemadmodum ar- 
cus interior, binis refractionibus ac Solis, singulisgue 
xeflexionibus inter‘ binas istäs. refractiones intervenientibus, in 
zotundis;;pluviae guttis; ‚effingatur ; exterior autem arcus, binis 
‚ zefractionibus , binisque itidem ‚reflexionibus interjectis, in simi- 
dibus aqude: guttis, efieiatur. Suamque is explicandi- rationem 
‚experimentis comprobavit, in phiala aquae plena et globis vitreis 
aquae plenis, in Sole collocatis; quo duorum arcuum istoraum 
‚colores ‚ "in illis se exhiberent contemplandos. Eben diefes fagt 
Montucla in- feiner Gefchichte der Mathematik, Prieſtley 
«aber fügt hinzu *°%), er wiſſe nicht, woher Montucla diefe 
Nachricht habe, da er nichts davon in dem Buche habe finden 
können, obgleich. er es ziemlich aufmerffam durchgefehen habe; 
er glaube daher, daß Cartefius der erftefey, der diefen Ver 
ſuch mit Glaskugeln angeftellt Habe. Letzteres ift auch die Anficht 
von Biot; nachdem er nämlich die obige Behauptung News 
ton’s angeführt hat, fährt er fort *"): Probablement il n’avoit 
‚point-lu par Iui-m&me l’ouvrage de Dominis: car il auroit vl, 
‚que ce. prelat, apr&s avoir vaguement congu que l’arc- en-ciel 
pouyoit‘.&tre produit par refraction dans les ;gouttes d’eau ‚na 
point cherche à confirmer cette idee par les experiences dont 
parle Newton, et la manière dont il expose la formation de ce 
ıhöteore n’a aucun rapport avec la verite, C'est rtellement à 
‘Descartes, et ä Descartes seul, que ces experiences: appartiennent. 
Wer hier Recht haben möge, kann ich nicht entfcheiden. 
Wuie es ſich aber hiemit auch verhalten möge, fo viel ift ge 
wiß, daß Carteſius den Gegenftand weit forgfältiger unter 
ſuchte, als alle feine Vorgänger *°), wobei es ihm vorzüglich zu 
Stattenfam, daß er das nad) ihm benannte Gefeg des Snellius 
üben. die Relation jwifchen — und Degen bes 





40) Prieftley Geſch. der Optik ©. 43, 
" 41) Biot Traite de physique III, 468, 
42) Cartesii Specimina philosophiae. 4. Francf. ad Moen, 1692. 
p. 175. Es ift das Ste Kapitel feines Meteorologie, 
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nugen fonnte. Er zeigte auf eine fehr einfeuchtende Art, wie der 
Strahl gebrochen werde, und ftellte die nöthigen Verfuche in Fus 
gelförmigen mit Wafler gefüllten Gefäßen an, welche den erften 
und zweiten Regenbogen geben. War nun gleich dadurch die Bahn _ 
der Lichtſtrahlen nachgewieſen, fo blieb doch immer die Entftehung 
der Karben dunkel; erft Newton konnte nach Entdecfung der 
perſchie denen Brechbarkeit der Strahlen dieſen Gegenſtand gründ⸗ 
lich entwickeln: : Und fo mar die ganze Theorie vollendet. Was 
fpätere Geometer, unter denen befonderd Halley *), Ber— 
‚noufli °*) und in neueren Zeiten Brandes und Ed. Schmidt: 
genannt zu werden verdienen, für diefe Lehre gethan haben, bes 
Sieht fich mehr auf die Eleganz und Allgemeinheit der analytifchen 
ee als auf weſentliche Theile der Theorie. 

48) Phil. Trans, 1700, p. 71. 

Jacob Bernoulli 1, 85. 
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5) Sternfchnuppen. 
4) Meteorfteine, 


1) Rothe oder gelbe Beimengungen des Waffers. 


In älteren Schriftftellern, namentlich in den Chronifen des - 
Mittelalters, finden wir fehr viele Nachrichten von Blutregen; es 
äeigten ſich entweder auf dem Boden oder in ftehenden Gewäſſern 
blutrothe Flecken, aus denen dann der Aberglaube mancherlei 
Vorbedeutungen für die Zufunft herleitete. Was die blutros 
the Färbung ftehender Gewäſſer betrifft, fo gehört die ganze Uns 
terfuchung nicht in dag Gebiet der Meteorologie, da es ermwiefen 
ift, daß fie von Thieren oder Pflanzen herrühren. Einige That: 
ſachen indefien, welche Ehrenberg in feiner trefflihen Abs 
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handlung über dieſen Gegenſtand mittheilt), zeigen fo ſehr die 
falſchen Folgerungen von Unkundigen bei dem Erſcheinen ähnlicher 
pPhanomene, daß es mir zweckmäßig ſcheint, dieſelben hier mit⸗ 
zutheilen, um ſo mehr, da die Geſchichte der Meteorologie eine 
Menge ähnlicher Beiſpiele zeigt, wo der Grundſatz quia post hoc - 
ergo propter hoc fülfchlich angewendet wurde. > 
As im Fahre 1608 zu Air in Frankreich ein Blutregen das 
Volk ſehr aufregte und die Geiſtlichkeit diefe Aufregung befötz 
dete, bemühte fich zuerft Peirese die Urſache det Erſcheinung 
afufuchen, und fand, daß Schmetterlinge, welche gerade zu 
mer Zeit in unechörter Menge vorhanden waren, nach dem Aus⸗ 
ſelüpfen aus der Puppenhülſe einige Tropfen eines rothen Saf⸗ 
tez fahren ließen, welcher jene blutartigen Flecken verurfachte: 
da man dieſe Flecken auch an bedeckten, keinem Regen, aber 
wehl den Schmetterlingen zugänglichen Drten nachwies, fo blieb⸗ 
damalz kein Zweifel iiber die richtige Auffaſſung und Erklärung 
des Hhänomenes, und eine Vergleichung ähnlicher früherer Nach⸗ 
tihten gab das befriedigende Reſultat, daß auch diefe in der dieſe 
Erklärung begünftigenden Jahreszeit vorgefomnien waren. 7 
Indeſſen nicht immer hat die rothe Färbung der Gewäſſer 
defen Urſprung. So ſah Swammerdam“) in der Mitte des : 
ten Jahrhunderts bei Vincennes blutrothes Waſſer, welches 
deſe Färbung von zahlloſen, rothen Waſſerflöhen (Daphnia. pu- 
kx) erhielt, eine Thatſache, welche auch Schuhl bei Leyden 
obachtet hatte. Aehnliche von Thieren herrührende Farbungen 
wutden auch von Linne’ und Andern:beobachtet, doch waren die 
iere nicht immer diefelben. - - Ä Zur 
In andern Fällen rührte die Färbung von Pflanzen her. 
&o unterfuchte Perfoon die auf feuchtem Erdreich öfters vor⸗ 
mmende, dem geronnenen Blute ganz ähnliche Materie „und 
fand, daß fie in die Pilzgattung Telephora gehöre, weshalb er 
en. | in Ind 
— ae —— 
N Poggendorff’s Annilen XVIII,477. Sch folge bei der Darz .. 
Rellung diefed Gegenftandes vorzüglich diefer Abhandlung, fo wie der 0 
von Nees y, Esenbeck in Rob.:Brown’s verniischten bo- 


tanischen Schriften Bd. I. und Schweigger’s Jahrb. N. R. 
XIV, 450, 


9) Bibel der Natur S. 40, nach Chrenbeng, - — 
dämt Reteorol. III. En 


J 
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fie. Telephora, sanguinea nannte, während. fie von Fries au 
Phylacteria orustagga gezogen und von Agard.h fpäterhin als Alge 
unter. dem Namen Palnella cruenta befchrieben wurde, Im Spät⸗ 
herhſt des Jahres 1815 zeigte fi im See bei Luhotin in Süd⸗ 
preußen eine rothe Färbung; Klaprot h ließ ſich etwas von Dem 
Wafler ſchicken und feine Analyfe zeigte die Gegenwart eineg ve⸗ 
getabilifcpen Stoffes. Im Jahre 1825 zeigten fi auf dem 
Murtens See in der Schweiz blutrothe Flecke; de Eandolle 
erfannte die färbende Subſtanz für eine noch unbefchriebene: Aut 
Oscillatoria, welche der Oscillatoria subfusca von Bauer fehr 
ähnlich ift und welche er Osc. rubesgens nannte. (ine chemiſche 
Analyſe von Colladon⸗Martin und Macaire-Prinſep 
zeigt darin eine fätbende rothe, harzige Materie wahrſcheinlich 
Chlorophyll), eine große Menge Gallerte und einige erdige Salze, 
Eiſenoxyd u. ſ. w. | | 
—Ehrenberg hat eine folhe Färbung des Waſſers in vers 
ſchiedenen Gegenden.der Erde gefehen und die Urfoche davon forgs 
fältig unterfucht °). In Cairo fah er im Winter am Boden 4 bis 
6 Zoll große Flecke -verfcpiedener Form, welche große Aehnlich⸗ 
keit mit, vergoffenem Blute Hatten. Eine mikroſkopiſche Unter: 
fuchung zeigte, daß die Pflanze ‚ welche zu diefer Färbung Wer; 
anfaffung gabi; nicht Palmella (Telephora); sanguinea WAR, ſon⸗ 
dern ſich von dieſer Dadurch: unterſchied, daß ihr das Peridium 
fehlte, fie alſo noch gallertartiger erſchien. Ex nennt fie Sarco- 
derma  sanguineum: und giebt als Charakter diefer Gattung 
an:- Thallus;gelatinaspns rugulasus granulis discretis repletus  nec 
fibris nes epiderinide (peridio) instructus, - PR — 
Eine andere Pilggattung, welche ſich Häufig am feuchten 
Nilufer da zeigt, wo Ricoia glauca wächſt, giebt dem Boden eine 
mehr zinnoberrothe ald-biutrorhe Farbe. Ste hat Aehnlichkeit 
mit Vaucheria granulata Lyngby, V!:radicata Agar dh, 
aber enthält innerlich nicht eine einfache körnige Flüſſigkeit, fons 
dern in der. mit Wurzeln verfehenen jingoberrothen Blaſe befinden 
fi kleine freie Kugeln, welche eine Mehrzahl: Sporen in fid 
führen. Ehrenberg nennt fie Geocharis nilotica, - In andern 


3) Poggendorff’s Aun. XVIII, 08. 
— 


! 
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Fällen war daß ftehende Waſſer nach der: Nilſchwelle von — 
roplea annulina Agardh roth gefärbt. 

Eine ausgezeichnet blutige Röthung bemerkte Ehren Bere 

im December 1825 und Yanuar 1824 bei Tor am rothen Meere, 
In dem Waller befanden fich Flocken aus kleinen, fpindelförmigeh 
oder länglichen, felten mehr als eine Linie großen untegeimäßt 
gen Bündeln von Oseillatorienfäden, welche in eine gallertartige 
Scheide eingeſchloſſen waren. Genauere Imterfuchungen zeigten 
eine neue Algen: Gattung, welche Ehrenberg Tridochesmiium 
eithrasum nanfite und deren Gattimgscharafter folgender if: 
Fila septata fasciculata ec — fascionli — muco in⸗ 
voluti sociales libere natantes. 

Auch in Sibirien fah Ehrenberg im Sommer des Jahres 
1829 im der Patowsfischen Steppe zwifchen Barnaul und dem 
Kolimanfchen See eine dunkel blutrothe Färbung des Waffers in 
einem Sumpfe, welche ſich befonderd am Ufer durch größe Duns 
felheit auszeichnete; an einigen ‚Stellen bildete die Färbung fogar 
eine rothe Sallerte, weil das Waffer ganz zu verdunften anfing und 
den Schleim allein auf dem Schlamme zurückließ. Genauere 
Unterfuchungen zeigten als Urfache der Färbung Fnfuforien, welche 
der Cercaria viridis Müller’s- ähnlich. waren: und welches edr 
tenberg Astasia haemotodes nannte, - 

Ich Habe diefe Thatſachen Hauptfächlich in der Abſi chl mitge⸗ 
theilt, um zu zeigen, auf welche verſchiedene Art rothe Färbun⸗ 
gen des Waſſers entſtehen können und wie vorſichtig man bei Fol⸗ 
gerungen aus nicht; hinreichend genau beobachteten Thatſachen ſeyn 
müſſe. Mehrmals indeſſen find rothe Waſſer gleichzeitig mit dem 
Regen herabgefallen. So fiel am 17ten Januar auf den Bergen 
von Piacenza der Schnee anfänglich weiß, nach einigen Blitzen 
und Donnerfchlägen erſchien er plötzlich roth ). Eben fo kam am 
14ten März 1815 und in der vorhergehenden Nacht bei Arezzo 
in Toscana und Tolmezzo im Friaul, fo wie bei Idria zwei big 
drei Singer hoch rother Schnee, während in Calabrien und Abruzzo 
us einer rothen von So kommenden Wolke a und 





4) Schweigger‘; s Jahrb. N. R. xv, 459. Chladni über Feuer⸗ 
Meteore ©. 377. Man findet Hier von ©. 359 an mehrere ältere Er⸗ 
eigniſſe dieſer Art erzaͤhlt 

M 2 


‚180 Neunter Abjchnitt. 


Staub herabfamen 2); am ten Mai 1821 fiel in Gießen ein 
rother Regen °); eben diefes geſchah am 2ten November 1819 
‚Abends zu Blankenburg und Birmude in Flandern J 

Die Subſtanz, welche nach dem Schmelzen des am 14ten 
März 1815 bei Idria gefallenen Schnees zurückblieb, hatte eine 
röthlich gelbe Farbe und-ungemeine Zartheit, dennoch Fnirfchte fie 
zwiſchen den Zähnen, und mittelft der Loupe zeigten fich darin weiße 
Schüppchen, die wie Glimmer ausjahen. . Wafler, mit welchem 
man fie fehüttelte, wurde ſchleimig und opalificend, gleih als 
wenn ed Eiweiß in Suspenfion enthielte und gab nach dem Ver⸗ 
dampfen einen gummiartigen Rückſtand, der fih auf Kohlen 
ſchwärzte und brenzlich roch. Nach einer er Analyſe von Vauque⸗ 
fin enthielt der Staub *) 


Riefleede . - - 56,75 Procent 


Alaunerde. 411,76 
Kohlenſauren Kal - » » x. 17,50 
Eiſenord. ee 6,25 
Cum > 2. ‘0.0. ar 
Drganifche Materie . —— 24,00 


Alſo auch Hier finden wie eine — Menge organiſcher Subſtanz. 
Dagegen bei dem in Flandern herabgefallenen Regen ſcheint ſalz⸗ 
ſaurer Kobalt Urſache der Färbung geweſen zu ſeyn, wie dieſes 
wenigſtens aus einer Analyſe von — und Stoop her: 

vorgeht °) 

ce viel Auffehen erregte in neueren Zeiten die rothe Karbe, 
welche dee Schnee zumeilen beſitzt. Schon Eotte.’) theilte meh⸗ 
vere ältere Erfahrungen mit, wo der Schnee: nicht die gewöhnliche 


5) Daf. ©. 459, Spladni 0.0.0. 

6) Daf. 8.465. 

7) Tilloch’s Phil. Mag. Jan, 1820. Vol. xv. p. 77. 

8) Poggendorff’s Annalen XV, 384, aus den Ann, de chimie 

XXXIX, 438. Sementini unterfudjte diefen Staub ebenfalls und 
fand darin 33 Theile Kiefelerde, 15,5 Thonerde, 11,95 Kalkerde, 
1 Chrom, 14,5 Eifen, 9 Theile Kohlenfäure und einen Berluft von 
15 Theilen. Chladni über Zeuer-Meteore ©. 378. 

6) Tilloch’s phil. Magaz. LV, 23l. 

10) Cotte Mem. sur la Meteor. I, ‚300, 
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weiße oder bei durchgegangenem Lichte blaͤulich grüne Fatbe bes! 
ſaß, ſondern wo derſelbe mehr oder weniger geroͤthet war. So 
theilte Boyle der Königlichen Societät zu London Nachricht über 
einen rothen Schnee mit, welcher am 19ten März 1678 auf den 
Longgebirgen den weißen Schnee überdeckte "); eben fo bemerkte 
ein Edelmann im obern Bivarais’im December 1775 in feinem 
Garten, befonders aber in den Sümpfen, hier und dort Blutflecke; 
old am Tten Januar 1774 fein Garten mit Schnee bedeckt war, 
fo fand er viele ähnliche Flecke auf dem Schnee, welche mehrere‘ 
Einien tief unter feine Oberfläche drangen. : Genaueren. Unter⸗ 
fuhungen zufolge'fchienen e8 die Ereremente Heiner Vögel. zu feyn,; 
welche die mit einem rothen Safte erfüllten Beeren der. Phyto- 
lacca decandraL, gegeffen Hatten, die in ſeinem Garten ftand "). 
Aehnliche Thatſachen wurden auch: von andern Beobachter; 
erzählt. Schon früher hatte Martens auf Spigbergen rothen 
Schnee gefunden, von welchem er glaubte, daß er durch das .von: 
den Felſen herabkommende Regenwaffer gefärbt worden: feg "5: 
eben fo fand Sauffure denfelben auf den Alpen '*), ſo wie 
Ramond in den Pyrenäen im Frühlinge bei ſtarkem Thauwetter 
in einer Meereshöhe von 2000 bi8 2400 Metern”). Die Nature: 
forſcher wurden indeffen auf diefen Gegenftand etft aufmerffamer, 
als Roß im Jahre 1818 in der Baffinsbai in 75° 54’ N und: 
67° 15° W. (Greenw.) große Mengen von rothem Schnee gefuns; 
den hatte ”). Der Schnee, welcher die hier am Meere liegenden: 
Klippen bedeckte, hatte eine dunfle Karminfarbe; an einigen Stel⸗ 
len war er bis zu einer Tiefe von 10 bis 12 Fuß von dem färbens 
den Stoffe duchdrungen; diefe Klippen dehnten ſich 8 (englifche) 
Meilen weit aus, hinter ihnen fah man in bettächtlicher Ferne 
hohe. mit ungefärbtem Schnee bedeckte Gebirge. Auch Frank⸗ 





11) Phil. Trans. 1678. Nr. 189 bei Cotte a.a.D, . 

12) Journ. de phys. 1774. T. III. p. 128 bei Cottea.a.D. - Er 

13) Scaresby. Reife auf den Walfifhfang ©. 97. Adelung Ge 
ſchichte der Schifffahrten und Berfuche zur Entdeckung des nordöftlichen 
Weges nad) Japan und China. 4. Halle 1768. S. 8388. ee 

14) Sauffure Reifen III, 52. $. 646. | 

15) Schweigger’s Jahrb. N, R. XIV, 450, 


16) Rofs Entdeckungsreise $, 75. 
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lin fond an der Nerdküſte Amerika's, weſtlich von der Mündung 
des Mackenziefluſſes, im Sommer den Schnee mit rot hen Flecken 
bededt ,, 

- In den Alpen, too die Erfcheinung in neueren Zeiten ſorg⸗ 
fältiger verfolgt ift ""), zeigt fich diefer rothe Schnee immer an 
denfelben Stellen, am Fuß mit Schnee bedeefter Abhänge, fos 
wohl auf der Siid s ald Nordfeite, die Färbung dringt Hier nicht: 
fo weit ein, als diefed R of in den Polargegenden bemerfte, wenig⸗ 
ftend fagen Sauffure und Charpentier ausdrücklich, daß 
fie. nut: bis zu: einer Tiefe von 2 bis 5, höchſtens 8 Zoll reiche ). 
Fällt fpäter darauf anderer Schnee, ſo wird fegterer nicht ges 
färbt... Nie findet er ſich da, wo nicht Deu Schnee in fo anſehn⸗ 
lichen Maſſen liegt‘, daß er erft im Laufe des Sommers gefhmols: 
zen wird. Nach heftigen Süd» und Südmweftwinden fommt er 
am. Häufigften zum Vorſchein, felten aber vor der Mitte des Zus: 
nius. Ohm lebhafteſten zeigt fich die Farbe in den Fleinen Rinnen, 
welche Das Waſſer des ſchmelzenden Schnees bildet und dieſe Bemer⸗ 
fung von Biſelx ) wird auch durch die Erfahrungen von Saufs 
furecbeftätigt , denen zufolge die Färbung ſtets in der Mitte am: 
ſchönſten iſt, während die Ränder folchee Stellen matt find. 
Nach Hugi, welcher auf feinen Glätſcherwanderungen faft tägs 
lich über weite Strecken rofigen Schneeß wanderte, erfcheint dieſe 
Färbung in der Regel nur von der Fienlinie his zu 1000 Fuß. 
— | bei PRO vw er fie nicht mehr ’’). Nie: 





‚17 Feanttin zindte Reife ©. 147. 
18) Mein ehemaliger Schüler Oswald Heer aus Matt (Sant, Glarus) 
hat auf feinen Ercurfionen in den Glarner und Bündner Alpen diefed 
MPyaͤnomen genau unterfucht; er theilte im Jahre 1832 der zu Genf 


verfammelten Gefellfchaft der Schweizer Naturforfcher eine ausführ- . 


liche er daffelbe mit,, big iedoch, ſoviel mir bekannt iſt, 
noch nicht gedruc 


19 Sauffure Reifen III, 54. Sharpentier bei Ehladni dener⸗ 
eteore ©. 587. 


20) Aus der Biblioth, univ. Dechr 1819 in Schweigger’s Jahrb. 
N. R. XIV, 450. | 


21) Ueber die Bedeutung der Ausdruͤcke Firn und Firnlinie ſ. Bd. u. 
S. 162 


— 
22) Sauffure a. a. D. giebt als größte Höhe 1400? an. 
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erſcheint ſie nach ihm im Glatſcher und nie im Schnee, fondern 
ſtets im Firn und am liebſten an ſolchen ſonnigen Abhängen, me 
der Schnee ſich raſch in Firn verwandelt‘), während Biſelt 
ſagt, man habe auch Slaeſchee obivohl uf, auf biefe At ge 
färbt gefehen. 

Wird. diefee Schriee geſchmolzen, fo — der Bodenſatz 
unter dem Mikroſkop in der Geſtalt feht Reiner runder Körnchen 
von dunkeltrother Farbe, auf einigen von Roß unterſuchten Kör⸗ 
nern zeigte ſich ein kleiner dunkler Fleck. Die Offiziere hielten die 
Naſſe für ein vegetabilifches Product "'), was auch ſchon Sauf: 
fure angenommen hatte ").. Berfchiederte Botanifer haben das 
Pflänzchen, welches Urſache diefer Färbung ift; zu beftimmen ge 
ſucht; die Unterfchiede in diefen Beftimmungen mögen sum Lheil 
davon herrühren, daß es nicht allenthalben daſſelbe iſht. 

Peſchier, Pisnoft und De Candolle, fanden bei 
a40ofacher Vergrößerung, die rothe Farbe des vom St, Bernhard 
gebrachten Schnees rühre von der Gegenwart kleiner ſphäriſcher, 
lebhaft gerötheter Kügelchen, welche von einer gelatinöſen, durchs 
ſichtigen, leicht gelblich gefärbten Haut umgeben waren, daß ſie 
ſich ſcheinbar zuweilen in Reihen geordnet fänden, welche Faſern 
bildeten, und daß fie. mit kleinen Fragmenten von Moos und Staub, 
die ſich von den Felſen abgelöft hätten, vermiſcht wären. Der 
Niederfchläg war vollkommen übereinftimmend mit dem von Rof 
mitgebvahten. De Candolle ſieht das Pflänzchen als eine 
den Ulven und dem Noftve verwandte Aige an”) Auch 
Robert. Bromn rechnet diefe- Kügelchen den .niedeigften: Aigen 
formen zu, und ebem diefer Anficht find mehrere andere Botaniker, 
So iſt Fries ’') der Meinung, daß ſie zu einer untet die Algen 
Nostoeinae Agardh gehörigen Gattung, melche er. Chlorococ- 
cum nennt, gerechnet werden müflen; Agardh ’*) erklärte fie 
chenfalls für eine Alge ber niedtigſten Bildung und nannte ſie 


23) Hugi naturhist. Alpenreise S, 372. 
24) Rofs Entdeckufgsreise S. 75. 
35) Sauffure Reifen IIT, 56. 
36) Bibl. unir. Octhr 1824, daraus Schweigger’ » Jahrb, N. R. 
XIV, 438. ' 
27) Kongl. Verensk. Acad. Nya Handl, 1323. p. 62, 
28) Nova Acta Acad, Gaes, Leop. Carol. XII, 2, 


4 
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Trotococcus kermesinus oder P. nivalis. Die beiden zuletzt ger 
nannten Naturforſcher halten ſie für identiſch mit der Flechten⸗ 
form Lepraria kermesina Wrangel, welche an vielen Stellen 
Schwedens, beſonders in Weſtgothland, den kahlen Fels übers 
zieht und deshalb nicht mit Bauer und Andern den. Pilzen zuges 
rechnet werden: könne), weil fie nach der Art ihres Vorkom⸗ 
mens nicht aus dem Untergange einer frühern, höhern Drganis 
fation hervorgegangen feyn könne. Andere fiir Diefe Pflanze vors_ 
gefchlagene Namen find Talmella nivalis Hooker und Sphae- 
relle nivalis Soemmerfeldt *). u. 


Hugi hat bei feinen Glätſcherwanderungen * das Bor: 
kommen ſo wie auf das Leben diefer Pflanze vielfach geachtet‘; 
er giebt: die Kefultate feiner Beobachtungen mit folgenden Wor⸗ 
ten: „Bei ihrem Auffeimen entdeckt man im Fiene eine äußerſt 
zarte und ſchwach durchfheinende Karminfarbe; und wenn man 
ſich auf' den Firn legt und über feine Fläche blickt, entdecft mian 
nichtd. Alles iſt noch unter der oberften Fläche des Firned; © Bei 
ihrer höchften Blüthe prangt dann die ganze Firnfläche in lebhaf⸗ 
tem Hochrothe, daß zwiſchen Karmin und Zinnober fteht.. Später 
trübt fich die Karbe und: geht endlich in Schwarz über, das fich 
in den Firn einfenft und oft ſtrichweiſe felben durchfurcht. Wenn 
ich die Pflanze.in ihrer erften Periode genauer unterfuchte, fo 
- Fand ich im Queerfchnitte etwa 13 Linie unter der Fläche des Fir 
nes gleihfam ein äußerſt zartes, rothes Stämmchen, das, nad 
unten verjüingt, zwifchen zwei Firnförner ſich herabfenfte, ohne 
fih zu verzweigen. Weber diefen zwei Körnern lag dann das Korn, 
welches zur Dberfläche gehörte. Das Stämmchen theilte fich ‘ges 
rade unter diefem Korn Yförmig in —— die — 





29) Bauer nannte fie Uredo aivalie, Schwslenists Jahrb. 
N. R. XIV, 443 nach Quarterly Journal VII, 222 und Ann. de 
Chimie XII, 8. 


50) Ehrenberg in Bogasad, Ann, XVII, 493, Sn Murray’s 
Encyclopaedia of Geography (8. London 1834), für welche 900» 
ker die pflanzengeographifchen Abfchnitte bearbeitete, nennt er die 
Pflanze auf ©. 290 Palmella nivalis, dagegen auf ©. 1311, wo er 


ihre Erfcheinen in den Polargegenden ausführlicher betrachtet, Proto- 
eöccus nivalis, J 
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verjüngt,, um: das Korn herum nach der freien Luft zu drängen 
fuchte. Sehr felten-nur fonnte ich drei Zweige entdecken. Andere; 
Verzweigungen fand ich. nie. . Unter der Loupe entdeckte ich’äußerft 
jarte, arterienartige Zäferchen , die-felbft den Körnern fich einzu: 
ſenken fchienen-und dem Pflänzchen idas Anfehen vom Zerfließen. 
in dir Firnmaſſe gaben. , Alles war fo zart, daß nur die fo außs 
gezeichnet vothe Karbe ed möglich machte, das Yndividuum zu 
unterfcheiden.. Wenn ich eine. Maffe diefes rothen Firnes aushob 
und in einem Gefäße ſchmolz, fo war das Pflänzchen vor dem 
Cisforne verflofien und am Ende hatte ich das Gefäß mit: hoch⸗ 

reothem Waſſer angefüllt, das ‚durch Löſchpapier filtrirt, auch 

nicht Den geringſten Rückſtand zeigte. Erſt drei: Wochen nach 

weiner Heimkunft klärte das Waſſer ſich ab, indem eine: rothe, 

galertartige Maſſe ſich auf den-Grund ſetzte, die im Waſſer erſt 

ud 4 bis 5 Monaten. zu ſchwarzer Dammerde wurde. — 
Unterfuchte ich die Entwicelung diefes Gebildes näher, ‚fo fand; 
id, daß jene zwei Heftchen fich bald zwifchen den Körnern durch 

an die freie Luft drängten. Nun fand ich. auch mit freiem Auge, 
auf jedem Aeftchen ein fehr beſtimmtes Korn, das unter der Loupe 

unförmlich warzig ſich zeigte, die Rarminfarbe verloren..und. das. 
gegen eine Heilbraune angenommen hatte. Wenn ich nach dem: 
Schmelzen diefer Maſſe das Waſſer filtrirte, fo. war. das Filtrum 
mit diefen Körnern angefüllt. Das Durchgefloflene verhielt ſich 
wie das eben Angeführte. Die Körner waren bei meiner Rück⸗ 

kunft in Fäulniß übergegaggen. Diefes Auffeimen und Blühen 

dauerte nur wenige Tage und dann zerfällt dieſe ſonderbare Pflan⸗ 

jenform in ſchwarze Maſſe, die das Gewand des Giened trübt und 

in ſelbes ſich einnagt.” *). 

Mehrere dieſer Bemerkungen tweihen mehr oder weniger 
bon demjenigen ab, was andere Beobachter geſehen haben. Ich 
rechne dahin beſonders die ſehr ſchnelle Zerſetzung und Verwand⸗ 
lung der Pflanze in Dammerde, von welcher Andere das Gegen⸗ 
theil gefunden haben. Ya Ehrenberg folgert daraus, daß 
Agardh die Pflanze 5 Jahre lang unverändert in Schneewaſſer 
erhalten konnte, daß dieſes ſehr gegen die Algenform ſpreche und 
mehr dafür zeuge, daß es Koͤrper ſind, ange * — der 


31) Hugi naturhist, Alpenreise. S, 378, 
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Algen wicht angehören, da ſie ſich in ihm nicht entwickeln. Sie 
gehört nach ſeiner Anſicht den Flechten oder den Pilzen an. Die 
Einfachheit der Structur ſtellt ihten Plag bei den Pilsen feit, und 
warum man ſie nicht Lepraria nivalis nerinen und mit allen ans 
dern: ſelbſtſtändigen Formen der thalluslofen' Gattung Pulveraria’ 
und den einfacheren der Gattung Leptaria zu den pihen Allein 
möchte, ift Fein Grund vorhanden °"), 

Gewiß iſt ſodiel, daß wir dieſe Pflanze iveder als einen kuft⸗ 
oeganismus, noch als ein durch die getieratio primitiva erzeugtes 
Produft anſehen dürfen, wie diefes alle in neueren Zeiten iiber 
den letztern Gegenftand geſammelten Erfahrungen und namentlich 
die trefflichen Unterſuchungen Ehrenderg's über die Infuſions⸗ 
thiere beweiſen. Ob aber dieſes Gewãchs urſprünglich auf dem 
Schnee entſteht oder ob es von Felſen dahin geführt wird, wage 
ich nicht zw beſtimmen. Für die letztere Anſicht ſcheint nicht blos. 
das bereits ertvähnte Häufige Vorkommen der Lepraria kermesind‘ 
Wrangel anf den Gedirgen Schwedens, fondern auch die Beob⸗ 
achtung Ramond's zu ſprechen, daß ſich beim Entfrehen aller 
kleinen Schneebäche in den Porenäen Glimmerbfättchen von ſehr 
hochrother Färbung und tm Zuſtande der'Zerfegung jeigen, wo⸗ 
bei fie ſich in eine rothe gallertartige Maſſe verwandeln. Auch 
die Erfahrungen auf Parry's zweiter Reife, mo die Steinfrag⸗ 
mente und Mooſe einen dünnen rothen, gallertartigen Webers 
zug hatken, ſcheinen dafür zu ſprechen, daß die Pflanze nicht ur⸗ 
ſprünglich auf dem Schnee wachſe; indem fie hier aber ein zu‘ 
ihrem Gedeihen günftiges Element findet, breitet fie fich wahr⸗ 
ſcheinlich mit Schnelligkeit ans, den fonft kömiten mir une nut 
mit Mühe die ungeheure Menge rothen Schnee erffären, welche 
Darts’ auf feiner dritten Reiſe auf dem ſchwimmenden Eisfeldeen 
des atlantiſchen Meeres antraf 5. 

Andere Beobachter glauben den rothen Sänee don animas 
iſchen Stoffen herleiten zu dürfen: fo flieht namentlich Scores by, 
den Koth der blaufüßigen Möwe, welche ſich von Krabben nährt, 
und in mwanchen Gegenden des —— Meeres in wo 


et 





32) Pogeendorks Ann. XVIII, 494. 
83) Hooker in Marray’s Endyel. of Geogr. $. 131f. 


. 
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Nenge angetroffen wird , als Urſache der Färbung an”). Nach 
dem er indefjen den von Rof mitgebrachten Bodenfag unterfucht 
—7— überzeugte er ſich, daß dieſer von Pflanzen herrühre und 
von dem orangefarbenen Schnee verſchieden ſey, welchen er auf 
s und Schneemaffen in der Nähe des Meeres gefehen hatte. 
Ki Farbe rührt von Infufionsthierchen her, welche im Meere 
icben und fo Flein find, daß feiner Berechnung nach gegen 15000 
Individuen in einem "Stopfen vorfommen; er hält diefe Thiere 
mit Beröe lobuloss Lamark nahe verwandt und glaubt, daß 
fie dur den Wellenfhlag fiber das Eis geführt werden "), , 
eits Sauffure hatte den von ihm gefundenen Schnee einer 
hemiſchen Prüfung unterworfen und daraus gefolgert, daß die 
Firhung don einem vegetabiliſchen Körper herrühre ). In der 
Folge unternahm Wallafton eine Analyſe des vom Roß mit—⸗ 
gebraten Bodenfages und glaubte, daß die Färbung beruan ſich 
farblofen und durchfichtigen Bläschen von einer darin enthaltenen 
öligen Klüffigfeit Herrühre, welche ſich in Weingeift „Iaber wicht 
in Wafler auftöft. Der trockenen Deftillation unterworfen gab 
die Raſſe ein ;ftinfendes Oel und Aumovium; da jedoch der letz⸗ 
tere Beſtandtheil auch in einigen Tangen enthalten ift, fo folgt 
daran f keinesweges ein animalifher Urfprung, tie mehrere Nas 
ber anzunehmen geneigt waren. In der Aſche fanden fich 
Cie, Riefel: und Talferde *), und eben diefes zeigten auch ie 
erlude von Grouvelle *).  Späterhin unterfuchte peſdier 
den tothen Schnee vom St. Bernhard, welchen ihn der Prior 
Bifelg mitgetheilt hatte, und fand in vier verſchiedenen Por⸗ 
tionen folgende Beftandtheile : 
Siefllerde - » -» “+ 53,55 66,50 20,00 5,21 
Eiienogpd, 2... +... 123,27 21,55 31,25. ,62,08 
<honerde u “61 6,55 ER *** 








H) Scoresby Reife auf den Wallfiſchfang 6 N. 

%) Jameson’s Edinb. New Philos. Journ. Octhr 1828. p. 58. 
Ann, des Seiences nat, Jumius 182% p. 218, 

%) Sauffure Reifen UI, 56; 

3) Rofs Entdeckungsreise S. 154. 

38) Schweigger’s Jahrb. N. R; XIV, 455, 
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DE —— 0,50 0,84 
De 5 rue IEOE ee r 
Unlöslichen organifhen Stoff: 8,50 .. . :s 87,50 4 7 | 
söelihen organifchen Stoff 6,61 6,80:.6 * 2,5 


Nach diefer Analyſe glaubt Pechier aͤnnehmen zu dürfen, 
daß die rothe Farbe hauptſächlich vom beigemiſchten Eiſenoxyd | 
herrühre. — Späterhin unterfuhte Steinmann in Prag 
und Ficinus in, Dresden den Schnee, melden Thomas in 
der Gegend von — im Waadtlande gefammelt yadt und fanden 
darin 


organifche Stoffe, theile | in Alkohol, theils in Aetzammoniak 
llöslich, theils in dieſem und im Waſſer unauflöglich. 
Eiſenoxyd 
Manganoxyd 
: ‚. Kiefelerde 
<homrbe 
Kalk: - 


Kuren fand — etwas Schwefels oder Schwefel 
niet, Ficinus eine Spur von Tafferde, 


-  „ Sämmtliche Thatfachen bemeifen mithin , daß die rothe 
Farbe des Schnees im Allgemeinen von Pflanzen herrührt, welche 
fih entweder auf dem Schnee urfprünglih aus dem Saamen 
entwiceln, oder daß fie von den Felſen dahin geführt werden und 
toeiter gedeihen. Bir menden ung zu einem weh Phänomene, 
nämlich dem | 


Er Ä Sowefelregen. | 


&n älteren fo wie in neueren Zeiten ift öfter die Behauptung 
Aufgeftellt worden, daß mit dem Regen zugleich Schwefel, meis 
ftens in der Geftalt von Schwefelblumen, herabgefallen fey. Man 
fand nämlich nad heftigem Regen, daß die Gewäfler mit einem 
feinen gelben Staube bedeckt feyen, welcher leicht angezündet 
werden könne und aus der legtern Urfache für Schwefel gehal: 
ten wurde: eine Anficht die auch noch jet häufig angenommen 
wird, wie z. B. bei dem Schwefelregen, welder fih am 2ten 
und 5ten Mai 1854 in Rödelheim bei Frankfurt am Main er: 
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eignete ). Jedoch bemerfte bereits-Scheuchzer, daß die 
gelbe Materie, welche am 19ten April 1677 und am 19ten 
Mai 1655 in der Gegend von Zürich auf den Gewäſſern gefunden 
wurde, fein Schwefel gemefen ſey, denn als „fie angezündet 
wurde, gab fie einen Geruch von fich, als der fogenannte Wurms 
faamen, der in dem alten wurmftichigen Holze gefunden wird; 
ließ au eine Kohle zurück, welches von dem Schwefel nicht kann 
gefaget werden” ”). 

Obgleich es möglich ift, daß in der Nähe von Bulfanen 
Schwefel fublimirt werde, welcher längere Zeit in der Lüft ſchwe⸗ 
bend fpäterhin mit dem Regenwaſſer herunterfällt, fo gilt diefes 
doch nicht fiir die Gegenden, welche in großer Entfernung von 
den Feuerbergen liegen. Es ift vielmehr der Blishenftaub meh⸗ 
rerer Gewächſe, twelcher hier zu der Entftehung des Phänomenes 

-Veranlaffung giebt, tie dieſes alle -unbefangenen Beobachter. 
gezeigt haben, deren Erfahrungen Göppert ") gefammelt hat. 
Indem ich den Arbeiten diefes umfichtigen Beobachters folge, will 
ich zuerft einige Thatfachen und fodann die Erklärung derfelben 
mittheilen. 

Wolff), welcher das Phänomen zu Altenburg i im $ahre 
1670 und darauf in den Fahren 1679 und 1681 im Mai beobs 
achtete, fiihrt noch einige ältere Fälle diefer Art an, welche fich 
1597 zu Stralfund, 1621 in Leipzig und 1629 in Wittenberg, 
jedesmal im Monat Mai ereigneten. Etwas Aehnliches gefchah 
1658 im Mannsfeldifhen nah Spangenberg “), 1690 im 
Junius zu Caſſel nah J. Doläus "*), und in demfelben Fahre 
und Monate in der Gegend von Halle nah Dreyhaupt "), 
1721 im Braunſchweigiſchen nah Siegesbed "), 1731 in 


39) Preufifche Staatszeitung 1884. Nr. 129. 
40) Raturhift. des Schweizerlandes III, 15. 


41) Poggendorff’s Ann. XXI, 572. Muncke In Gehler’s 
Wörterb. N. A. VII, 1229. 


42) Misc. cur. sive Ephem. medic. phys. Decur. II. Anni VII. 
Norimb. 1689. p. 67. ⸗ 


43) Chronic. Mannsfed, I, 395. 
44) Dolaeus Appendix ad enoyclop; chir, p. m.. 122 Observ. 21. 
45) Ehronik des Saalkreifes J. 6.L9. ee 
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der Gegend von Celle nach Berger), zu Chemnitz nach 
Meurer “, zu Freiberg nah Möller), zu Pirna nach 
Schmieder ”), am 24. Mai 1801 zu Raſtadt“), am 24. Mai 
1804 zu Copenhagen nah Wib org und Kata”), am 18. Ju⸗ 
nius 1815 in Petersburg), am 8. uid 15. Mai 1828 bei 
Crailſsheim im Würtembergifchen nah Schübler), und: ebeir 
fo hat Söppert das Phänomen: in Schlefien häufig wahrge⸗ 
nommen ”). 

Es ſcheint, als ob J. S. Elsholtz der erſte geweſen ſey, 
welcher den wahren Grund des Phänomens angab“), indem er 
die gelbe Materie, die man zuweilen nach dem Platzregen finde, 
fir den Saamen von Lysopodium elavatum (Herenmehl) hielt; 
jedoch bemerft er, daß auch Fichten, Hafenüffe und andere Ge⸗ 
rächfe durch ihren Blüthenſtaub Beranlaffung dazu geben könn⸗ 
ten. Scheuczer feitet die Erfcheinung befonders von den 
Roth rTannen her”), und eben dieſes iſt auch die Anſicht von 





46) Nova literaria Anni 1684. 
: 47) Deffen Berfuche in des Natur ©. 110, 
48)Meteorologie p. 280.10. 298. — 
‚49). Annal. Friberg. H. 1. | | 
50). Ephem. Acad. nat, cur. Nürnb, 1715. p. 187. 
51) Voigt's Magazin III, 595, | 
52) Daf. VII, 54. Gilber’ s Ann. XVII, 837, 
.53) Gilbert’s Ann. LIII, 389, 
5). Schweigger’ s Jahrb, N. R. XI, 36, 
55) Poggendor@’s Ann. XXI, 578, 
56) Miscell. curiosa med. - phys. anni 1676. Frankf. 1688. p. 119. 
57) Scheuch zer macht ©. 16 noch befonders darauf aufmerkſam, daß 
diefer Saamenftaub ſehr weit fliege, „wie daun auch von: unterſchie⸗ 
denlichen Perfonen gewahret worden, daß, nachdem etliche: Tag der 
Wind in die Thannen⸗ Waͤld, ‚Ib; wol in den Ebenen: als auf den Ber- 
gen gewehet, ein Staub gleich einem Nebel baraus.fich begeben, der 
ſich hin und her zerſtreut; welches nichts andera gewefen, ala diefer 
reine Zeug oder gelbes Mehl: wie dann auch dannzumalen die Wiefen 
und Baͤch an unterfchiedenlichen Orthen von dieſem gelben Staub ent- 
färbt worden ; und Diejenigen Perfonen, welche ſich in den Mäldern 
aufgehalten, auftähven. Klenderen alfo von dieſem a; |. wör- 
den, daß fie danahen ganz * gusgefehen.”. .. 


- 
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J. Wolff. Beſonders Hat aber Schmieder das Phaänemen 
verfolgt, und gezeigt, daß der Schwefelregen, welcher ſich in 
verſchiedenen Monaten der wärmern Jahreszeit zeigt, nicht in 
allen Fällen von derſelben Pflanze hergeleitet werden könne. Er 
glaubt, daß derſelbe im März oder April vom Erlen» und Haſel⸗ 
nuffteauch, im Mai und Junius von den Fichtenarten, vom 
Wachholder und der Birfe, im: Julius, Auguft und Sep⸗ 
tember vom Lycopodium olaveatum, Typha angustifolie und 
Equisetum’herrühren. - Waren Teiche nach heftigen. Regengüflen 
mit jenem ‚gelben Pulver überdeckt ; fo befanden fich jene Pflanzen 
ſtets in der Nähe in Blüthe. In Wäldern zeigte ſich ſtets die 
größte Menge dieſes ſogenannten Schwefels an Stellen, die dem 
Strich des Windes ausgeſetzt waren. Eben fo. überzeugten ſich 
die Mitglieder dev Parifer Alademie, daß der ſogenannte Schwe⸗ 
fel, welcher am 19ten April 1761 zu Bordenur während eines 
heftigen Sturmes und Regens herabfiel und den Boden zwei Linien 
hoch bedeckte, Blüthenftaub von Pinus-Arten war “), und 
eben dieſes fand auch Schübler bei dem vorher erwähnten 
Schwefelregen am 8. und 15. Mai 1825, 

Die gründlichfte Unterfuchung. diefes Gegenſtandes iſt die⸗ 
jenige, welche von Wiborg und Rafn angeſtellt wurde. Sie 
beſchreiben das Reſultat mit folgenden Worten: „In der Nacht 
tom 24ſten auf den 26ſten Mai 1804 fiel vom ſchwarz bewölkten 
Himmel auf einer Strecke von; wenigſtens zwei Meilen um: Copena 
hagen ein, fogenannter vegetabilifcher Schwefelregen ;:: die: Wolfe, 
welche dieſen Regen brachte, Fam aus Südoſt, und die Tropfen 
waren ſehr groß, und-gelb. Des Morgens fah man: überall, wo 
dad Regenwaſſer zufummengelaufen war, an den Rändern ein 
gelbes Pulver ſchwimmen, und auf der Mitte des Waflers eine 
gefleckte Haut. Die Feftungsgräben waren. an mehreren Drtew 
gleichſam mit. einem gelben Teppich überzogen. Auch auf dev: 
Erde fand man diefes gelbe Pulver, vorzüglich: an Stellen, mo: 
der Regen kleine Bäche gebilder Hatte, die mehr: oder weniger aus⸗ 
getrocknet waren. Diefes Pulver gefammelt und getrocknet, 
hatte, unter dem Mifroffope und durch chemiſche Reagentien 
unterfucht, alle Eigenfchaften des fogenannten Hegenmehles (Sem. 


58) Poggendorff’s Ann, XXI, 576. 
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Lycopodũ), des vegetabiliſchen Schwefels der Alten. Auf Waſ⸗ 
ſer geſtreut, erhielt es den hineingetauchten Finger trocken, in ein 
brennendes Licht oder auf glühendes Eiſen geblaſen, entflammte 
es ſich und verbrannte ohne allen Geruch nach ſchwefliger Säure. 
Auch war es weder zu verdampfen, noch zu ſchmelzen, noch wie 
der Schwefel zu entzünden, war unauflöslich in Weingeiſt, gab 
mit Kali kein Schwefelkali und färbte ſich in Schwefelſäure braun 
wie das Hexenmehl. Höchſt wahrſcheinlich iſt dieſer Schwefel⸗ 
regen dadurch entſtanden, daß die Wolke, welche ihn brachte, 
vermittelſt einer Waſſerhoſe, die über einen bliihenden Buchen⸗ 
‚oder Tannenmwald zog, aus demfelben Blüthenftaub erhielt, der 
fih mit den Diünften der Atmofphäre vermifchte und mit den aus 
ihnen. gebildeten Regentropfen herabfil. Man will wirklich am 
24ſten Mai Abends iiber Waldbye, einem Dorfe eine halbe Meile 
von Eopenhagen, eine Waflerhofe gefehen haben.” 

Bon einem eigentlihen Schwefelvegen ift bisher Feine einzige 
zuverläffige Angabe‘ befannt geworden, denn die wenigen vun 
EHladni angeführten Beifpiele diefer Art find nad Göppert's 
Bemerkung ſehr zu bezweifeln. 


Getreideregen. 


Nicht ſelten hat man nach heftigem Regen Körper gefunden, 
welche in ihrem äußern Bau eine: entfernte Aehnlichkeit mit Ge⸗ 
treideförnern hatten, eben fo wie legtere größtentheild aus Stärfes 
mehl zufammengefegt waren, und man’ nahm daher an, daß es 
Getreide geregnet habe. Indeſſen ift fehon in früheren Zeiten bes 
hauptet worden, daß diefe Maſſen weder Getreideförner, ‘noch 
vom Himmel herabgefallene Körper feyen. Göppert hat die 
* Erzählungen diefer Art fleißig gefammelt und nicht blos die Art 
des Vorkommens, fondern auch die Befchaffenheit der fogenanns 
‚ ten Getreideförner nachgemwiefen °). Das Folgende ift ein Aus⸗ 
zug diefer Abhandlung. oo 
en ne Im 


59) Poggendorfi’s Ann. XXI, 550. Die Schrift von & E. Tre⸗ 

“ viranus über gewiſſe in Weftpreußen und Schlefien angeblich. mit 
einem Gewitterregen gefallene Saamenkoͤrner. 8. Breslau 1823, —— 
ich nicht erhalten. 
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Im Junius 1830 fand man zu Greiſau, einem Dorfe im 
Neißer Kreiſe in Schleſien, nach einem Gewitterregen eine Anzahl 
vegetabiliſcher Körperchen von verſchiedener Geſtalt in ungemeiner 
Menge auf graſigen Stellen. Dieſe Körperchen waren äußerlich 
gelblich braun, innerhalb weißlich hornartig durchſcheinend, von 
verſchiedener Geſtalt und Größe, rundlich, obgleich niemals voll⸗ 
kommen rund, ſelten cylindriſch, meiſt länglich, aber auch kegel⸗ 
förmig, ziemlich gerade, nur an dem verdünnten Ende etwas ges 
bogen, von 2 bis 8 Linien Länge und 1 bis 2 Linien Durchmeffer. 
Der Geſchmack derfelben war mehlig, ſchwach ſüßlich, fpäterhin 
etwas fchärflich, fo daß eine Zeitlang noch ein Fragender Nachge⸗ 
ſchmack zurücblieb. Schnell getrocknet verlor ſich diefer fchärftich 
-Sragende Geſchmack und machte einem mandelähnlichen Platz. Aehn⸗ 
lihe Körper fand man am 50. $unius zu Mittenwalde nach einem 
heftigen Gemitter felbft in den Straßen der Stadt; eben fo am 5ten 
Julius zu Kronftadt bei Habelfchtwerdt nach einem Gewitter auf abges 
mähten Wiefen, fo wie auf der zum Bleichen ausgebreiteten Leinwand. 

Göppert, Günther, Nees von Efenbed und an 
‚dere Botanifer, welche diefe Körper fahen, erflärten fie für die 
Wurzeln von Ranunculus Ficaria L., welcher faft allenthalben in 
Schleſien in großer Menge vorfommt. In der Mitte des Junius 

find Blätter und Stengel diefer Frühlingepflanze ganz verwelft 
und ed bleibt von ihr nichts übrig als die Wurzel, welche aus meh⸗ 
reren, gewöhnlid 6 bis 20 Knöllchen befteht, welche an der 
. Stelle, aus welcher der Stengel entfpringt, an einem fehr ſchwa⸗ 
hen Wurzelftocfe befeftigt find. Nach Heftigem Regen werden 
diefe Wurzeln fortgeſchwemmt, die Knollen leicht von dem Wurzels 
ftocfe getrennt, und fo gelangen letztere leicht an Stellen, two man 
fonft vielleicht gar feine Vegetation findet, weshalb Unfundige 
leicht auf die Idee eines atmofphärifhen Urfprungs kommen föhs 
nen. - Zu Greifau hatte man nach den Bemerfungen des Weges 
‚zolleinnehmerd Strauch die Körper nur an ſolchen Drten ges 
funden, wo entweder jene Pflanze vorfommt, oder. wohin, fie 
‚durch Ueberſchwemmung gelangen fonnte. Und eben dieſes gilt 
auch nach den Mittheilungen des Landrathes von Prittwig für 
die in Mittentwalde gefundenen Körper, denn Niemand hatte: jie 
dort aus der Luft fallen fehen, vielmehr lagen: fie dort nur an fols 
hen Stellen in Menge, wohin fie durch. Waſſer geführt werden 
Kaͤmtz Meteorol. ILL, N 
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£onnten. Die Kdentität diefer angeblichen Getreideförner mit den 
Wurzeln von Ranunculus Ficaria L. aber wird Dadurch aufer 
allem Zweifel geſetzt, daß Göppert mehrere Körner in die Erde 
fegte, worauf fi bald die junge Pflanze entwickelte, 
Ä An diefe Erzählung knüpft Göppert einige andere That: 
ſachen, welche ſich an verfchiedenen Orten in früheren Zeiten ers 
eignet hatten. Go fiel im $ahre 1756 zwifchen Tefchen und 
Troppau Getreide herab, welches ſchon damals für die Wurzel: 
knolle der eben erwähnten Pflanze gehalten wurde *). Im 
Jahre 1805 fand man in Dberöfterreich nach einem Regen Kör⸗ 
ner, welche v. Jacquin ebenfalls für die Wurzelfnollen von 
Ranunculus Ficaria hielt, er fügt Hinzu, die Erfcheinung habe ſich 
ſchon dort ſchon mehrmals ereignet, weshalb man die Pflanze 
auch Erdgerſte zu nennen pflege ”) und eben dieſe Wurzeln waren 
. auch die fogenannten Getreideförner , welche im Julius 1805 in 
verfchiedenen Gegenden Sdleſiens gefallen waren “). Vielleicht 
iſt dieſes der Erbſenregen *), von welchem Will den ow glaubte, 
daß es der Saame von Melampyrum arvense ſey, während 
Heim, Schrader und Klaproth die Identität mit den 
Wurzeln von Ranunculus Ficaria erfannten. 

In manchen Fällen mögen diefe fogenannten Getreidekorner 
von andern Pflanzen herrühren; fo fand ein Förſter in der Ge⸗ 
gend von Kronftadt bei Habelſchwerdt am 12ten Auguſt 1829 
' während eined Regens auf einigen Fußſteigen viele Körner, welche 
nach der Unterfuchung von Göppert mit dem Saamen von Me- 
lampyrum nemmorosum übereinftimmten °°). 

Im Jahre 1822 fand man in verfchledenen Beenden Kor⸗ 
per, welche von den oben beſchriebenen abwichen °), So am 
17ten Julius nach einem Gewitter in der e Mühe von Brieg auf 





60) — Neuigkeiten Schleſiens fuͤr 1286. S. 397 bei Goͤppert 


61) — Ann. XVIII, 886. Ä 

62) Schlefifches Provinzialblatt, Auguſt 1805; ©. 195 bei Goͤppett 
a. a. O. S. 5669. 

68) Gilbert’s Ann, XXI, 126. 

64) Poggendorff’s Ann. XXI, 561. 


'. 65) Sernisanuti in der .. —. Binnen ©. s6h, 
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einem ſchmalen, faft eine halbe Meile langen Streich Landes und 
zwar auf gebauten Aeckern; eben fo am 26ften Julius in der Ges 
gend von Hohenfriedeberg bei einem Hagelwetter. Auch in der 
Gegend von Marienwerder in Weftpreußen fand man nach einem 
Gewitterregen am 15ten Julius Körner. Eben fo erfchien nad) 
den Mittheilungen von Eyfenhart bei dem Gute Klegerofo im 
Stuhmſchen Kreife eine fh warze Gemwitterwolfe, bei deren An: 
näherung auf dem Felde diefes Gutes mit einigem Hagel auch uns 
bekannte Körner fielen, welche die Landleute zu Fochen verfuchten, 
aber folche eben fo wenig für Menfchen als für Vieh genießbar 
fanden. Desgleichen Hatte man in der Nähe von Pofen am Ende 
Mais nach einem Regen auf einer Wiefe Saamen gefunden. 
Nach den Unterfuchungen von Treviranus ftimmten alle diefe 
Körper unter ſich überein. Die Größe derfelben war die eines 
Hirfefornes oder etwas darüber, rundlich oval; dabei waren fie , 
auf der äußern Seite fehr erhaben und dieſe Außenſeite mit der 
Queere nach ziemlich parallel laufenden Kugeln verfehen. - Die 
andere Seite Dagegen hatte ein rundes Loch, welches etwa bis 
zum halben Durchmeffer einging und worin fich die Ueberreſte eines 
ftüher hier vorhandenen Nabelſtranges befanden. Die Farbe des 
ganzen Saamens war ein ſchmutziges Gelb, etwa wie roher Kaffee, 
und zugleich zeigte er ſich ſtark durchſcheinend, ſo daß man die 
kage des Embryo in der erhabenen Seite ſchon ohne Zergliederung 
bemerken konnte. Treviranus hielt diefe Saamen anfänglich 
für die von Galium spurium, Cyfenhart für die von Convol- 
vulus arvensis, aber nach dem Keimen entwickelte fich ‚Veronica 
‚ hederaefolia, welche in ganz Deutfchland in großer Menge auf 
den. Aeckern wählt: Der Saame diefer im April blühenden 
Manze Hat feine Reife im Junius und Julius erreicht, und 
fo wurde er‘ mahrfcheinlih von dem heftigen. Regen aus den 
Saamenkapfeln Herausgefehlagen, während das vertrocknete Kraut 
fortgeführt wurde. Eben diefer Saame wurde nab Trepie 
Kanus ſchon in friiheren Zeiten mehrmals nach heftigem Regen 
gefunden und für ein Produft der Atmoſphäre gehalten. So zu 
Brieg am Ende Yunius 1696, In der Gegend von Breslau am 
öten Auguft 1696, und zu Rothenburg an der Tauber 1697. 
Uebrigens bedarf es wohl feines Beweiſes, daß Wirbels 
twinde, wie fie bei Gewittern fo häufig vorfommen, fehr wohl 
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im Stande find, Früchte und Pflanzen durch die Luft fortzufühs 
ven, und daß fie dann wirklich mit dem Regen herabfielen. Göp⸗ 
pert hat-mehrere Beifpiele diefer Art gefammelt. So erzählt 
Bartholini, daß er in Dännemarf habe Getreide an Bäus 
men hängen fehen, wohin es durch große Windftöße gebracht 
worden fey. in ähnlicher Fall ereignete fib nah Hart⸗ 
mann in Rurland im Jahre 1686. Eine der merfwürdigften 
Thatſachen diefer Art erzählt Bentenat”). Am 27ften Julius 
41805 Nachmittags fiel 22 Stunden von Leon in Spanien in Folge 
‚ eines heftigen Sturmes mit Regen und Hagel eine große Menge 
(ungefähr 10 bis 12 Eentner) runder, leicht zufammengedrückter 
Saamenförner von der Größe Fleiner Erbfen herab, die den Leus 
ten dafelbft ganz unbefannt waren. Die Schaale diefer Saamen 
war lederartig, fehr glatt und perlgrau. An ihrer Grundfläche 
ſaß ein nur wenig hervorftehendes Fleiſchwärzchen mit der Keims 
geube in der Mitte, und unterhalb derfelben zeigte fich durch die 
Loupe eine Furze Furche. Im Innern der Saamen war feine 
Spur von eigener Saamenhille, und das Würzelchen lag auf dem 
Saamenlappen gefriimmt. Gefocht wurden die Saamen bald 
gar und hatten einen guten Gefhmaf. Cavanilles, welcher 
mehrere derfelben fäete, fand, daf fie einem Lupinus angehörten. 
Wahrſcheinlich twaren diefe Körner durch den Wind fortgeführt, 
wie diefes im Jahre 1804 in Andalufien der Fall gewefen feyn 
foll, wo eine große Menge von Korn herabfiel, das der Wind 
von einer Tanne bei Tanger fortgeführt Haben follte 7), eine Thats 
ſache, welche jedoch Göppert bezweifelt. 

Als Folgen von Windſtößen oder Regen müſſen wir auch die 
Fruchtregen anſehen, welche mehrmals in Perſien Statt fanden, 
nur daß hier die Pflanze eine andere war. Im Anfange des Fahr 
tes 1829 foll nämlich in Perfien eine Subftanz vom Himmel ge 
fallen ſeyn, welche den Boden oft in einer Höhe von 5 bis 6 Zoll 
bededte. Die Heerden, namentlich die Schaafe, ernährten ſich 
davon, und auch geniebares Brot wurde daraus bereitet. THE# 
nard legte der Parifer Afademje Exemplare diefer Pflanze vor, 


66) Ann. de chimie XLIX, 108, Gilbett’s Ann, XVIII, 834 bei 
Goͤppert ©. 568. | 


67) Ann. de chimie XLVIII, 105. 
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welche Desfontaines für eine Flechte erklärte, die durch den 
Wind dorhin geweht wäre. Etwas Aehnlihes war fehon 1824 
in derfelben Gegend von Perfien beobachtet worden. Göp⸗ 
pert, welcher dıefe Thatfache mittheilt, vermuthet, daß diefe 
Flechte Lichen esculentus Pallas (Urceolaria esculenta A char.) 
ſey, milder in der ganzen Gegend häufig vorfommt, von den 
Einwohnern zur Speife benugt wird und fehr locfer am Boden bes 
feſtigt iſt. Es wird diefe Vermuthung noch dadurch beftätigt, _ 
dap Parrot aus Perfien eine Flechte mitbrachte, melde im 
Jahre 1828 in einigen Gegenden 5 bis 6 Zoll hoch angeblich 
vom Himmel gefallen und von den Einwohnern ebenfalls gegeſſen 
war. Göbel fand darin vorzugsweiſe oxalſauren Kalk “) und 
Ledebour erklärte fih für den erwähnten Lichen esoulentus, . 
zugleich bemerfend, daß fie im mittleren Aſien auf todtem lehmi⸗ 
gen Boden und nackten Kelfenriffen Häufig vorfomme und oft 
plöglich nach ftarfen Regengüflen hervorſchieße, fo daß fie wahr⸗ 
fheinlih in einer Nacht nach ftarfem nm plöglih der Erde 
entwachfen fey. 


Thierregen. 

Es iſt mehrfach behauptet worden, daß mit heftigem Regen 
kleine Thiere, wie Fröſche, Fiſche und Raupen herabgefallen 
ſeyen, wovon Munde”) eine Anzahl von Beiſpielen gefammelt 
hat. Indeſſen auch diefe find entweder vom Winde in die Höhe 
getrieben oder vom Waſſer zufammengefpühlt worden, oder endlich 
in Kolge des Regens aus ihren Schlupfwinkeln hervorgekommen. 


2) Höhberauk 
Es giebt wenige Phänomene, welche fo viel Aufſehen erregt 
haben, als der Höherauh, namentlich derjenige, welcher fih im 
Jahre 1785 zeigte ); die Srfcheinung heißt Höherauch, 


68) Schweigger Jahrb. N. R. XXX, 393. 

69) Gehler’s Wörterb. N, A. VII, 1223, 

70) Eine ausführliche Literatur findet fich bei Muncke in Geh- 
ler’s Wörterb. N. A. VII, 37 folg. Ich nenne unter denfelben be 
fonders Leonh. Ludw. Finke Raturhiftorifche Bemerkungen, bes 
treffend eine auf vieljährige Beobachtungen ſich ſtuͤtzende Beſchreibung 
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Heerrauch, Haarrauch, Landrauch, Sonnenrauch, 
Moorrauch, Heiderauch, am beſten nah Munde: trock⸗ 
ner Nebel *). Die Erſcheinung zeigt ſich im mittlern und 
öſtlichen Deutſchland etwa auf folgende Weife ’). Wenn wähs 
vend des Tages der Himmel ganz rein ift, ohne daß fich eine Spur 
von Wolfen zeigt, fo erfcheint demnach des Himmels Blau Feines 
weges fehr dunfel, es ift matt und weicht in feinem Anfehen ber 
deutend von dem ab, welches Statt findet, wenn fein vers 
twafchene Cirri die Himmelsfarbe trüben. Während im letztern 
Falle die weiße Farbe vorherrfchend ift, fo wird das Blau wäh—⸗ 
rend des Höherauche® mehr von einer ſchmutzigen Beimengung 
verunteinigt. In der Höhe von einigen Graden verliert fich plößs 
lich die blaue Farbe und es erfcheint rings um den Horizont ein an 
feinem oberen Theile mehr oder weniger feharf begränzter Ring von 
fhmugig rothbrauner Karbe. Cumulostrati, deren oberer Rand 
zu andern Zeiten weiß glänzend ſeyn wiirde, erfcheinen felbft zur 





' 


des Moordampfes in Weſtphalen. 8. Hannover 1820, Derfelbe 
der Moorrauch in Weftphalen. Gin Beitrag zur Meteorologie, nad 
Anleitung Yon mehr ald 100 Beobachtern gefchrieben, und nad) dem 
Wunfche der Königl. Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin zum 

Druck befördert, 8. Lingen 1825. Er. Arends Abhandlung vom 
Raſenbrennen und dem Moorbrennen. 8. Hannover 1826,- Ueber den 
Höheraudy von 1783 hat Brandes Beiträge zur Witterungskunde 
in ber Gefchichte des Jahres das Wichtigfte zufammengeftellt, außer⸗ 
dem finden fich viele Nachrichten in den Mannheimer Ephemeriden, 
In verfchiedenen Bänden von Kastner’s Archiv für die gesammte 
Naturlehre finden fich Bemerkungen über Erfcheinungen diefer Art 
in neueren Zeiten. 

71) Mehrere diefer Benennungen find an fich Ear, indem fie entweder 

die Art der Erfcheinung, wie Höherauch, oder die Art der Entftehung 
bezeichnen, wie Moorrauch oder Heiderauch, indem alsdann Moor oder 
Heidetraut verbrannt wird. Die Bezeichnung Haarrauch kommt her 
von Haaren, womit man in manchen Gegenden die in der Naͤhe von 
Niederungen und Mooren gelegenen Anhoͤhen bezeichnet (Finke det 
Moorrauch ©. 42 f.), dieſe aber find diejenigen, welche fich zur Moor + 
Eultur und dem Raſenbrennen am beſten eignen, Daſ. ©. 18. 

72) Ich ‚nehme die Erſcheinungen vorzugsweiſe ſo, wie ich ſie im Jahre 
1834 in Halle beobachtet habe. Es wird ſpaͤterhin klar werden, wei 
— J bei dieſer DBeſchreibung x das nordweſtliche — aude 
ſchließe 
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Mittagszeit mehr oder weniger geröthet, und es findet Diefes felbft 


dann Statt, wenn die Wolfen noch eine Höhe von 50 bis 40. 


Graden iiber dem Horizonte haben. ntfernte terreftrifche Ge: 
genftände von dunkler Farbe erfcheinen undeutlich und wie mit 
einem blauen Schleier überzogen ''). Selbſt bei höherem Stande 
bat. die Sonne einen matten Schein, die Schatten der terreftris 
fhen Segenftände find ſchlecht begränzt, das Licht fpielt mehr oder 
weniger ind Roth, Mähert fie fi dem Horizonte, fo befommt 


fie ein blutrothes Anfehen, man fann mit Leichtigkeit in fie hin⸗ 


einfehen und das zu ung gelangende Licht wird fo ſehr geſchwächt, 
dag wir die Sonnenfcheibe nicht mehr fehen, felbft wenn fie den 
Horizent noch nicht erreicht hat. An mehreren Tagen im Julius 
1854 fah ih, mie der untere Sonnenrand ein mattes faum noch 
wahrnehmbares Licht zeigte, während der obere noch vollkommen 
ſcharf begränzt mit blutrothem Lichte erfchien, 

Erſcheinungen diefer Art find jedenfalls fchon in früheren 
Zeiten öfter beobachtet worden und in den Ehronifen find wahr⸗ 


f&einlich mehrere derfelben angeführt. Munde 7) führt einen. 


folden trocknen Nebel an, twelcher fich im Jahre 526 im Tten 
Fahre der Regierung des Kaiferd Yuftinian ereignete, ch füge 
noch folgende ältere Thatfachen hinzu ). 

1566 am 27ften Julius fah man in der Schweiz die Sonne 
blutroth untergehen und hatte der Mond auch eine gleiche Farbe 
Scheuchtzer). 

1571 im Anfang des Aprils hat man in Halle beinahe 


ale Tage, länger denn eine Woche lang, Morgens und Abends 


die Sonne blutroth aufs und untergehen fehen (Dreyhaupt). 

1571 den 29ften September war die Sonne am Morgen 
goldfarb, zu Mittag blutroth, fo daß auch die Scheiben gegen 
die Sonne hin roth fhienen, zu Abend hatte fie einen Schein wie 
dee Mond (Scheuch zer). 


73, Ich Habe nur Waͤlder und vorzugsweiſe Gegenſtaͤnde von grüner 


Farbe gefehen; Schneefelder und Glätfcher würden vielleicht geröthet 
erfcheinen, 
74) Gehler’s Wörterb. N. A. VII, 88, 


75) Ich habe dabei nur. Dreyhaupt's Chronit des Saalkreiſes I, 616 
md Scheuchzer Naturgefchichte des Schweizerlandes IL, 95 benugt. 


® 
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1572 am Michaelis-Tag war die Sonne in der Schweiz 
roth und traurig anzufehen (Scheuch ze r). 

1774 am 23ſten Julius ſah man zu Chur die Sonne roth 
(Scheuchzer) ”). 

21690 den Zten Julius und — Nacht iſt ein Dampf 
über der Stadt Halle bis auf den Morgen geſehen worden, als 
wenn etwas im Feuer ſtünde (Dreyhaupt) ”). 

1652 mwurde nad einem heißen Frühlinge ftarfer Höhe: 
rauch wahrgenommen 'a). 

Das nächſte Beiſpiel dieſer Art, welches Muncke anführt, 
iſt vom Jahre 1721, in welchem ein ſtarker Höherauch am iften 
Junius in Paris, in der Auvergne, in Mailand und an andern Orten 
wahrgenommen wurde); hierauf folgte ein eben ſolcher im Jahre 
1729 *, und endlich im Jahre 1764, welcher vorzüglid in 
Stanfreich beobachtet wurde ”). Am meiften Auffehen jedoch 
machte der Höherauch im Jahre 1785, und wir wollen denfelben 
bier ausführlicher betrachten °). 

Diefer Höherauch erfüllte an manchen Orten die ganze At: 
mofphäre fo, daß man Gegenftände, welche nur Meile entfernt 
waren, an manchen Tagen entweder gar nicht oder.menigftend nur 
blau und nebelig fah. Die Sonne erfchien durch ihn roth und 
glanzlos, fo daß man fie felbft um Mittag anfehen konnte; gegen 
die Zeit des Auf- und Unterganges verbarg fie ſich ganz im Nebel. 
Am früheften, nämlih am 29ften Mai, wurde er in Kopenhagen 
beobachtet, wo eine Reihe von heiteren warmen Tagen vorauf 


76) Bon dem Jahre 1574 bemerkt Dreyhaupt, ed fey ein überaus 

‚ heißer Sommer und fehr trockene Zeit gemwefen. 

77) Ob diefe Shatfache ein Höheraud) fey, wage ich nicht zu beftimmen. 
Das Jahr zeichnete ſich durch große Hitze und Dürre aus. 

' 77a) Ephem. Soc. Met. Palat. 1783. p. 685. 

78) Hist. de l’Acad. 1721. p.32. Richard hist. naturelle de l’air 
V, 165. 

79) Daf. 1729. p. 3. 

80) Lalande im Journ. de Paris 1783, 

81) Ich folge dabei der Zufammenftellung von Brandes Beiträge zur 
Witterungskunde ©.171. Die Beobachtungen am Altai (Kolymwan ?), 

| welche B. nicht benugt hat, befinden fih in Renovang minerala 


giſch⸗ geographifchen Rachrichten von den Aieaiſchen Gebirgen. 8. Re⸗ 
val 1788. ©: 165. 
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gegangen war. Hier ‚trat er alfo nach heiterm Wetter ein, wäh: 
rend er an den meiften Orten nach einem Gewitter fam, an einis 
gen Drten nach einem Falten Winde und in England bei anhaltend 
regnigem Wetter. An Rochelle wurde er am 6ten und Tten, in 
Dijon am 14ten Junius beobachtet, nachher aber war die Auft 
. am erftern Drte wieder frei von Nebel bis zum 18ten. Um die. 
Mitte des Junius ift die eigentliche Zeit, wo er ſich faft allenthal: 
ben auf einmal zeigte, indem er zwiſchen dem 16ten und 18tem 
Junius in den meiften Gegenden von Deutfchland, Frankreich und 
Stalien beobachtet wurde, am 19ten Junius wurde er in Fras 
necfer und den Niederlanden gefehen, am 22ften in Spydberg in 
Norwegen, am 25ften auf dem St. Botthard und in Dfen, am 
24ften in Stocdholm, am 25ften in Moskau, gegen Ende des 
Junius in Syrien und am 1ften Julius am Alta. Der Nebel 
erftrecfte fich alfo iiber ganz Europa bis nah Africa, Syrien und 
ins Innere von Sibirien. Nach Toaldo und famanon bes 
deefte er das adriatifche Meer und einen Theil des atlantifchen 
Ockdans, jedoch ‚legten nicht über 50 Meilen weit vom Lande, 
Dagegen erzählt van Swinden in feiner Gefcichte dieſes Mes 
bei8 in den Mannheimer Ephemeriden fiir das Jahr 17853, daß 
ein von Norwegen nach Holland fahrender Schiffer, der am 19ten. 
Junius dort abreifte und am 2ten Julius hier anfam, fi vom 
25ſten bis 30ſten Junius vom dicfften Nebel umgeben fand. In 
England war er eben fo dich als auf dem Kontinente. Der Nebel 
erftreckte fih an mehreren Tagen bis iiber die Alpen, denn auf 
dem Gotthard, dem Saleve, auf dem 6200 Fuß hohen Bentoug 
und auf den Alpen der Dauphine in 10000 Fuß Höhe hat man 
ihn beobachtet; doch Hat man zu andern Zeiten die Spigen dee 
Alpen darüber hervorragen fehen, während ihe Zuß verdeckt war. 
In einigen Gegenden fcheint er nicht fo Hoc geftiegen zu feyn, denn 
Marcorelle fagt, bei Narbonne habe er nicht die Höhe von 
400 Zoifen erreicht, habe daher mit der Gegend der Atmofphäre, 
wo Gewitter entftehen , in feiner Verbindung geftanden, und dies 
fem Umftande müſſe man es zufchreiben, daß die dortige Gegend 
fo wenig Gewitter hatte. Dagegen fand Toaldo in Padua, 
daß er nicht bis zur Erde herabging, fondern aus den höheren 
Theilen der Atmofphäre zu Fommen fehien, und ſo ſcheint er ch 
auch in Rom gezeigt zu Per 
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Weder Wärme noch Regen vertrieben den trocfenen Nebel, 
felbft als e8 am 20ften Junius in Franecker fo heftig vegnete, daß 
in einee halben Stunde 20 Pinien hoch Waſſer fiel, dauerte er 
fort ; doch glaubte man allemal einige Abnahme des Nebeld nad 
Gewittern zu bemerken. "Die Winde waren meiftens nördlich, 
aber an vielen Diten herrfchte faft in der ganzen Zeit Windftille, 

Werden fämmtlihe Beobachtungen verglichen, fo ergiebt 
fi ziemlich allgemein, daß der Nebel vom 16., 17. oder 18. Jus 
nius an überall an Dicke zunahm und fo bis beinahe gegen Ende dee 
Junius blieb. In den legten Tagen des Junius, an andern Orten 
in den erften Tagen des Julius, ward er dünner, und man glaubte 
ſchon, daß er ganz verfchwinden werde; aber er Fehrte noch einmal 
in gleidem und vielleicht größerm Maafe zurück und dauerte mit 
abmwechfelnder und an verfchiedenen Drten ungleicher Stärke bie 
zum Ende des Julius, Späterhin hat man ihn wohl auch an 
einzelnen Orten wieder bemerft, aber nicht in dem auffallenden 
Grade und nicht fo allgemein verbreitet So var er in Manns 
heim am 22ften Julius nah einem Gemitter verſchwunden, kehtte 
fodann am 50ften zurück und dauerte, mit Unterbrechungen den 
Auguft Hindurch bis zum 12ten September und zeigte ſich noch⸗ 
mals, vom 2ten bis 6ten October. In bedeutender Stärke 
fcheint er am längften in Kopenhagen fortgedauert zu haben, 
denn den ganzen Auguft Hindurch fonnte man die Sonne bis zu 
20 oder 50 Grad Höhe mit bloßen Augen anfehen, und fie 
erfchien Dabei eben fo roth als in den vorigen Monaten; erft am 
26ften September war er ganz verſchwunden. Cr fcheint hier 
"während diefer ganzen Zeit anhaltend gedauert zu haben, während 
er an andern Orten nuran einzelnen Tagen wieder erſchien. Sein 
Verſchwinden ift an verfchiedenen Drten nicht blos zu verfchiedenen 
Zeiten, fondern auch unter ungleichen Umftänden eingetreten 
Am früheften, nämlich am 17ten Julius, verſchwand er nach einem 
Gewitter am Altai, jedoch waren diefem ſchon mehrere Gewitter 
toährend der Kortdauer des Nebels voraufgegangen, ohne legtern 
zu zerftreuen; in Paris verfhmwand er nach einem kleinen Gemits 
terregen am Ziften Julius; in Havre de Grace zeigte er fib am 
Siften Julius ftärfer Als vorher, aber um 8 Uhr brach die Sonne 
durch und zerftreute ihm ganz; in: Narbonne verſchwand er bil 
einem vom Z4ften bis 26ſten Zulius wehenden Falten Nordwinde. 
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Bas fein Zunehmen oder Abnehmen bewirkte, darüber läßt fich 
aus den Beobachtungen faum etwas fihließen, da er bei allen 
Winden fortdauerte und bald am einen, bald am andern Drte 
dichter wurde. 


Alle Beobachter erwähnen die große Dürre, melde wäh—⸗ 
rend der Zeit feines Erſcheinens Statt fand, und eben dieſes beftäs 
tigen die Hygrometermeffungen,, welche Auguft zu Berlin und 
ih in Halle in den Tagen gemacht hatten, mo der Höherauch 
während des Sommers 1854 am ftärfften war. Wir miiſſen 
daher nothwendig annehmen, daß er von dem gewöhnlichen Nebel 
ſehr verfchieden fey. Berfchiedene Phyſiker Haben ihn einen elefs 
triſchen Nebel genannt und namentlih angenommen, daß es 
durch Eleftricität zerfegte Dünfte oder zertheilte Gewitter gewefen . 
feyen. Unbeftimmte Ausdrücke diefer Art laffen ſich aber leichter 
ausfprechen, als beweifen. Brandes meint, ed fey nicht ge 
wiß, ob man ihn einen elefteifchen Nebel nennen fönne, indem 
He x die Luftelektricität zuc Zeit ded Nebels nicht ungewöhn⸗ 
lich 






fand *); jedoch ift meinen Erfahrungen zufolge die Dis 
vergenz des Eleftrometerd an ſehr trockenen Sommertagen ſtets 
fleiner, als an ſolchen, wo bei heiterm Zuftande des Himmels die 
Luft feuchter if, und die geringe Spannung ift demnach nur eine 
mit der Trockenheit zufammenhängende Thatſache. Man glaubte 
indeffen ihn wegen der zahleeichen Gewitter, die ſich durch häufis 
ges Einfehlagen auszeichneten , eleftrifch nennen zu Fönnen. Die 
vielen Fälle, wo Häufer, Bäume und Menſchen getroffen tours 
den, veranlaßten zu dem Schluſſe, daß die Gewitter ſich in fehr 
geringer Höhe über der Erde befänden und gleichfam in dem 
difen Nebel feldft entftehen müßten. Dabei waren die Gemitter 
zugleich ungewöhnlich heftig. So erzählt Senebier 5. B., daß 
am 12ten Julius, wo der Höherauch ungewöhnlih dicht war, 
in Genf ein von 12F bis 42 Uhr Nachts dauerndes Gewitter 
den Himmel duch unzählige Blige faſt unaufhörlich erhellt habe, 
während der Donner mit furchtbarem etöfe ohne Unterbrechung 





82) Eben diefes fand auch ein ungenannter Beobachter zu Ronneburg im 
Altenburgifchen vermittelft des eleftrifchen Drachens. Haude u. Spe⸗ 
ner Zeitung für 1783. ©. 698, 
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fortdauerte; dieſem fuͤrchtbaren Gewitter, welches in der ganzen 
Gegend Schaden angerichtet hatte, folgte an demſelben Tage ein 
zweites von 7 bis 8 Uhr Morgens. Etwas Aehnliches berichtet 
Toaldo, daß nämlich bei einigen Gewittern mehr als 100 Schläge 
an demſelben Orte beobachtet ſind, ja daß man einen Blitz geſehen 
habe, der in immer neuen Ausbrüchen 11 Minuten fang dauer: 
te (2), daß manche Gebäude bei einem Gewitter von mehreren 
Blitzen getroffen wurden u. f. m. Diefen Nachrichten ließen fi 
viel ähnliche aus den Mannheimer Ephemeriden anreihen, jedoch 
Fann ich mich feinesweges davon überzeugen, daß die Gewitter - 
eine unmittelbare Zolge des Höherauches oder umgekehrt geweſen 
feyen. Da feine directen Beobachtungen über die Höhe der Ger 
' witterwolfen angeftellt wurden, fo ift eine Kolgerung aus derfels 
ben auf eine unermiefene Hypothefe gegründet, im Gegentheil bin 
ich geneigt anzunehmen, daß die Höhe fehr bedeutend gewefen 
fey. Die heftigen Gewitter ded trockenen Sommers 1854 zeichs 
neten ſich Durch große Höhe der Wolfen aus, wie mir diefed eine 
Zahl directer Meffungen am ten und 2iften Julius Gheifen, 
und diefes wird wahrſcheinlich immer in trocfenen Jahren der Fall 
feyn. Der auffteigende Luftſtrom ift fehr lebhaft, die Tempera: 
tur der oberen Lufrfchichten erhöht, und erft in bedeutender Höhe 
kann Condenfation Statt finden. Soll aber unter dieſen Umftäns 
Den eine folche Eleftricität entwickelt werden, daß Funfen zur Erde 
üiberfpringen , fo muß fie bedeutend ftärfer ſeyn, als bei niedriges 
ren Wolfen, die Blitze werden fich durch größere Helligkeit und 
vielfache Veräſtelung, die Donner durch ein lebhafteres Rollen 
auszeichnen, als unter gewöhnlichen Umftänden. | 
Ueber die Zufammenfegung diefes Nebels ftellten Kontana 
und Maret eudiometrifche Verfuche an, fie fanden jedoch wenig 
brauchbare Refultate. Im Allgemeinen bemerfte man während 
deſſelben keinen auffallenden Geruch, nur in Holland ſcheint ein 
folcher Statt gefunden zu Haben. Go erzählt Brugmann in 
einer Abhandlung über diefen Nebel *), daß ſich namentlich am 
2aſten Zunius ein auffallender Geruch nach Schwefel gezeigt 
habe; van Smwinden fügt hinzu, es ſey derfelbe in Grönins 










82) Bei van Swinden in den —— Ephemeriden 1783. 
©. 681. 


Prroblematiſche Erfcheinungen. 205 


gen, Oſtfriesland, Drente und Oberyſſel fehr ſtark geweſen, fo 
daß Metalle der Luft ausgefegt angegriffen wurden. Kür die 
-Beimengung eines fremden, namentlich ſchwefeligen Beftandtheis 
les ſcheinen befonders einige Thatfachen zu fprechen, welche du 
Basquier in der Gegend von Neufchatel fammelte und melde 
van Smwinden mittheil. Die gedruchten Zeuge nämlich, 
welche derfelbe der Sonne ausfegte, murden dadurch mehr oder 
weniger geändert. Das Roth verwandelte fich zuerft in Orange, 
‚und darauf in gewöhnlichem Waſſer gewafchen wurde es violett; 
das Schwarz verfchwand faft gänzlich und das Violett verlor feine 
‘ganze Lebhaftigfeit. Diejenigen Zeuge, welche an feuchten Orten 
Aagen;, litten am meiften; diejenigen, welche an höheren Stellen 
lagen und weder von Regen noch Thau. getroffen wurden, erlitz 
sten gar feine Menderung; ja es fand fich fogar, daß auf demfels 
«ben Stück Zeug die eine Hälfte einer Blume fich änderte, wäh⸗ 
rend die andere ihren vollen Glanz beibehielt. Da nun den Es 
—— dieſes Fabrikanten zufolge ſehr verdünnte Schwefelſäure 





dbe Einwirkung auf die Zeuge äußerte, fo könnte dieſes aller⸗ 
zum Beweiſe dienen, daß ſchwefeligſaure Dämpfe in der 
Luft vorhanden geweſen ſeyen. Aber dürfen wir dieſes wohl mit 
van Swinden, Brandes, Muncke und Andern thun? 
Der Umſtand, daß nur die auf feuchten Stellen liegenden Kattune 
angegriffen wurden, macht dieſe Annahme etwas zweifelhaft. 

Da nämlich die ſchwefelige Säure auch im gasförmigen Zuſtande 
‘auf die Pflanzenſtoffe einwirkt, ſich auch beim Zutritte von Oxy⸗ 
gen allmählig in Schwefelſäure verwandelt, welche ſelbſt im con⸗ 
centrirten Zuſtande auf trockene vegetabiliſche Körper einwirkt, ſo 
ſcheint eine Veränderung auch in den höher liegenden Stücken um 

ſo eher möglich, da dieſe doch ſtets feucht waren, als ſie in der 
‚Sonne ausgebreitet wurden. Ich bin daher geneigt, der eins 
fachern Anfiht von Senebier beizuſtimmen, welche ich bier 
mit den Worten des Verfaſſers wiedergeben will”): Quidam cre- 
‚diderunt, telas piotas rubro colore maculis fuisse interspersas a 
‘yapore, sed macnlis non interspersae fuissent istae telae, si vapor 
'macularum fuisset‘ causa, tota earum superficies unica fuisset 
'macula; sed observatuim.est, quod, cuin saepissime et diu ob- 





83) Ephem. Soc, Met, Palat, 1783. p. 435. 
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scuro coelo telae pictae in aprioo essent positae, diu herbas pra- 
torum tegebant, quod diffieile exsiecarentur propter pluvias in- 
gruentes, et defeotum solis obscurati, inde herbae corruptae ma- . 
eulis tingebant telas, et in telis herbarum cacumina in prompfu 
erat. Und in der That muß fich ein folches Verderben der Pflan⸗ 
zen leichter an tieferen feuchten Stellen ald an den höher llegen⸗ 
den zeigen. 

Auch die Pflanzen ſollten von dieſem Höherauch mehr oder 
‚weniger geteöffen feyn. So fihrieb man ihm in der Dauphine den 
häufigen Brand im Getreide zu, aber diefer zeigt fich Häufig in 
ſolchen Fahren und in foldhen Gegenden, mo feine Spur von 
Höoherauch wahrzunehmen if. Toaldo, welcher die Fruchtbar⸗ 
:feit diefes Jahres rihmt und im Allgemeinen fagt, der Mebel 
Habe den Gewächſen nicht gefebadet, gefteht ‚doch, daß einige 
:Helbäume und Weinreben auf Höheren Hügeln, nicht aber in den 
Thaälern gelitten hätten “). Vorzüglich Flagte man in Holland, 
namentlich in Gröningen, daß am 25ften Junius die Blätter, der 
Bäume gelb wurden und abfielen, das Gras dürre war und die 
Gelder daher einen traurigen Anblit darboten, Eben fo wur: 
den die Blätter in Moscau gelb. Indeſſen bemerft Brandes 
mit. Recht, daß diefes auch von andern Urfachen herrühren fünne, 
Da nämlich die Hige an manchen Orten wenig oder gar, nicht 
Durch Regen gemildert und den Pflanzen gar feine Erfriſchung ge: 
geben wurde, fo fann diefes beigetragen haben, folche Erſchei⸗ 
nungen zu bewirfen. Der Regen fam nämlich blos in Gewitter; 
ſchauern, und diejenigen Gegenden, welchen er in hinreichendem 
Maafe zu Theil wurde, fahen ihre Erndte gut gedeihen, wähs 
zend manche benachbarte Gegenden, in denen feine Gewitter zum 
Ausbruche kamen, ihre Saaten vertrocnen fahen. 

Auch in der Folge hat man mehrmals einen weit ausgedehn⸗ 
ten Höherauch, wenn auch nicht in dem Grade wahrgenommen, 





84) &0 fagt Brandes a. a. 9. S. 177. Sn den Mannheimer Ephe⸗ 
meriden 1783, ©. 573 ſpricht Toaldo nur von der prodigiosa foe- 
eunditas dieſes Jahres, eben diefed fagte er in einem Briefe an van 
Swinden, fo wie auh Fontana bie Fruchtbarkeit diefes Jahres 
ruͤhmt, daſ. S. 584. Wenn übrigens die Pflanzen an höher — 
Punkten gelitten haben, ſo bleibt noch immer die Frage a 
dieſes nicht eine Folge der Dürre gewefen fey. 
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als diefes 1785 der Fall war. So im Jahre 1820 in Holland 
und zugleich in Hamburg; ein eben folcher zeigte ſich am 18ten 
Auguft 1821 iiber England, wo er in der Richtung von N. nach 
©. 509. Am Morgen diefes Tages bemerfte man ihn in Effer und 
London und fonnte die Sonne mit bloßen Augen erblicken, die zus 
gleich fo weiß und feidenartig erfbien, daß die Landleute fie für 
einen Luftballon hielten. Am Abend deffelben Tages fah man ihn 
zu Paris und am 19ten zu Vivierd, wo er dem von 1785 fehr 
ähnlich zu ſeyn ſchien und erft am 30ſten gänzlich verſchwand *). 
1822 mar ein bedeutender Höherauh zu Paris, Strafhurg 
und Breft, fo wie im nordmweftlihen Deutſchland ). 1825 eben 
fo in Holland, dem nordmweftlichen Deutfchland und Kopenhagen”), 
Am 25ften und in größerer Stärfe am 27ften und 28ſten Mai 
1824 beobachtete Hohnbaum in Hildburghaufen einen ftarfen 
Höherauch, welcher nahe und entfernte Gegenftände verdunfelte 
und einen eigenthiimlichen dem Steinfohlendampfe ähnlihen Ges 
ruch verbreitete. Derfelde fam mit NWMWind, bei heiterm aber 
kaltem Metter, verdunfelte die Sonne und nahm an Dichtigfeit 
fo zu, daß die Feuerpolizei in allen Häufern eine Nachfuchung an⸗ 
ftellen ließ, ob nicht irgendwo Feier verborgen fey, Man bes 
merfte denfelben am 27ften Mai ebenfalls im VBoigtlande, nament⸗ 
{ih in Delsnig, Schöne, Klingenthal und Adorf, fo wie in Er: 
langen _und der Maingegend )). Im Jahre 1854 am 2äften 
Mai bemerkte ich einen ftarfen Höherauch von der Victorshöhe im 
Harze, an demfelben Tage fam er bei ziemlich heftigem Nord: 
winde nach Bafel und blieb hier 5 bis 4 Tage”); am 2öften 
Mai zeigte er fich bei heftigem NO Winde in der Gegend von Dr: 
leans”). Um diefelbe Zeit, namentlich am 21., 22. und 24. Mai 
war er in der Gegend von Miünfter ſehr ftarf "). Noch mehrs 


'85) Muncke in Gehler’s Wörterb, N. A. VII, 42 nad) Ann, de 
‚chimie XVIII, 419, und XXT, 411. 

86) Finke der Moorrauh ©, 79, 

87) Daf. ©. 80. 

8) Daſ. ©. 77. und Munck e in Gehler’s Wörterb, N, A, 
VI, 48, j 

89) Franifurter Ober⸗Poſt⸗ ⸗Amts⸗Zeitung 1834. Nr. 155. " 

90) Galignani’s Messenger Nr, 6000 vom Sten Junius. 

91) Preuß, Staatszeitiing Nr. 168, , | 
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mals bemerfte ih im Laufe de8 Sommers einen ſchwachen Höher 
rauch, fehr auffallend aber wurde er feit dem 28ften und 29ften 
Julius in Halle, Freyberg und Altenberg in Sachſen, und dauerte 
nun mehrere Tage fort, bi8 er am 2ten Auguſt nach einem Ges 
toitterregen verſchwand, aber auch an einzelnen Tagen im Auguft 
zurückkehrte. In öffentlichen Blättern habe ich wenig Nachrich⸗ 
ten von diefem Phänomene in andern Gegenden gefunden, nur 
-am iften Auguft war er fehr ſtark in Gotha und feit dein 27ften 
Julius bemerfte man ihn in verfchiedenen Gegenden Schleſiens “). 

Beſonders häufig ift das Phänomen im nordmweftlichen 
Deutſchland und Holland. Go erwähnt Roling, daß während 
der Monate Mai und Junius in den $ahren 1818 bis 1826 in 
‚Miünfter an 86 Tagen Haarrauch erfhienen fey, was jährlich 
nahe 10 giebt *), im Mai 1854 zeigte er fih an 10 Tagen °*). 
Im Jahre 1822 wurden — Lingen 25 Tage, in Wetzlar 30 Tage 
‚mit Höherauh gezählt ) 

Die Häufigkeit — Höherauches in den zuletzt genannten 
‚Gegenden fuht Finke aus dem Moorbrennen dafelbft herzufeis 
ten. Um die Moore zur Kultur vorzubereiten, wird ihre Obers 
fläche im Herbfte umgehadt, damit die Schollen während des 
Winters austrocknen fönnen. Iſt dann der Mai trocfen, fo zünz 
det der Arbeiter die Schollen an. Dabei begiebt er fich in Holz⸗ 
ſchuhen auf den rauchenden Acer und befördert durch Gabeln oder 
andere Werkzeuge bald die Verbreitung des Feuers, bald aber 
unterdrückt er das zu helle Keuer durch Ueberfehütten von unver: 
brannten Schollen und fucht auf diefe Art ein Schmölen, wobei 
viel Rauch, aber wenig Flamme entfteht, hervorzubringen. Je 
trochner der Boden und die Luft find, defto beffer gelingt die Ar— 
beit. Nichts ift diefer nachtheiliger als Häufige Regengüffe, Die 
nicht felten die Moorfultur ganz vereiteln oder doch fehr verſpä⸗ 
ten 


* 





92) Preuß. Staatszeitung Nr. 216. 

93) Nachricht von den zu Münster in Westphalen i in den 9 Jahren 

' von 1818 bis 1826 regelmäfsig angestellten meteorol. Beob, 
Taf. X,, in Abhandlungen u. Beobachtungen der ärztlichen Ge- 
sellschaft zu Münster. 8. Münster: 1829. 

9) Stirlin handfchriftl, Mittheilung. 

95) Finke der Moorrauch S. 53 u. 76. 
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ten *). Menn gleich diefe Arbeit mit dem Junius geſchloſſen wird, 
fo gerathen doch in trockenen Sommern nicht felten bedeutende 
Moorgründe bald aus Unvorfichtigkeit, bald aus Muthwillen in 
Brand ”); endlich werden dafelbft alljährlich noch große Strecken 
Heidefraut abgebrannt ). Die Menge von Torf, welcher blos 
Behufs der Moorfultur abgebrannt wird, iſt fehe bedeutend; 
Finke ſchätzt die abgebrannte Oberfläche in dem nordiveftlichen 
Deutſchland jährlich zu 59460 Morgen, Und die Menge verbranns 
ter Produfte, welche ſich in die Atmofphäre erheben , zu mehr 


Er 


Es könnte auf dem erften Anblick feinen, als ob &8 kaum 
möglich ſey, daß der Rauch ſich fo weit bewege, zumal da er doch 
nach einiger Zeit zu Boden finft. Wenn man indeffen von einem 
höhern Standpunfte aus den Rauch beobachtet, welcher ſich in 
Thälern zeigt, fo erfennt man fehr bald die Möglichkeit diefer 
Verbreitung. Mährend meines Aufenthaltes auf dem Rigi im 
Jahre 1852 erſchien mir am frühen Morgen das Thal von 

Schwyttz vollfommen rein, und mit Leichtigkeit Fonnte ich vers 
mittelft eines Fernrohres die Fleinften Gegenftände unterfcheiden. 
Im 5 und 6 Uhr, wo in den Wohnungen Feuer angezlinder wor⸗ 
den war; erfchien zuerft iiber der Stadt eine Rauchwolke, deren 
öbere Fläche eben war, und welche nur eine geringe Höhe hatte, 
Im Laufe des Tages indeflen breitete fi) die Wolfe weiter Aug, 
gewann. an Mächtigfeit und Höhe und das ganze. Thal erſchien 
nun wie mit einem Schleier’ überzogen. ine ähnliche Ausbreis 


tung der Rauchwolfe habe ich über Stanz und Buchs gefehen 
und in-allen Fällen konnte ich mit Deutlichkeit den Fortgang des 
Phänomenes beobachten. Stets aber zeigte es fid nut dann aufs 
fallend, wenn die Luft trocten war. Es ift wahrſcheinlich, daß. 
die Kohle, welche bekanntlich mit großer Begierde Gasarten abs 
förbiet,' der Atmoſphäre einen Theil ihres Waſſerdampfes ents 
zieht, dadurch an Dichtigkeit zunimmt und dann leichter zu Bor 
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den fällt, als wenn ſie keine Feuchtigkeit findet. Mir ſcheint die⸗ 
ſes nach dem Anſehen, welches der von den hieſigen Salinen auf— 
ſteigende Braunkohlenrauch unter verſchiedenen Umſtänden zeigt, 
fehr wahrſcheinlich. Bei feuchtem Wetter nämlich bewegt ſich der 
Rauch nicht ſehr weit, er zerſtreut ſich allmählig; dagegen habe 
ich ihn bei ſehr trockener Witterung oft ſehr weit ziehen fehen, 
Beſonders auffallend war dieſes in den auch durch Höherauch 
ausgezeichneten fehr trockenen Tagen am Ende des Julius 1854 
der Fall. Mehrere Tage erftreckte fich die dunkle Maſſe als eine 
Horizontale Wolfe vielleicht eine Stunde weit, und dabei wehte 
noch ein lebhafter Oſtwind, welcher im Stande geweſen wäre, 
den Rauch leicht zu zerfteeuen. In Folge der großen Trockenheit, 
tvelche das fortdauernde Schweben des Rauches begünftigte, fah 
ich die ganze Schweiz während der. trocfenen Tage des Septembers 
1852 vom Faulhorne aus wie mit einem Schleier überzogen. 
Nachdem auf mehrere Regentage die heitere Witterung eintrat, 
fo bildete fih zuerft in den benachbarten Thälern und über der 
ebenen Schweiz eine Schicht, welche ih fiir Nebel zu halten ges 
neigt war; nad einigen Tagen erhob fich Diefelbe Höher, aber ihre 
Oberfläche, welche fih an dem Niefen, Stockhorn und. Jura ſehr 
ſcharf abſchnitt, erſchien vollfommen horizontal, und die Höheren 
Bergfpigen ragten darüber mit geoßer Klarheit hervor. Ri 
wenig war ih darüber verwundert, als mit dem Höherfteigen 
dieſer Maſſe zugleich die Feuchtigkeit der Luft. geringer wurde. 
Aber auch in Zürich war die Luft ungewöhnlich trocken geweſen, 
oxner ſagte mir, daß ſeit langer Zeit der Höherauch IM 
Herbſte nicht fo ſtark geweſen ſey. Es war aber dies die Zelt, 
wo theils das Raſenbrennen, theils das Verbrennen von Unfraut 
auf den Feldern fehr lebhaft betrieben wird; der Rauch flieg daher 
in der trockenen Luft in die Höhe und wurde fpäterhin von einigen 
Regen wieder zum Boden gebracht. ne 
" Die Unterfucungen von Finke haben e8 aber außer allem 
Zgweifel gefegt, daß der Höheraud im nordweſtlichen Deutfchland 
teiter nichts fey, als eine Folge des Moorbrennens. Nicht blos 
geht diefes daraus hervor, daf beide zu derfelben Jahreszeit € 
ſcheinen, fondeen auch noch mehrere andere Umftände ſprechen da⸗ 
für. Namentlich gehört dahin die Richtung des, Windes, bei 
welchem fich der Moorrauch zeigt. Stets nämlich muß bietet an 
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einem Hrte vom Moore fommen, wenn der Höheraud ſich an 
demfelben zeigen-foll, Daher zeigt er fi) in Emden, Amfterdam 
und Utrecht bei Dftwind, in Gröningen mit Sid = oder Siüdofts 
wind, im größten Theile von Weftphalen aber mit Nord: oder 
Nordweftwind '). Daher gefchieht es demn nicht felten, daß in 
einer dDiefer Gegenden der Moorrauch während eines Jahres häufig 
it, während er in der andern fehlt. So erwähnt Zinfe, daß 
in einem Jahre der Höherauch in Lingen fehr häufig geweſen ſey, 
während er in Aurich und Norden faft ganz fehlte. In Weftphar 
Imfieht man: ferner nicht felten am Horizonte eine dunkle Wolfe, 
welhe die Bewohner als einen Vorboten von Höherauch anfehen; 
iß dann der Wind nördlich, fo ift. legterer bald vorhanden, aber 
bei füdlichen oder füdmweftlihen Winden wird er von leßteren ganz 
fortgetrieben ). Aus diefer legtern Urfache leitet Finke den 
oben erwähnten Höherauch her, welcher ſich am-4ten Junius 
1825 zwiſchen Kopenhagen und Kiel zeigte. Er fah nämlid am: 
sten am nördlichen Horizonte eine ftarfe Moorrauchbanf, die 
jedoch nicht nach Lingen kam, fondern durch einen Weſtwind forts 
getrieben wurde, der vielleicht fpäterhin eine mehr füdliche Richs 
tung erhielt. 

Finke führt mehrere Beiſpiele an, welche dieſe Fortbe⸗ 
wegung des Moorrauches aufs entſchiedenſte beweiſen. So er⸗ 
ſchien mehreren gleichzeitigen Beobachtungen zufolge im Mai 1822 
der Höherauch in Lingen einige Stunden früher, als in Saar⸗ 
brück; es zeichneten fich in diefem: Monate befonders. der ZOofte,: 
Me und 22fte durch ihre Stärfe aus; aber auch in Eoblenz 
und Münſter war er fehr ftarf und felbft bis nach Frankreich hatte: 
er ſich verbreitet, wie wir oben erwähnt haben. Ganz dafjelbe 
läßt fi von dem. Höheraude fagen, . welder am 27ften Mai: 
1824 in Hildburghaufen,, Erlangen und im Voigtlande Statt‘ 
gefunden hatte. Eben fo Hat Beltmann gezeigt, daß mehrere 
in der Gegend von Gotha wahrgenommene trockene Nebel, melde 
einen den Braunfohlen ähnlichen Geruch Hatten, mit dem in. 
Dsnabrüc erzeugten Real in N ee 2 


1) inte der Moorrauch ©. 66. 
2) Daſ. ©. 60. 
8) Kastner’s Archiv für d. ges, Naturl. x 266. 
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Geben wir den dabei thätigen Winden nut die geringe Geſchwin⸗ 
digkeit. von 1:2 Fuß in der Secunde, fo. vermögen diefelben den 
Rauch in einem Tage durch eine Stredfe von faft 5 Breitengraden 
zu führen ), und darnach wird es wohl von feldft begreiflih, wie 
ſich derfelbe. in kurzer zeit Bde einer großen Landſtrecke aus⸗ 
breiten kann. J 

Der ſtarke Höherauch, — in Jahre 1834 in — 
großen Theile von Europa ſichtbar war, rührte wahrſcheinlich 
ebenfalls theils von den Moorbränden, theils von den vielen 
Feuersbrünſten her, welche in jenem Fahre Statt fanden. Am 
Ende Maid, mo der Höherauch am Harze, in Bafel und’in der 
Gegend von Orleans ſichtbar war, fanden zugleich mehrere "bes 
deutende Moorbrände Statt, namentlich brannte Das Dabauer 
Moos in Baiern 8 Fuß tief und feldft unter den Woflergräben 
fort ), und eben fo gerieth das große Torfmoor von Mettingen 
und Bee im Münſterſchen, fo wie das Vinter: Moor im Hans 


növerſchen in Brand ). Späterhin, im Julius, folgten fürchs 


terlihe Moor⸗ und Waldbrände in verfchiedenen Gegenden, fo 
in der Gegend ‘von Berlin, in- Preußen,’ Litthauen, "Schlefien, 
Schweden, Rufland. Die große Dürre des Jahres -begünftigte 
nicht blos die Entftehung, fondern auch die Ausbreitung Des 
Feuers; es ſcheint aber die Annahme, daß der Rauch ſich fehr 


‚weit verbreitet habe und Urſache des Phänomenes geweſen ſey, 
durchaus nicht gezwungen, um ſo mehr, da faſt alle — | 


richte aus den Gegenden, wo die Waldbrände Statt fanden, 
Anfehen der Sonne: fo beſchreiben, wie man es in ber — 
während des Hoherauches beobachtet. 

Dürfen wir aber den Höherauch von 1785, wa fi 
iiber einen großen Theil des alten Continentes erſtreckte, aus Ders 
ſelben Urſache ableiten? Bereits zur Zeit, mo er fich zeigte, 
murden verfdhiedene Hppothefen zue feiner Erflärung aufgeftellt, 
von denen Munde mehrere mittheilt ’). Go fagt la Lande, 
die — der Sum, welche nach einem feuchten Winter 


4) Muncke in Gehler’s Wörterb, N. A. san Sl. 
5) Frankfurter Ober + Poft + Amtö+Beit. Nr. 169. 

6) Preuß. Staatdz. Nr. 168. 
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durch die große Sommerhitze entwickelt worden ſey, habe denſel⸗ 
ben erzeugt; Cotte meint, es ſeyen mineraliſche Ausdünſtun⸗ 
gen, begleitet von elektriſcher Materie, in Folge der großen Hitze 
2 vieler Erdbeben insbefondere aus den Bergen aufgeftiegen; 

aret und Caſtelliaſſen Waſſerdämpfe mit einer übergroßen 
Menge eleftrifcher Materie aus der Erde ſich erheben. und verdichs 
jet werden; Berthofon aber, giebt ſich viefe Mühe, feine Er⸗ 
tung den verſchiedenen, mit dem Hauptphänomene. zugleich be⸗ 
Weaden Nebenumſtänden anzupaſſen, nämlich daß eine. große 
enge elektriſcher Materie im Innern der Erde angehäuft ges 
Delen ſey, welche bei ihrem plößlichen Sreiwerden die mitihr aufs 
igenden Diinfte fortgeriſſen habe, fo daß alfo die. begleitenden 
Mbeben nicht Urfache , ſondern gleichzeitig mit: bedingte Wirkuns 
gend angehäuften und frei: werdenden Elektricität geweſen feyen. 
lub in. neueren Zeiten hat man das Phänomen aus der Elektricks 
gr. fo namentlich Schön, Wiegmann, Güns 

0: Hoff und Andere, indem Legterer namentlich fand, daß 
bi.15 Beobachtungen. im Fahre: 1828. derfelbe den Gemittern 
boranging oder ihnen folgte")... Jedoch zeigte fpäterhin Velt⸗ 
mann, daß mehrere diefer -Erfheinungen: mit dem Moorrauch 
in Werphalen im Zufammenhange. ſtanden. Schon Munde 
jeigt die Schwierigkeit, das Phänomen aus der Elektricität abzus 
kiten,, und ich begreife dieſes eben fo wenig, denn e8 ift Durchaus 
fine ähnliche Wirkung diefer Kraft befannt, es dürfte wohl leichs 
kefeyn ‚eine Hppothefe dieſer Art im Allgemeinen aufzuftellen, 
Mb diefelbe zu bemweifen oder auch nur mit einer Fleinen Vorſtel⸗ 
ling zu verbinden, Vergeſſen wie dabei aber nicht, daß die Er⸗ 
Meinung zu einer Zeit beobachtet tourde, wo man noch mehr als 
gegenwärtig geneigt war, jedes ungewöhnliche otmofphärifehe 
Phänomen aus der Elektricität herzuleiten. 

Andere Naturforfcher waren geneigt, das: Phänomen mit 
den Erdbeben in Ealabrien und der vulfanifchen Eruption in Js⸗ 
land in Verbindung zu fegen ; ſelbſt Finke ift der Meinung, daß 
diefer Rauch als Product eines unterirdifhen, immer von neuem 
unterhaftenen Gährungsprozefles aus Italien hergeführt ſey ). 














8) Kastner’s Archiv XV, 428. 
9) Finke der Morrauch ©. 44. 
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Aber die Eruption von Island gehörte auch zu den bedeutendſten, 
welche hiſtoriſch bekannt find”). Seit dem 1ften Junius bes 
merkte man in mehreren Gegenden von Island Erdbeben, die dis 
zum 11ten Junius zunahmen. Zugleich erhob fich in den nörds 
lihen Gegenden ein Rauch aus der Erde und man fah drei Feuers 
fäulen, welche Afche und Steine mit fi in die Höhe fchleuderten, 
Die Luft wurde dabei fo mit Sand und Schwefeldünften- erfüllt, 
daß man felbft Mittags nicht leſen noch fehreiben Fonnte. Am 
11. Funius, wo die Feuerſäule vorzüglich glänzend war, fah man ihre 
Flammen 30 bis 40 Meilen weit. Bald darauf folgte eine große 
Hige, wobei die Sonne ganz roth erſchien. Beim Anfange diefer 
&ruption enthielten die Flüffe, namentlih der Sfapta, viel Wafs 
fer; aber am 1 1ren Junius war derfelbe innerhalb 24 Stunden 
völlig ausgetrocknet und man fand am folgenden Tage die Schlucht, 
durch welche er fonft vier Meiten weit zwifchen hohen Felſen durch⸗ 
tief, mit einem Feuermeere angefüllt, welches fich allmählig fo 
vergrößerte, daß es aus dieſer Schlucht herausbrach und hohe 
und niedrige Gegenden, nur mit Ausfhluß der höheren Berge, 
erfüllte. Diefes dauerte biß zum 12ten Auguft fort; am 16ten 
Auguft hörte das Kortfließen des Lavaftromes auf, aber das Ende 
der unglücklichen Ereigniffe war. noch nicht da, indem in der Mitte 
der Inſel in öden, unbewohnten Bergen ſchon vom Auguſt Het 
‚ein Erddrand, der’ von Erdfößen, Donner und Rauch begleitet 
war, wüthete und bis in den November fortdauerte. Bor dem 
Ausbruche der Erdbrände war ſchon die ganze Atmofphäre fo mit 
Rauch erfüllt, daß die Sonne ganz roth erfchien, und in der Näht 
der Berge war es völlig finfter. Eben fo foll in Grönland ein 
Erdbrand früher noch als in Island ausgebrochen feyn, und 
bei Nordwind wurde eine Menge Aſche und Schwefeldunft den 
nördlichen Küften von Island zugeführt, was den ganzen Som— 
mer über fortdauerte. Die Lava bedeckte bei diefer Eruption einen 
Raum von wenigſtens 60 Quadratmeilen und hatte eine mittlere 
Die von 100 Toiſen, und fie wiirde darnach einen Kegel von 
4700 Toiſen Höhe und 9400 Toiſen Durchmeſſer oder einen Berg 
bilden, welcher 6 Mal fo. groß als der Montblanc und 2,7 Mal 
fo groß als der Chimboraffo wäre ”). 


10) Ephem. Soc. Met. Palat. 1788. p. 690. 
11) Parrot Phyſik der Erde ©. 224. 
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Diefes Zufammentreffen der Zeiten ſpricht allerdings für 
einen Zufammenhang beider Phänomene; eben fo trifft der früher 
ewähnte Höherauch vom Jahre 526 mit einem großen Erdbeben’ 

"ih Syrien, der. von 1721 mit dem Erdbeben in Georgien und 
-Souris; eben fo war im Jahre 1822 eine Eruption des Veſub, 
welche freilich erft in October Statt fand ), desgleichen im 

ie, ‚ obgleich auch hier die größte Thatigkei it erſt im Auguſt 








te. Aber find wir deshalb berechtigt vulkaniſche Eruptib⸗ 
fur die unmittelbare Urſache des Höheraͤuches zu Halten’? 
= gleich die dunffe Säule, ‚welche fich über den: Bulfanen ere 
fr, eine große Mehnlichfeit- mit einer Rauch fäule, fo haben! 
jere Unterſuchungen doch erwiefen, daß diefelde aus condens 
3 Wafferdampf und bulfanifcher Aſche beſteht, denen noch 
je andere ebenfalls durchfichtige Gafe ih größerer oder gerinz 
guer Menge beigemengt find, von’ einem eigentlichen Rauche 
hat noch Fein Beobachter‘ eine Spur gefunden. Wenn. fih aber 
die dada über dem Boden fortbewegt, fo wird alles, was der 
—— findet, verkohlt und eine Menge von Raud erhebt 
in die Atmoſphäre. Erwägen wir nun die ungeheure Menge 
von Pflanzen, toelche in ‘stand zugleich mit 17 Dörfern verbrannt 
wurden, fo wird begreiflich, daß der Rauch, welcher hier als eine 
Virfung der Über den mit Vegetation bedeckten Boden fortfließens 
den kava erzeugt wurde von den zu jener Zeit vorherrfchenden nörds 
Ihen Winden über einen großen Theil von Europa fortgeführt wer⸗ 
n konnte. Dazu kommt, daß in jenem trockenen Sommer wahr⸗ 
ch Wald; und Moorbtände eben fo häufig waren, als dies 
öhntich in den trockenen Jahren der Fall ift, und daf diefe 
eicht zur Verftärfung dee Erfcheinung dienten; wahrſcheinlich 
dürfte der ftarfe Geruch ‚„ welchen man in Holland bemerfte und 
welcher mit dem von Schwefel verglichen wird, von Torfmooren 
berühren, welche ſich dann in jener Gegend entzitndet hatten. 
Bin ich nun gleich mit Finke infofern vollfommen einver: 
Randen, daß ich den Höherauch als ein Product von Verbren⸗ 
ningeprozeffen vegetabilifeher Körper anfehe, fo bedürfen doch die - 
Behauptungen in dem legten Abfchnitte feiner Schrift einer nähes 
ven Priifung. Er betrachtet darin den Moorrauch ald Wetter: 


EEE 
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bändiger ER ihm nicht blos die. Häufigkeit der Nord⸗ 
winde zur Zeit ſeines Erſcheinens her, ſondern ſchreibt ihm auch 
die Kraft zu, Regen und. Gewitter zu vertreiben und Kälte zu ers 
zeugen... Es ſoll nämlich der Moorrauch den Waflerdämpfen das 
Gleichgewicht halten und die chemiſche Affinität der ſich durchdrin⸗ 
genden Subftanzen die Regenbildung erſchweren. Mehrere Beob⸗ 
achter überzeugten fi, daß der Moorrauch die Gewitter vertreibe 

und fuchten-die Urfache darin, daß der Rauch die Siefrricität aus, 
den. Wolfen. fortführe, Endlich zeigt die Erfahrung, daß es zur 
Zeit des Moorrauches gewöhnlich ſehr folt iſt, und daß die von 
den Menſchen empfundene gälte felten mit dem Thermometer pa⸗ 
tollel läuft. 

‚. Obgleich nicht zu laugnen if, daß der tebhafte aufftei 
gende Luftſtrom, welcher ſich über den erhitzten Mooren nothwen⸗ 
dig erheben muß, Bewegungen in der Luft hervorbringt, ſo be⸗ 
zweifle ich doch aus mehrfachen Gründen die großen Wirkungen, 
welche ihm hier. zugefchrieben werden. Indem die nach oben ges 
ftiegene Luft in der Tiefe erfegt wird ,, fo muß von allen Seiten 
ein Luftſtrom gegen das Moor. gerichtet ſeyn; wir finden aber 
vorzugsweiſe Nordwind zur Zeit des Moorrauches, welchen 
Finke davon herleitet, daß die Luft vorzugsmeife von dem käl⸗ 
tern Meere gegen dag Land fließt... Aber. find Diefe Nordwinde 
im Anfange des Mai, und Funius blos eine Folge des Moorraus 
ches und find fie. allein dem nordweſtlichen Deutfchland eigen? 
Ich ‚glaube dieſe Frage mit Nein beantworten zu müſſen. Ich 
habe bereits früher ‚bemerkt, daß in Europa in dem Frühlinge 
und im Anfange des Sommers die. Winde eine ftärfere nördliche 
Richtung annehmen ''), und dieſe Aenderung der Richtung aus 
meiter verbreiteten Urfachen abgeleitet. Dazu fommt, daß 
nach. Finke's eigenen. Bemerfungen “) das Moorbrennen nut 
dann vorgenommen wird, wenn es ſehr troden iftz aber dieſe 
trockene Witterung iſt in Weftphalen wohl eben fo, als im übri⸗ 
gen Deutſchland vorzugsweiſe von nördlichen Winden begleitet. 
Mit letzteren ſtellt ſich dann auch eine mehr oder minder bedeu⸗ 
15) Finke der Moorrauch ©. 96 flg. , 
14) Th. 1. ©. 248. EUR 
15) Finke a. a. D. ©. 19. 
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tende Depreſſion der Temperatur ein; die Tage Pancratius, Ser⸗ 
vatius und Urdanus find von den Gärtnern allenthalben gefürch⸗ 


‚tet, und auch fie find -nur- eine Kolge von den fo oft: im Mai 
wehenden nördliben Winden: Ya es kann dann wohl gefchehen, 


daß die Kälte, melde die Menfchen empfinden, weit größer ift, 
ald man nach den Angaben des Thermometerg glaubt; hätte man 
aber gleichzeitig ein naffes Thermometer verglichen, fo würde dies 
fes-vielleicht mehr Aufſchluß darüber gegeben haben; denn in der 


Ehr trockenen Luft, in welcher nad Finke's eigenem Verſuche“) 
erſtoßenes Alkali nicht. die geringfte Spur von Delinguefcenz 


zeigte, erfolgte auf der Oberfläche des Körpers eine ſchnelle Vers 
dunftung Des eben gebildeten Schweißes, und in Folge daven fühlte 
man eine mehr oder: weniger große Kälte. 

Aus dem Vorherrſchen nördlicher Winde, fo mie aus der 
großen Trockenheit der Luft ergiebt ſich auch die Moͤglichkeit einer 
Auflöſung der Wolken, mit welcher dann der Regenmangel und die 
Vertreibung der Gewitter zuſammenhängen. Wenn gleich die fein 


Jertheilte Kohle, welche in der Luft ſchwebt, eine Menge von Waflers 
‚ dämpfen abforbirt, fo bleibt doch noch immer die Frage erlaubt, ob 


die Zertheilung der Regen : und Gewitterwolken durch -den Moor⸗ 
taub, wovon Finke mehrere Beobachtungen anführt, wirklich 
eine Folge des legtern fey, oder ob diefe Wolfen fi nicht auch 
ohne Höherauch aufgelöft haben würden. Auch in anderen Ges 
genden zeigt fich eine ſolche Zerftreuung fehr häufig; um daher 
dariiber zu entfcheiden, ob der Höherauch in Weftphalen Urfache 
davon ſey, müßte unterſucht werden, wie oft Wolfen ſich mit 
oder ohne Höherauch auflöfen; erft dann, wenn es ſich ergeben 
würde, daß es während feiner Dauer häufiger erfolge, würde 
man ihn als Urſache davon anſehen dürfen. 

Um zu beſtimmen, welchen Einfluß der Höherauch auf die 
Häufigkeit der Niederſchläge habe, würden viele Meſſungen aus 
dem nordmeftlichen Deutfchland erforderlich feyn. Ich befige nut 
die Beobachtungen, welche Roling in Münfter während einer 
Zeit von 8 Jahren (1819 — 1826) anftellte”’). Damit will ich 





16) Finke der Moorrauch ©. 56. 


17) Abhandlungen u. PR en der ärztlichen Gesellschaft 
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die Regenmengen vergleichen, die in Göttingen, Erfurt, Berlin 
und Arnſtadt einerſeits, in Sparendam, Franecker, Rotterdam, 
Breda, Middelburg und Zwanenburg andererſeits angeſtellt wur⸗ 
* Darnach finden wir folgende Größen: 
Muͤnſter Holland Deutſchland 
4 Januar u 6,62 | 17 rg | 1“ 14'5 
Februar 1. 5,28 |.1. 4,8. | 1. 1,4 
| Mär’ | 1.1018 | 1. 46 | 1. 1,2 
Mil [1.875 |1. 65 1. 4,8 
"Mai 1. 9,49 1. 9,7 1. 6,7 
Junius | 1. 7,69 | 1.115 | 36 
Sulius | 2. 7,90 | 2.115 | 2. 43 
Yugauft | 2. 7,16 2. 5,5 | 2. 5,1 
Septbe | 1. 8,70 | 3 235 | 1.103 
Schr | 1. 8,52 | 2.107 |ı. 23,6 
Movbr. | 5. 4,60 2.10,4 1. 4,8 
Dechr 2. 11,01 2. 0,0 1. 4,0 


Jahr |24. 11,70 |26. 1,2 |19. 0,5 


Wergfeichen wir hier die beiden an Höherauch ausgezeichneten Mos 
nate Mai und Junius, fo finden wir während denfelben 


in Münfter 16,42 
in Holland 14,57 
in Deutfchland 19,40 


Procent der während des Zahres fallenden Regenmenge, Das 
Mittel der fiir Holland und Deutfchland gefundenen Beftimmung, 
nämlich 16,84, weicht von dem für Münſter erhaltenen wenig ab, 
und die Lage des Ortes macht diefes fehr wahrfcheinfich. 
Eben fo will ich die Gewitter in Münfter mit denen in Eups 
Haven, Hamburg, Lüneburg, Erfurt, Berlin und Arnftadt einers 
feitö, und mit denen in Middelburg und Brüffel andererfeits vers 
‚gleichen. Behalte ich hier nür die beiden Monate Mai und Zus 
nius, fo finde ih 
Münfter Holland 1 Deutfchland 
Mai 59 | 21 2,2 
Junius 3,2 8,6 I 2,8 
Fahr | 26,0 57,4 . 14,2 


w‘ 
4 
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Bezeichnen wir auch hier wieder die Zahl der jährlich ftatts 
findenden Gewitter mit 100, fo finden wir in den beiden erwähns 
ten Monaten 
in Münſter 27,5 

. in Holland 28,6. 
i in Deutfhland 36,2 
Biernach ift. allerdings die Zahl: der Gewittet in Rünfer etwas 
kleiner, als man es ſeiner Lage nach erwarten ſollte; da indeſſen 
die beiden Orie in Holland felbft noch fehr bedeutende Differenzen 
jeigen, fo ſcheint es mir noch nicht erwieſen, daß dieſe Me 
Keen Grund, in. dem. Göherauße haben folte. 5, 

8). Sternfhnupp en und Meteorfteine”), 

Zu den Erſcheinungen, welche fich in heiteren Nächten ſehr 
häufig beobachten laffen, gehören die Sternfhnuppen. An 
einee Stelle des heitern Himmelsgewölbes taucht ein Lichtpunft 





: 48) Die wichtigften Schriften find: Benzenberg u. Brandes Ber 
ſuch die Entfernung, die Gefchwindigkeit und die Bahn der Sterns 
fhnuppen zu beftimmen. 8. Hamburg 1800. B enzenberg über 
die Bestimmung der geogr. Länge durch Sternschnuppen. 8. 
Hamb. 1802. — Brandes Unterhaltungen für Freunde der Phy⸗ 
fit u. Aftronomie, Heft. 1 8. Reipzig 1825. — King Remarks 
concerning stones said to haye fallen from the clouds, London 
17%. v. Ende über Maffen und Steine, die aus dem Monde auf die 
Erde gefallen find. 8. Braunſchweig 1804. Izarn lithologie at- 
mospherique. 8, Paris 1808. Jul. L. Ideler über den Ur- 
sprung der Feuerkugeln und des Nordlichtes. 8, Berlin 1832 
E. Florens F. Chladni über Feuer» Meteore und die mit denſel⸗ 
ben herabgefallenen Maffen. 8. Wien 1819. Dazu gehört als Nach⸗ 
trag: ©. v. Schreibers Beiträge zus Gefchichte und Kenntnig mes 
teorifcher Stein s u. Metallmaffen und der Erfcheinungen, welche deren 
Niederfallen zu begleiten pflegen. Mit 8 Steindrucktafeln, einem Mes 
teoreifen» Autograph und einer Karte. fol. Wien 1820. Die erfte der 
beiden zuletzt genannten Schriften ift unftreitig das ausgezeichnetfte 
Werk über. diefe Lehre; dankbar muß ich es anerkennen, daß ich ihe 
vorzugsweife.in der Erzählung der Thatſachen gefolgt bin. Ehladni 
hatte fich fo anhaltend mit dem Gegenftande befchäftigt und denfelben 
‚fo vielfeitig durchdacht, daß er noch Lange die wichtigfte Ruce bleis 
ben wird. 


1; 


- 
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in Geſtalt AR — oder geringern Sternes auf, bewegt ſich 
über einen‘ heil des Himmels fort und verfchwindet dann mieder 
eben fo plöglich, oder dag Licht nimmt am Orte des Verſchwinden 
allmählig an Helligkeit ad. Zumeilen hinterläßt diefe fi fortbes 
wegende Maſſe auf ihrer Bahn Feine Spur von Licht, zu andern 
Zeiten bleibt kurze Zeit hindurch noch ein Lichtftreifen dafelbft 
übrig; der ſcheinbare Stern bleibt entweder ein einziger oder er 

ſceinbar Funken. "Werden dieſe Erſcheinungen, weiche 

ſten für herabfallende Sterne hielten, größer," fo bezeichnet 
—— Namen Zeuerfugein, Feuermeteore. Es 
erſcheint dann ein leuchtender Punkt, ungefähr wie eine Sterm 
ſchnuppe, oder ein Kleines lichtes, batd nachher ſich entziindended 
Wölfhen, oder ein, bisweilen auch mehrere parallele lichte 
Streifen‘, "woraus ſich nachhek ein weiter förtgehender Teuchtender 
Körper zufammenballt. Dieſer Körper bewegt ſich mit großer 
Geſchwindigkeit, die gewöhnlich anfangs der des Laufes der Welts 
koͤrper gleichkommt, bisweilen in Bogenſprüngen, weiter fort 


und zwar fo, daß daran eben fo wohl die Wirkung einer urs 


fpriinglichen tangentiellen Bewegung, als die Wirkung der Schwere 
unverkennbar iſt; er: vergrößert ſich und bilder‘ fich zu einer feus 
rigen Kugel aus, welche Flammen, Rauch und Funfen ausmirft. 
Diefe Feuerfugel zieht gewöhnlich einen Schweif nach fi), der 
zunähft an der Kugel aus Flammen, die fih hinterwärts zus 
fpigen, und weiter nach hinten aus dem nachgelaſſenen Rauch und 
Dampfe befteht und bisweilen auch in die Länge gezogene Theile - 
der Subftanz felbft enthält: auch ift fie bisweilen don abgefonders 
ten Theilen, die fi ju Fleinen Feuerfugeln ausbilden, begleitet. 
Endlich. zerfpringt die Feuerkugel mit vielem Getöfe und heftiger 
Erſchütterung der Luftz bisweilen zerfpringen auch wohl Theile 
derfelben noch einmal, und es fallen fodann die Beſtandtheile, 
welche nicht vorher ald Raub und Dampf verflüchtigt worden 
find, als Stein: oder Eıfenmaffen nieder, Diefe Meteorfteine, 
Aerolithen, find von anderer Befchaffenheit, als die Steine, 
welche wir auf der Erde finden und nehmen. allemal. einen weit 
Fleinern Kaum ein, als die vorher beträchtlich große Keuerfugel. 
Am Tage hat man bei vielen Steinfällen den Anfang und den meis 
teen Fortgang eines folchen Meteored wegen des ftärfern Sonnen s 
und Himmelslichtes nicht gefehen; man wurde erft durch das.beim 
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Zerpfagen entftandene Getöſe darauf aufmerffam, als die Fichte 
erſcheinung fehon vorüber war. Dean Fonnte alfo in ſolchen Zäls 
fen nichts anders fehen, als ein mehr oder weniger lichtes oder 
dunkles Wolkchen ”). 

Es iſt im hohen Grade wahrſcheinlich, daß Sternſchnuppen | 
und Peuchtfugeln völlig identiſch find; wir wollen indeffen hier 
zunächſt die erfteren betrachten. Obgleich diefelben Jahrhunderte 
hindurch gefehen waren, fo befiimmerte man ſich doch wenig um 
ihr Wefen, ja man bemühte fich nicht einmal, die Höhe zu mefs 
fen, in welcher diefe Körper ſich gewöhnlich befinden. Faft alles 
was wir in neueren Zeiten darüber erfahren haben, verdanfen 
wie den rühmlichen Bemühungen von Benzenberg ud Brans 
des. Beide fingen ihre Arbeiten im Jahre 1798 an, indem fie 
ah zweien Standpunften gleichzeitig die Sterne beobachteten, neben 
welchen ſich Sternſchnuppen zeigten, und aus der fo gefundenen 
Parallaxe die Höhe diefer Meteore bereiteten. Auc in der Folge 
hat Brandes mehrfach diefe Beobachtungen wiederholt, haupts 
ſachlich geſchah diefes im Jahre 1 825, wo eine große Anzahl cors 
refpondirender Beobachter in Schlefien und Sachſen Beiträge zu 
einer näheren Kenntniß diefer problematifhen Erfcheinungen ſam⸗ 
melten. Auch im Fahre 1855 wurden auf den Antrieb von, 
Brandes Beobachtungen dariiber angeftellt, indeflen ſcheinen 
fie wegen des bald darauf erfolgten Todes von Brandes noch 
nicht bearbeitet zu fepn. Aehnliche Beobachtungen ftellten in Engs, 
lind Kohn Farey und Benjamin Bevan an, jedoch war die, 
Entfernung beider Beobachter (6 englifhe Meilen) nah Chlad⸗ 
ni’8 richtiger Bemerfung etwas zu flein. 

Wir wollen Hier zunächft die Art, mie die Beobachtungen, 
am zwecfmäßigften gemacht werden, betrachten ”). Haben ſich 
die beiden Beobachter über die Himmeldgegend vereinigt, auf: 
melche fie vorzugsweiſe ihre Aufmerffamfeit richten wollen, fo, 
thut ſelbſt der mit den Sternbildern fhon gut befannte Beobach⸗ 
ter wohl, diejenigen Sternbilder, die in der erwähnten Himmels⸗ 
gegend zur Zeit der eigentlichen Beobachtung ſtehen, oft genau. 


i9) Chladni Feuermeteore S. 17 19. 9 


20) Ich flüge mich dabei vorzuͤglich auf, eine Inſtruction des ‚welche mir, 
Brandes 1859 Handfepriftlid, mictpeilte. 
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| durchzugehen,, denn je ſchneller man die einzelnen Theile der 
- Sternbilder fogleich erfennt, defto mehr erleichtert man fich nach⸗ 
her die Arbeit und ift eher im Stande, einen höhern Grad von 
Genauigkeit zu erreichen. Indeſſen, wenn man auch nur den 
Umriß der Sternbilder Fennt , bringt man es doch bald in der Be; 
ftimmung der Bahn einer Sternfpnuppe zu. einer ziemlichen Sichers 
beit, wenn man nur mit Ruhe die, freilich durch nichts mehr 
kenntliche, Linie der Bahn mit den benachbarten Sternen in Ber 
bindung zu fegen fucht. 

Zu den Beobachtungen muß man fich mit Sterncharten und 
einer Uhr verfehen. Ein Gehülfe muß beide ſtets vor fich Haben. 
Man nimmt nun feine Stellung liegend oder fitend fo, daß man 
den zur Beobachtung gewählten Theil des Himmels bis zum Zenith 
überfehe und fucht fo gefaßt auf jede Erfeheinung zu feyn, daß 
man fogleich das Auge dahin wende, wo fie fich zeigt. Bei dem 
Erſcheinen eines Meteores giebt man fogleih dem. Gehülfen ein. 
Zeichen, daß er die Zeit notiree Man bemüht fih, die Bahn 
des Meteores genau im Muge zu behalten, dadurch, daß man bie. 
nächften Sterne, über oder neben welchen fie liegt, mit der Bahn. 
in fefte Beziehung fegt; man muß die von dem Meteor durchlau⸗ 
fene Linie gleichfam zmwifchen den Sternen abgezeichnet fehen, wenn. 
auch die wirklich fihtbare Spur lange erlofhen ift.. Hat man es 
erreicht, daß man die Bahn zwifchen den nächſten Sternen fefts, 
gelegt hat, fo fieht man fich mit ftetem Zurücdfommen auf jene. 
Sterne um, mo jene Bahn einzutragen ift (denn fehr oft ift man: 
nicht fo glücklich, während der dorthin gewandten und begrängten, 
Aufmerffamkeit, ſchon die genaue Gegend des Geftirned zu ers, 
fennen, und zeichnet fie mit Bleiftift auf die entfprechende Sterns 
harte, wobei man nicht vergeflen darf, die Zahl beizufegen, wo⸗ 
Durch fie im Journal bezeichnet wird. Bei diefem Firiren der 
Bahn wird es nun wohl begegnen, daß man felbft eine Anfangs. 
gute Beobachtung nicht allemal gut zu Ende bringt. Es will 
nämlich oft nicht fogleich gelingen, Sterne, die fi gut bemerken. 
und wieder finden laffen, an die Bahn anzufnüpfen, man wird, 
bei dem Bemithen irre und wird unficber, welche Sterne es 
waren, die der Bahn oder dem Endpunfte nahe fanden. Dies 
iſt defto eher möglich, da der Eindruc oft fo momentan ift, daß 
man ihn- nicht hinreichend lebhaft wieder hervorrufen kann, und 


— — 
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da in manchen Gegenden des Himmels die größeren Sterne zu ſel⸗ 
ten und die kleineren zu zahlreich ſind, um ſich ſchnell zu orienti⸗ 
ren. In ſolchen Fällen iſt es zwar gut, dennoch die Angabe ſo 
gut als möglich zu machen, aber doch dabei die Unſicherheit nicht 
zu verheblen. _ | | 

Was die Zeitbeftimmung betrifft, fo wird man mit Viertels 
minuten völlig zufrieden feyn Fönnen, da nicht leicht in furzer Zeit 
zwei Sternfchnuppen erfcheinen, welche verwechfelt werden könn⸗ 
ten. Wer nicht afteonomifche Beobachtungen machen fann, um 
die Zeit zu befimmen, wird wohl der Gefahr unterworfen feyn, 
daß feine Uhr nicht ganz genau gehe. Der Fehler wird ſich, da 
ee conftant ift, meiftens leicht berichtigen laffen, da eine einzige 
coerefpondirende Beobachtung die Eorrection der Zeit für alle. 
giebt. — Es ift gut, in das Fournal fo viel zur Beſchreibung, 
als irgend möglich ift, eintragen zu laffen, da Uebereinftimmung. 
in den Erfcheinungen die correfpondirenden Sternfchnuppen oft 
am beften kenntlich macht und auch die zulegt gefundenen Orts⸗ 
und Höhenbeftimmungen mehr Werth erhalten, wenn man den 
dort gefehenen Gegenftand nach Größe, Farbe, Schweif, Schnels 
ligfeit der Bewegung u. f. w. befchrieben hat. Das Eintragen. 
der Rectafcenfion und der Declination dee Anfangss und Ends: 
punkte der Bahnen aus den Sterncharten Muß dann am folgenden 
Tage geichehen , um defto ficherer vor Verwechfelung zu ſeyn. 

Hat.man eine größere Zahl von Beobachtungen, fo würde. 
es unbequem feyn, fogleich alle diejenigen, welche der Zeit nach 
ungefähe correfpondirend find, einer genauern Berechnung zu uns, 
terwerfen , ehe man ſich davon überzeugt hat, daß die Beobach⸗ 
tung wirklich eine und diefelbe Erfheinung zum Grunde gehabt 
bat. Um died annähernd zu beftimmen, wendet Brandes fols: 
gendes Verfahren an”). Hat man für zwei VBeobachtungsorte 
zwei wirklich auf denfelben Punft gerichtete Geſichtslinien, fo 
liegen diefe mit der zwiſchen beiden Orten gezogenen Linie in einer. 
Ebene, oder die beiden Punfte am Himmel, wo beide Beobach⸗ 
ter die Sternfcehnuppen fehen, liegen in einem durch die Sterns 
linie gelegten größten Kreife. Man bemerfe daher auf dem Horis 
zonte einer künſtlichen Himmelskugel die Richtung, in welcher beite 





21) Brandes Unterhaltungen I, 13, 
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Drte gegen einänder fiegen, ſtelle den Punkt in den Meridian, 
- welcher zur Zeit der Beobachtung im Meridian ftand und bemerke 
Auf der Himmelskugel die beiden Punkte, in denen von den beiden 
Beobachtern das Verſchwinden einer Sternfchnuppe gefehen wurde, 
Diefe beiden Punfte müſſen mit jenen beiden Punkten des Horis 
. zontee in--einem größten Kreife der Himmelsfugel liegen, und 
wenn man einen in den beiden Punkten des Horigontes feft gehals 
tenen Faden durch den einen ſcheinbaren Ort der Sternfchnuppe 
gehend an die Kugel anlegt, fo muß er auch durch den andern 
ſcheinbaren Drt gehen; bleibt diefer zweite ſcheinbare Drt erheblich 
von dem Faden entfernt; fo correfpondiren die Beobachtungen 
nicht. Obgleich fih nun wegen der unvermeidlichen Beobach⸗ 
tungsfehler die angegebenen Richtungslinien felten wirklich ſchnei⸗ 
den, fo läßt fih doch aus jener Vergleichung fehen, mie meit fie . 
ungefähr neben einander vorbeigehen und wie viel Grade Fehler 
man den Beobachtungen zufcbreiben muß, wenn fie ale correſpon⸗ 
dirende ſollen angeſehen werden. 

Hat man dieſes gethan, ſo kommt es auf die nähere Be⸗ 
rechnung an. Brandes *) und Olbers ) Haben Formeln 
Dazu angegeben; die von dem Letztern gegebene Sleichung hat 
Brand e 8 fpäterhin auf folgende Art hergeleitet *). 

Es fey (Taf. IIIFig. 1.) A der eine, B der andere Beob⸗ 
— auf der Erde, deren Mittelpunkt, Hol und Aequator- 
in C, Pund NOM liegen, und es fey X der beobachtete Punkt. 
Werden von A, B, X Perpendifel auf die Ebene des Aequators 
gefälft, ſo ftellen a, b, x die Projectionen diefer drei Punkte vor.’ 
Es fey nun A, die Rectafcenfion des in B culminirenden Punktes 
des Aequators B, die geographiſche Breite von B und R fein’ 
Abſtand vom Mitielpunkte der Erde, und eben dieſes bedeuten 
A,, B, und R, für den Punft A, ſo iſt Cb=R, cosB,, 
G—R. cos B, und Lab A, —A,. Setzt man nun die 
ſcheinbare Rectaſcenſion des Meteors von B aus geſehen — a,, 
feine ſcheinbare Declination in B=—=b, und bedeuten a, und b, 
eben diefes für den ‚seiten Punkt A, ſo iſt *Læ =a,— A, 
— — — 

22) Benzenberg Bestimmung der geogr. Länge S. 8. 
25) Dof. ©. 132, 
24) Brandes Unterhaltungen I, 15." 
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Ka, —— „Wund wenn x die Rectaſcenſion der Mitte des 
Himmels füe den Punft U bedeutet, wo das Meteor im Zenith 
fand, ſo iſ xla=x—A,, xtb=x—A. Man bat alfo 
Ch. sin xbL — Ca sin xaK d 
"sinxCcb — Cxa u b 

= R,.cosB,.sin (a, —A,) R,cosB,.sin (a,—A,) 
x= sin (a, — 7 u sin @ —») 
und hieraus ergiebt fich | 

u, BR, cosB,sin (a, = „)sin n,—R; — sin (a,—A,)sina” 
re cos B,sin (a,—A,) cosa,—R,cosB, sin (a,—A „)Ccosa, 
daraus erhält. man x— A; d. h. den Pängenunterfchied zwiſchen 
‚dem Deobachtungeorte B und dem Otte, wo das Meteor im Ze⸗ 
nit) ftand, 

gs eben diefen Dreiecfen ift auch | 
‚Cx.sinxChb- . R,.cosB, .sin(x—A,) 
bear = Sn (a, 
Ä ‘ R,.cosB, . sin (x A)‘ 

——— sin (a,—x) 
nun BvH bx, Aw ax, fpitBr—bx, Away, Eben 
hit xBv die ſcheinbare Declination des Meteores Bon B 3 aus ges 
fhen und 


” 2,0 


Cx = 





R,.cosB,.sin(x—A,)tang b, tor 

nr ‚sin (a, —x), J — 

— — sin B, iſt, fo erhält man fü dieg geo⸗ 

graphiſche Breite y —XCx des Ortes, ‚wXi im Zenith ſteht, 
+ vx d. h. a 


z . 13 täng = sin —— tmgR, .sin (a, u 
lg. ‚sr sin (a, Per), 





or 


Eben fo hätte man erhalten Be 
‚sin (x—A,) - tang B, 
sin (a, —A,) 


tang b, ‚sinfa,—x 


u 
&en jo erhält man file den Abftand vom Mittelpunkte der Erde 
Cx __R,.cosB,. sin (a,—A,) 
coy ° cosy.sin(a,—x) 
— R,.ecosB, .sin (a,—A,) 
cos y «sin (a,—X) - 


Kumg Reteorol. IL | | p 








6G * 
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Der Abſtand vom erſten Beobachtungsorte iſt 


Br. sec . b en R, . cos B, . sin (&—A,) 


| . sin (a, —!’). cosb, 
Der Abſtand vom zweiten Beobachtungsorte iſt 
5 —BRK, sos B,. sin (x—A,) 


sin(a,—x)cosb, 


are 


ten fo genau angegeben. es A fie fich wirefich ſchnitten, 
werden beide Werthe faſt immer etwas verſchieden ſeyn. Die 
Differenz derſelben kann dazu dienen, die Genauigkeit der Beob— 
achtungen zu beurtheilen. Iſt nun die Abweichung nur ſo 


ſchaffen, daß man nicht genöthigt iſt, die Beobachtungen zu vers | 


werfen, fo ift nach der Bemerfung von Brandes das arithmeti: 
ſche Mittel der beiden Werthe von yund 9 keinesweges das ge 
nauefte Refultat,. welches man aus den Beobachtungen herleis 
ten fann. 


Wenn nämlich der. eine ‚oder der andere Beobachter: oder 
beide den Punkt, wo das Meteor verſchwindet, night genau be 


metft haben, fondern einer oder beide ihn um einen Grad oder 


mehr fehlerhaft angeben, ſo werden ſich gewöhnlich dieſe Ge⸗ 


ſichtslinien nicht einander ſchneideu; man muß demnach die beiden 


Punkte ſuchen, in denen dieſe beiden neben einander vorbeilaufen⸗ 


den Geſichtslinien ſich am. nächſten kommen; der in der Mitte 


zwiſchen beiden liegende Punkt iſt derjenige, in welchen wir mit 
der meiſten Wahr ſcheinlichkeit den Ort des beobachteten Meteores 
verlegen müflen, _ Aber diefes Mittel ſtimmt mit dem Mittel der 
Formel von Olbers nicht überein, weil in der legtern angenom: 
men wird, x fey richtig beftimmt und. folglich durch die beiden 
Werthe, die man fiir y und. p erhält, ‚Punkte beſtimmt worden, 
deren Peojection auf den Aequator in einen einzigen zufammenfält, 
was bei den zwei Punkten, die einander am nächften find, nicht 
einzutreffen braucht. 


Um demnach Hei den Rechnungen die Genauigkeit -zu errei⸗ 
chen, welche der Natur der Sache nach möglich iſt, hat Bran— 
des bei dem größern Theile der Beobachtungen die beiden einan⸗ 


— ’ 
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der. am nächften liegenden Punkte der Gefichtsfinien auf folgende 
Weiſe beftiimmt. | En 
Die Lage der beiden Beobathtungspunfte wird dermittelft 
ihrer Projection auf den Mequator und des ſenkrechten Abſtandes 
don der Ebene des Aequators angegeben, fo daß die erſte Coor⸗ 
dinate in den Meridian des erften Ortes, die zweite hierauf ſenk⸗ 
recht in der Ebene des Aequators, die dritte ſenkrecht auf den 
Aequator genommen wird; dann iſt für den erſten Beobach⸗ 
tungsort \ 
erfte Coordinate Cb—R. cos B 
. zweite Coordinte — 5° — 
dritte Coordinate Bb—RsinB, 
für den zweiten Beobachtungsort if —B 
erſte Coordinate Ca—R. cos B,. cos (A| —A) 
zweite Eoordinate ax’ ——- R „cos B, .siä (AA —A,) 
dritte Coordinate Aa R,,sin Be... . 
wobei R für beide Orte gleih angenommen. wird. Fiir irgend 
einen Punft X der erften Geſichtslinie laffen ſich die übrigen Coor⸗ 
dinaten angeben, wenn man J u 
erſte Coordinate CE—R. cos B, + um Cb + bu 9) 
undeftimmt läßt; dann nämlig wird die, . vo: 
‚weite Eoordingte &x —, u. tangı(a — A) 


4 


+ 


⸗ 


dritte Coordinate xX— RsinB, Inu secfa, —A, ).tangb, 
weil nämlich xbE a, —A, und bx=Br=uses (a, A) 
it, welches mit tang b, multiplicirt angiebt, um wie viel der zu 
beftimmende Punkt in der Gefihtslinie mehr als der Beobach⸗ 
tungspunkt von der Ebene des Aequators entfernt liegt. Genau 
eben fo wird ein Punkt in der zweiten Gefichtslinie beftimmt. Es 
ft nämlich 2, 
erſte Coordinate =R.cosB, cos(A—A)+r=lıhr 
iweite Coordinate=R .cosB „«sin(A —— A )+vtang ( —A 
dritte Eoordinate=R . sin B,-+v.sec (a,—A ).tangb, E> 
Die Entfernung diefer beiden Punfte , von welchen der eine in der 
einen, der zweite in’ der andern Geſichtslinie liegt, wird gefuns 
den, wenn.man die Quadrate: der Differenzen jeder zwei zuſam⸗ 
men gehörenden Drdinaten in eine -Supime bringt und daraus die‘ 
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Quadratwurzel zieht. Es iſt alſo das Quadrat dieſer Ent- 
— | 5 
Reos B. —R. cosB, .0o (AL — A —B 
ee tung (2, —A)—R.cosB, .sin(A,—A,), 
— v.tang (a —A * 
SHfR. sinB: —R.sinB, u. tangb, .sec(a, — 
v, angb, scc(a, —A 9— 
Setzen 2 Be 
h—RfcosB, — cosB,.cos(A, A). 
k—R.cosB,.sin (A —A,) 


ı—R (inB,—sinB,) 5 
m—h-4-k,tang (a —A,)-+ en 
0. | on , l.tangb, 
n——h-+-k.tang (a, — A) ——55 — * 
p==seo’ (a, —A,) .seo' bb Ä — 
1see (a, A) .sec b. 
N eas(ay—a,)Htangb,.tangb, 
$ nn eure, 
fo wird jenes Duadvat. _ | | 
S—h’+k’ ++ Im} dnv-E mu” 21 9quv-kr’ 
Soll diefer Abſtand am Meinften ſeyn, fo muß das Differential 
von S’fowoht in Beriehug auf a, als in at auf v * 
ſchwinden, alfo 
Som pü 4qy ⸗ 0 
n —+-ıv + qu — 0 
run; folglich u— m—gn E 





g?-pr 
— — 
‚g’—pr 


ſeyn. Dadurch erhält man die Coordinaten der beiden Punkte, 
wo fich die Gefichtslinien am nächften fommen und diefer ficfe 
Abſtand felbft wird 

S—y/(h RE, —+- + mu +). 
Dieſer Pleinfte Abftand entfcheidet zugleich , ob die beiden der Be 
obachtung zum Grunde gelegten — eine und dieſelbe 
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Sternſchnuppe zum Gegenftande Hatten; gehen nämlich die Ger⸗ 
ſichtslinien ſo weit neben einander vorbei, daß die kleinſte Ab⸗ 
ſtandslinie jedem der Beobachter über 3 oder 4 Grad groß erſchei⸗ 
nen müßte, fo ift die Uebereinftimmung unwahrſcheinlich. -" 
Die Entfernung der Sternſchnuppen von der Oberfläche der’ 
Erde ift ſehr verfchieden ”), indem ihre Höhe zwifchen einer md‘ 
50 Meilen ſchwankt, ja bei einigen derfelben ſcheint dieſelbe die‘ 
Größe von 100: Meilen überftiegen zu Haben. : In dieſem Raume 
ind ſie nicht. gleichförmig. vertheilt,, indem nur fehr wenige eine 
hohe haben, welche kleiner als 3 Meilen iſt; die meiſten beider 
gen ſich in einer Höhe, welche zwiſchen 6 und 20 Meilen liegt, 
und wenn wir das Mittel ſämmtlicher von Brandes beobachte 


tm Sternſchnuppen nehmen, fo erhalten wir etwa 15 Meilen als 


‚mittlere Höhe, * 

Die meiften Sternſchnuppen kommen nach unten, aber 
manche gehen Horizontal und felbft aufwärts; man hat ſogar 
mehrmals Szernfchnuppen beobachtet, welche in einer hufeifen⸗ 
förmig nach unten gefrümmten Bahn erft mederwärts und dann 
wieder aufwãrts gingen, wie diefeg namenlich von Benz enberg, 
Bode, Chladni und Schreibers gefehen ift ); In andern‘ 
dällen Hat man auch eine gefhlängelte Bahn bemerkt, wovon: 
Brandes und Ehladni mehrere Veifpiele anführen. Es 


‚ Meint zwar , als ob. die horizontale Richtung nach allen Hims 


melögegendern gehen könne, aber dennoch hat fich nach den Beob⸗ 
tungen von Brandes die Zahl. der nah SW ziehenden als 
überwiegend groß gezeigt. In 56 Källen nämlich, wo die Bah⸗ 
dm genauer beftimmt werden konnten, find 26 herabwärts ges 
nigte, 9 aufwärts gehende und eine horizontale; 15 Bahnen find 
nun nicht volle 45° von der niederwärs gehenden Verticallinie ent⸗ 
ſernt, 14 zwiſchen 45° und der horizontalen Richtung, 8 zwi⸗ 
(hen der horizontalen Richtung und 135° und nur eine, die noch 
mehr aufwärts geht. . In Rückſicht des Azimuthes gehen unter 
54 Bahnen 25 ſüdlich und 11 nördlich, 21 weftlich und 13 öſt⸗ 
id. Wir fehen hieraus, daß diefe Körper zwar der Schwere 
unterworfen find, daß fie aber auch zugleich von Keäften getrieben 
— u F — 

5) Brandes Unterhaltungen I, 58. 

%) Chladni Feuer» Meteore ©. 25 u. 86. | Zu 
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w welche mächtig genug wirken können, um-ihnen eine der 
5 entgegengeſetzte Richtung zu euhelen. Eben: fo ſcheint 
die Richtung nah SWfih als die: vorwaltende zu zeigen‘, denn 
wenn man alle diejenigen zufammen nimmt, deren Richtung näher 
bei als bei NO liegt , ander deren Azimuth Eleiner als 155° 
weſtlich und 45° öftlich iſt, fo erhält man deren 25, während ih 
Dem andern Halbkreiſe nur 9 Liegen.  :Diefe Bewegung dürfte 
| wohl, eine. Folge -von-der Bewegung der Erde ſeyn, denn ein 
ruhender Körper „. welchen die Erde auf ihrer: Bahn anträfe, 
würde ſehr nahe nach jener Richtung zurückbleiben, und uns mit⸗ 
hin nach einer der Bewegung der Erde entgegengeſetzten Richtung 
fostzugehen ſcheinen. ‚Die Gefhtwindigkeit der Sternfchnuppen 
heträgt etwa 4 bis 8 Meilen in der Secunde. Da nun die Erde 
mit etwa 4 Meilen Gefhmwindigkeit in der Secunde fortrückt, fo 
follten ſich diejenigen. am. ſchnellſten bewegen, deren eigerie Bes 
megung nah Welten gerichtet ift, indeſſen reichen die bisherigen 
. Beobachtungen noch nicht aus, um hierüiber etwas zu entfcbeiden. 
Zuweilen find die Sternfchnuppen ſehr Hell und glänzend; 
ließe fich dabei der ſcheinbare Durchmeffer mit Genauigkeit an⸗ 
geben, fo wiirde man auch im Stande feyn, aus der bekannten 
Entfernung die Größe der-Sternfehnuppen zu beſtimmen. Indeſ— 
fen, ſcharfe Meflungen find wegen der Befchaffenheit und Ver— 
gänglichkeit des Phänomenes nicht möglich und auch eine: jede 
Schätzung ift vielen Fehlern unterworfen, da wir faft überall 
einem-leuchtenden Gegenftande einen zu großen feheinbaren Durchs 
meſſer beilegen. Mehrmals hat es Brandes verfucht, die Dis 
menfionen der Sternſchnuppe annähernd zu beftimmen. So hatte 
eine Sternſchnuppe einen Durchmeſſer von 120 Fuß, und der 
Schweif, welcher mehrere Secunden hindurch fichtbar blieb, 
bildete einen 5 oder 4* Meilen langt nn von dieſem Durch⸗ 
meſſer a), ine 
Ferner jeigen die Beobachungen, daß die Steenfnuppen, 
welche ſchnell nach. einander erfcheinen;, wenigſtens zuweilen ziem: 
lich in derſelben Gegend find. Daß aber zwifchen denen, melde 
an demfelben Abend erfcheinen, irgend eine Uebereinſtimmung Statt 
finde, möchte ſich wohl nicht behaupten laſſen, da die-Meflungen 





‚ 27) Brandes Unterhaltungen I 42, 
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zeigen; daß an.einem und. demjelben Abend Sternfchnuppen in ſehr 
verfchiedenen Höhen erſcheinen. Es feheint: endlich ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß in den. niedrigeren Regionen der Atmoſphäre, in 
1 oder 2 Meilen Höhe, kleinere Sternſchnuppen vorfommen, da 
alle recht glänzenden, von denen correfpondirende Beobachtuns 
gen vorfommen;, in Höhen von mehr ald 5 Meilen erſcheinen. 

Die Zahl der Sternfchnuppen, welche während einer Stunde 
erſcheinen, ſchätzt Benzenberg auf acht ; zumeilen- jedoch 
erſcheinen fie weit. häufiger. -Chladni führe mehrere Beifpiele 
davon.an ”). So z. B. im Jahre 555,- wo man fie vom Abend 
dis an den Morgen in folcher Menge ſah, daß es großes Schrecken 
erregte und man glaubte, nie etwas fo Wunderbares gefehen zu 
haben; im Jahre 765 im März, wo man glaubte, das Ende 
dee. Welt fey daz im Jahre 1096 mehrere Nächte hindurch. 


Eben fo zählte Brandes in der Nacht vom 6— 7. December 


1798 an 480 Sternfohnuppen; im Anfange der Nacht waren in 
jeder Stunde iiber 100, und diefes ging über 5 Stunden fort, an 
einer Stelle, welche lange nicht den fünften Theil des Himmels 
beteug °); vielleicht mochten damals. mehr als 2000 über vr 
Horizonte fichtbar feyn ). 

Eben fofah Humboldt *) in Cumana während der Nast 
vom 11 bis 12. Novbr 1799 eine große Zahl derfelben.  Gie 
erfchienen am öftlichen Himmel, in einem Raume, welcher fich 
50’ nördlihd und ſüdlich vom wahren Dftpunfte erſtreckte. Sie 
erhoben fich hier.iiber dem Horizonte, durchliefen mehr oder wes 
niger große Bögen und gingen dann in der Richtung des Meris 
dianes nach Süden; eben diefe große Uebereinfiimmung in der 
Richtung: wurde auch in Neu: Barcellona beobachtet. Einige ers 
reichten eine Höhe von 40’, alle aber erhoben fih Höher als 25° 
bis 50°. Alle ließen Hinter ſich Lichtfteeifen von 8 bis 10° Länge, 
deren Phosphorescenz etiwa 7 bis 8 Secunden dauerte, Einige 
von ihnen hatten einen fehr beftimmten Kern, etwa von der Größe 





28) Benzenberg geogr. Länge ©. 15. 
29) Ehladni Zeuermeteore ©. 88. | 
39) Benzenberg geogr. Länge ©, 139, 
31) Brandes Beiträge ©. 407. 
92%) Humboldt Voyage IV, 55. 
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der —— und von ähm gingen lebhaft glänzende Funken 
aus. Das Licht derſelben war weiß. Dieſes Phänomen zeigte 
ſich in der angegebenen Richtung von: 2: bis 6 Uhr Morgens in 
Cumana (10° 27 62“ N, 66 50° W. Paris), in Porto Ca⸗ 
bello (10" 6’ 52” N und:67° 6 W), fo wie.an den Gränzen Brafis 
liend in der Nähe des Aequators und in 70 weftlicher Länge, 
Im franzöfifchen Guiana (4’ 56' N -und 54-55’ W) fah man 
den nördlichen Himmel gleichfam brennen; indem die Sternſchnup⸗ 
pen fich gleich einem Feuerwerke erhoben. Eben biefe Erſchei⸗ 
nung fah. Ellicott ”) in der Bahamas Strafe in 25° Nund 81 
50’W. Die Sternfchnuppen zeigten fih hier allenthalben am 
Himmel und bewegten fich nach allen Richtungen. :. Einige ſchie⸗ 
‚nen ſenkrecht herabzufommen, und man glaubte in jedem Augen⸗ 
blicfe, daß einige auf das Schiff fallen würden: In Labrador 
fah man dieſelben in Rain (56° 55 N) und Hoffenthal (58° 
4 N), fo wie auf Grönland in Lichtenau(61° 5’ N.) und Neu⸗ 
Herrenhut (64 14 N, 52° 20’ W). Endlich fah der Prediger 
Zeißing in Stterftädt bei Weimar (50° 59 NR, 9° 1%.) 
m 12ten Novbr zwifchen 6" und 7? Morgens (mo e8 in Cumana 
R mar) einige Sternfehnuppen von fehr weißem Fichte. Bald 
Sr erfchienen in Süd und Südweſt Fichtftreifen von: 4 bis 
6 Fuß Länge, welche röthlich waren. Mährend der Morgens 
dämmerung fah man zwifchen 7 und. 8” Morgens den: füdwefts 
lihen Himmel von Zeit zu Zeit durch weißliche Blitze erleuchtet, 
welche den Horizont fehlangenförmig durdhliefen. Würde anges 
nommen, daß man allenthalben diefelbe Erſcheinung gefehen habe, 
ſo müßten die Sternſchnuppen eine Höhe von wenigftend 44 Stuns 
den (liewes) gehabt haben; doch ift au Humboldt:geneigt, 
anzunehmen, daß die einzelnen Beobachter zwar gleichzeitige, a 
verſchiedene Phänomene geſehen Haben. 


Auch am 10ten Auguſt 1815 ſollen ſich, wie Chladni 
von einem glaubwürdigen Beobachter hörte, des Abends unge⸗ 
er viele Sternſchnuppen gezeigt haben > 


85) Phil. Trans, of Ihe, American society VI, 29 bei Humboid t 
1.1. p. 43, 


34) Ehladni Ben Peter ©. 89. 
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F 1“ —— neueren Jeiten hat mar mehrmals ſehr viele Glern⸗ 
uppen beobachtet. Namentlich war dieſes zuerſt in der Nacht 
* 12ten auf“den 18ten Novbr1832 der Fall und Nögge⸗ 
*H, Gautier und Poggendorff haben darüber eine Menge 
r — zuſammengeſtellt NRo Es zeigten fi. nämlich 
hrend dieſer ganzen Nacht von 9; Abende bis zum Anbruche des 
8 Hunderte don Sternſchnuppen, untermifcht mit vielen klei⸗ 
© ud‘ größeren Feuerkugeln, welche ſich in allen Richtungen 
segten, oft auch aufs und niederwärts bogenförmig oder 
zen einander flogen, lange feurige Shmweife nach ſich zogen, 
3 denen zumeilen Sunfen und Lichtbüſchel feitwärts Hervorfchofe 
‚, dabei außerordentlich ftarf, oft mehrere Minuten lang und 
er Veränderung ihrer Geſtalt merklich mit Farbe. leuchteten. 
ſan ſah die Erſcheinung in England (Portsmouth; Sheffield und 
Wen), in Scanfreich (in den Depart. Calvados, de Orne, 
Fura und in Grenoble) , in dee Schweiz (Genf, Lauſanne und: 
















{ eiscuhe, Trier, Köln, Diteen, Düffeldörf, Schwelm, Len⸗ 
», Salzuffeln‘, Berlin); eben fo wurde ed in Brüffel, Lürtich, 
Riga, Petersburg, Odeſſa, Suczawa in der Bukowina and. 
Sudfha im Gouvernement Kursk geſehen. An dem legtern Orte 
zeigte ſich um 5° Morgens in der Rähe des Horizontes eine blaß 
weißliche Wolfe, mie ein Gürtel, mit mehr oder minder hellem’ 
purpurrothen Stellen, ähnlih dem Dämmerungslicht oder dem 
Abglanz einer entfernten Feuersbrunft; es ſchien, als ob ringsum 
am Himmel die Sonne aufgehen wollte. Die Sternfchrruppen, 
welche ſich an den höheren Theilen des Himmels zeigten, hatten: 
feine Beftändigkeit in der Richtung; man fah dergleichen: bald 
von Oft verticat gegen den fiidlichen oder nördlichen, bald vom 
füdlihen zum öftlihen oder mweftlihen fich bewegen. Beim Aufs 
löfen eines jeden Meteotes fprühte eine blaß violette Slamme herz 
dor; der untere Endpunft und mehr noch der mit Sternenlicht 
glänzende Bahnftreifen felbft, war. bisweilen. bläufich oder grüne 
lich und verſchwand dann; „mitunter fah man ihn aber auch eine 





35) Nöggerath in Schweigger’ s Jahrb. LXVI, 828. LXVIT, 
263. Gautier in Biblioth. univ. LI,189. umd a ah 
Ann, XXIX, 447. * 
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gekrümmte Form amehmen- ao prapucroth um: — — 
li blaſer werden. au 

Eine eben: folche, Zahl von Sternfchnuppen — 4 5ten 
Rovember 1855 in den Morgenftunden in vielen; Gegenden dev 
Bereinigten Staaten beobachtet und Dimfted hat die ſammt⸗ 
lichen ihm: befannt gewordenen Nachrichten ber diefes Phänomen 
zufammengeftellt "),  Ausfihrlichere Beſchreihungen des Vor⸗ 
ganges erhielt gr aus Bofton-in Maflachufets ar.21‘ N. und 

714° Wovon Greenw),. New⸗ Haven in Connecticut (41° 18'N, 

72 58°W.), Weftpoint (41! 24 NR, 75° 578), Worthings 
ton in Ohio ‚ao 4 N, 85-5 D),--Annopolis-in Maryland 
(5! NR,.76' 45° W), Emmittsburg in Marpland (59) 40’ N, 
IT. 10. W), Frederik in Maryland (59° 24.R,.77' 28° WB), 
Domling: Green in Miſſouri (39 20’ N, 91 W), Lonchburg 
in: Birginien (37° 50/’R, 79° 22'W), Salisbury in Nord⸗ 
Sarolina (55° 59' N, 80 25 W) und Auguſta in ‚Georgien 
SH N und SA! MW). - :Eben-diefes Phänomen fah der Schiffer 
Gideon Parker, welcher fich mit dem Schiffe Zuntor im Mexi⸗ 
caniſchen Meerbufen befand , im 26 N und 85° 20° W;, und ein 
: anderes Schiff in 252 und 8" W; dazu kommen noch: win Beob⸗ 
achter zu Halifag in Neu: Schottland, Mallory in Matanjad 
auf Euba, und ein Beobachter in Kingfton auf Jamaica. Es war 
demnach das Phänomen von 18° bis 43! N und von 61° bis 91 WV 
. fihtbar. Um 7 Uhr Abende am 12ten November bemerfte der 
Feldineffee Palmer zu New: Haven einen röthlichen Dunft, 
- welcher anfangs unten am. ſüdlichen Horizonte erſchien, allmählig 
. aber an. diefer Seite des Himmels bis zum Zenith heraufftieg: 
Er war ſehr dünn, verdunkelte aber doch die kleineren Sterne 
Bon 9h Abends fingen die Meteore an ſich zu. zeigen; von 2" bie 
5° Nachts, an einigen Orten um 4, erreichte das Schaufpiel das 
- Marimum feiner Ausbildung: und bfieb mit abnehmender Stärke 
bie zum | Anfange des Tages ſichtbar. Olmſted, welcher fie erſt 
von 43* an ſah, ſagt, die Erſcheinung habe Alles übertroffen, 
was er je in der Art gefehen hätte. ine ununterbrochene Reihe 
von Feuerfugeln ging vafetenähnlich von einem wenige Grade füd- 





. 86). Poggendorfi's Anu, za, 190, aus Silliman Ameri- 
can Journal Bd. AXV. | 
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lich vom Zenith liegenden Punkte aus in allen Richtungen längs 
dem Himmelsbogen gegen den Horizont‘ Sie begannen ihre Bahır 


in verfchiedenen Abftänden von jenem Pünfte, bewegten’ ſich aber‘ = 


durchweg in folchen Richtungen, Daß die von ihnen befchriebenen: 
tinien aufwärts: verlängert, einen’ und-deitfelden Punkt des Him⸗ 
meld getroffen haben würden. Um diefen Punkt war ein kreis⸗ 
runder Fleck von mehreren Graden, in welchem feine Meteore 
beobachtet wurden: Gewöhnlich ließen die Feuerkugeln beim 
Herabfahrenam-Himmeldgewölbe einen lebhaften Lichrftreif- Hinter: 
fd und bei ihrem Verſchwinden erpfodirten fie, oder löften ſich 
in Rauch auf. _ Dabei war fein Knall oder ſonſtiges Sea zu 
hören, obwohl‘ aufmerffam darnach gebucht wurde, 

Außer diefen diftincten Maſſen zeigte die Atmofphäre phobpho⸗ 
riſche Linien als Gefolge eines Zuges kleiner Punkte, die in größter 
Fülle in einer nordweſtlichen Richtung fortſchoſſen. Dieſe copirten 
nicht fo ganz die Geſtalt des Himmels, ſondern bewegten ſich mehr 
ingecadlinigen Bahnen und ſchienen dem Beobachter näher zu ſeyn, 
ald die Feuerfugeln. Das Licht ihrer Schweife war bläffer, nicht 
unähnlih den Zügen, welche man im Dünfeln durch Schreiben‘ 
mit Phosphor auf eine Wand Hervorbringen fann. Die Zahl dies 
fer Lichtziige nahm wechfelsweife zu-und ab; fie dDurchfchnitten das 
Gefichtöfeld ab und zu, wie vom Winde getiicbenee Schnee, obs 
wohl in. Wirklichkeit ihr Lauf gegen den Wind gerichtet war, 

Bon diefen beiden Varietäten zeigten fich dem Beobachter 
Meteore von verfcbiedener Größe und verſchiedenem Glanze. 
Einige waren bloße Punkte, andere aber größer und hefler als 
Jupiter und: Venus, eins foll die feheinbare Größe des Mondes 
gehabt. Haben. Das Aufbligen, obgleich weniger intenfiv ale 
eigentliche Blitze, war fo heil, daß die Bewohner in ihren Betten 
geweckt wurden. Eine Kugel, welche in nordweftliher Richtung 
fortfboß und ein wenig nordwärts von Capella zerfprang, ließ 
genau hinter dem Drte des Zerfpringens einen phosphorescirenden 
Schweif von befonderer Schönheit zurück. Diefer-Schweif war’ 
anfangs faft gerade, :bald aber begann er kürzer und breiter ‘zu’ 
werden und die &eftalt einer fi) aufrollenden Schlange anzunehs' 
men, bis er endlich als eine Fleine leuchtende Dampfwolke ers 
bien. Das Licht der Meteore war gewöhnlich weiß, hin und 
wieder auch prismatifch, mit VBorwalten des Blau. 
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‚Sin Viertel vor-6* ſchien es der Geſellſchaft, worin ſich 
Dimftedt befand, als habe der Punkt der ſcheinbaren Radiaz 
sion. ſich oftwärts vom Zenith ab bewegt; er beftimmte denfelben 
deshalb und fand ihn beiy im Löwen. Nach Verlauf von einer 


Stunde. nahm. der Punkt noch diefelbe Stelle im. Löwen ein, wies: 
wohl diefes Geftien vermöge der täglichen Drehung der Erde um 


nahe. 45° nach Weften geriicht war. 
Eins der intereffanteften Refultate ſammilicher Beobachtun⸗ 


gen iſt, daß im Allgemeinen die Bahnen der Meteore ſcheinbor 
von einem Punkte ausgingen und daß dieſer Punkt eine feſte Lage 
gegen die Sterne hatte, alſo an der Rotation der Erde nicht Theil 
nahın. Der Freißrunde Raum , welcher zunächft an dem Punfte 


lag, in welchem fi ſämmtliche Bahnen vereinigten, zeigte Feine 
Sternf&bnuppen; indeflen Palmer, welcher die Erſcheinung ſchon 
feit 2% beobachtet hatte, bemerkt, ev habe auf dem Rücken lies 


‚gend fehr; viele kurze Lichtlinien darin wahrgenommen ‚ melche ſich 


träge bewegten und hauptfächlih auf den nördlichen. Theil. jenes 


Raumes befchränft waren. Außerdem zeichnete fich jene Stelle: 
durch ihre Helligfeit vor. den anliegenden Theilen des Himmels: 
aus, und nahm allmählig an Größe zu. Da faft alle Beobach⸗ 
ter diefen Mittelvunft in die Nähe von Y Leonis verlegen, fo: 
mülffen wir nothiwendig annehmen, daß die Bahnen der Meteore‘ 
urfprünglich unter ſich parallel waren und daß ihre Divergenz nur: 
auf optifher Täufhung beruhte Aus der Zufammenftellung 


aller Thatfachen folgert Encke ”), daß der Punkt der fheinbaren 
Radiation der Meteore nahe mit demjenigen zufammenfiel, auf 
melden die Erde zur Zeit der Sichtbarkeit des Phänomenes 
zueilte. 
Das letzte großartige Phänomen diefer Art ift das Erſchei⸗ 
nen vielee Sternfhnuppen in, der Naht vom 1%ten auf den 


14ten November 1854 *). Rach Dimfted, melden es beob⸗ 
achtete, trat ed um 1 Uhr Morgens ein und dauerte bis zum Anz 


bruche des Tages. Auch diefes Mal fchienen die Sternfchnuppen 
aus einem gemeinſchaftlichen Mittelpunkte zu ſtrahlen und dieſer 
lag eben fo wie 1855 im Sternbilde des Löwen, Eben ſo viele 


37) — ffꝰs Annalen XXXIII, 213. 
38) Daf. XXXIV, 180. 
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Sternfhnuppen fah d.Baratta zu Budifhan in Mähren am 
Morgen des 14ten Novbr von 44 Uhr bis zum Tagesanbruch. 
Allerdings ift das Erſcheinen ſo ausgezeichneter Phänomene 
dieſer Art in den Tagen vom 11ten bis 14ten November etwas 
Merkwürdiges. Schon Brandes hatte die Vermuthung auf⸗ 
geſtellt s0), daß im Herbſte die Sternſchnuppen zahlreicher ſeyen, 
als im Frühlinge, und eben dieſes beſtätigen auch feine fpäteren 
Beobachtungen *). , Da ältere Meteorologen und Aftronomen 
auf dieſe Phänomene fehr wenig geachtet haben, fo ift es mie 
nit möglich geweſen, ausführlibe Nachrichten von ähnlichen 
Erſcheinungen zu finden, welche früher um diefelbe Jahreszeit 
gefehen find. Vielleicht laſſen ſich folgende Notizen hieher ziehen. 
Am 9ten November 1771 an einem trüben Tage ſah Pfarrer 
Höslin zu Böringen auf der ſchwäbiſchen Alp in SW eine Feuers 
kugel y. Eben fo bemerft Hemmer, welcher dieſe Erſcheinun⸗ 
gen nicht Häufig aufzeichnet, daß ſich am 9ten und 10ten Novbr 
1787 in Mannheim Sternſchnuppen gezeigt hätten. Im No⸗ 
vember 1786 fah man in Neu-Spanien in der Pfarrei von 
lrecho zroei Nächte, hinter einander Feuerkugeln ”). 1791 am 
12ten November um 6” 59‘ Morgens fahen Lihtenberg in 
Göttinger und Schröter in Lilienthal eine lebhafte Lichterſchei⸗ 
nung). 1815 am sten. November Abends fah man in Engs 
fand viele Sternfhnuppen “), und, am 10ten November eine 
Feuerkugel; eben fo wurden. 1818 am 15ten, 18ten und 19ten 
November Abends viele Steenfehnuppen und Feuer: Erfcheinungen 
geiehen ”°). 1822 am 12ten November fah Klöden in Pots⸗ 
dam. eine helle Seuerfugel um 92" Abends; an diefem Tage, und. 
dem folgenden. zeigten fi ſich viele ‚Siscfonupen * Ob ein 





39) — Beiträge ©. 407. 
40) Brandes Unterhaltungen I, 65, | 
41) Höslin Witterungsbeobachtimgen. & Tuͤbingen 1784, ©. 150, 
Bei Chladni wird diefelbe nicht erwähnt, 
42) EHladni Feuers Meteore ©. 131. 
43) Lich tenberg Vermiſchte Schriften VIII, 58, 
44) Chladni Feuer» Meteore ©. 156. 
45) Daf. ©. 167. FE 
46) Poggendorff’s Ann, II, 219. re 
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Meteosftein, welcher in diefem Monate in Hindoftan herabfiel“), 
mit. dieſer Erfheinung von Steenfchnuppen zufammenhängt, läßt 
fih um fo weniger beffimmen, da der Zag des Herabfallens nicht 
angegeben ift. . ur | | | 


Es ift wahrſcheinlich, daß diefe Meteore fich durchfchnittlich 
zu allen Zeiten der Nacht in gleicher Menge zeigen; erfcheinen dies 
felben ung nicht bei Tage, fo liegt der Grund unftreitig darin, daß 
die Helligkeit de8 Sonnenlichtes und an einer Wahrnehmung ders 
felden verhindert. Indeſſen hatten Schröter, Bode und ans 
dere Aftronomen während. des Tages Lichtpunfte durch dag Kerns 
rohr gehen fehen, welche Chladni*) und Benzenberg ”) 
fire Sternſchnuppen zu halten geneigt waren. Auffallender war 
indeffen die Erſcheinung, welche Hanfteen “) am 15ten Auguſt 
1825 bemerfte, indem ein hell feuchtender Punkt fich durch dag 
nach dem Polarfterne gerichtete Fernrohr bewegte, deſſen Glanz 
lebhafter ald der des Sternes war, und melden der Beobachter 
fir eine Sternſchnuppe hielt. "Gegen diefe legtere Anficht von dee 
 Befchaffenheit des glänzenden Punktes macht Die verfdiedene 
' Einwendungen und glaubte ſich berechtigt, ihn für den Abglanz 
der Federn in der Ferne fliegender Vögel zu Halten *); jedoch. 
hält Arago, welcher ähnliche Lihtpunfte öfter bei Sonnenbeob> 
achtungen gefehen Hat, diefe Vorftellung nicht für allgemein gül⸗ 
tig. Auch mir ſcheint es nicht unmwahrfcheinlih, daß der von 
Hanfteen gefehene Lichtpunft wirklich eine Sternfchnuppe ges 
weſen fey, auf feinen Hall aber können wir Auf fie die Erfläcung 
anwenden, welhe Göbel von den in der Nähe der Sonne ges 
fehenen Lichtpunkten giebt, wonach diefe von Staubtheilchen hers 
elijven, welche die nothwendig in der Köhre entftehenden Luft⸗ 
ſtrömungen von der Blendung des Oculares losreißen “). | 


47) Poggendorffs Ann, XVIII, 179, 
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Odb ſich in der Zahl und Häufigkeit der Sternſchnuppen eine 
Abhãngigkeit von der geographiſchen Lage der Orte zeige, läßt 
ſich bis jegt nicht mit hinceichender Sicherheit angeben, da das 
Phänomen noch nicht mit hinreichender Aufmerkfamfeit verfolgt 
iſt. Reiſende nach den wärmeren Regionen der Erde erwähnen 
dort die Häufigkeit der Sternfehnuppen, fo Molina in Chili ꝰ), 
Martius in Braſilien““, Niebuhr in Arabien “). Eben 
fofah Humboldt *) in der Nähe der Canariſchen Ynfeln ſehr 
viele Sternſchnuppen, und er glaubt aus feinen. Beobachtungen 
folgern zu dürfen, daß diefe -Erfcheinungen in einigen Gegenden 
der Erde häufiger find, als in andern. Nach allen biöherigen 
Erfahrungen glaubt Fdeler "), daß die Aequatorialgegenden 
reicher daran feyen, als die gemäßigte Zone. Go lange indeffen 
nicht directe Beobachtungen hierüber gemacht werden, läßt fich 
fein-Gefeg aufftellen, da es ganz in der Natur der Sache liegt, 
daß die Zahl der zufälligen Wahrnehmungen diefer Art wegen der 
höhern Temperatur jwifchen den Wendefreifen, wo die Reifenden 
nicht felten im: Freien übernachten, größer feyn wird, als in dem. 
vom Aequator entfernten Gegenden: Es ließe fih 3. B. gegen 
den von Ideler aufgeftellten Sag die Bemerfung machen, daß 
faſt feiner von den Eorrefpondenten der Mannheimer Societät fo’ 
häufig Sternſchnuppen erwähnt, ald der Milfionae Binge zu’ 
GSothaab auf Grönland , welcher bei feinen zahlreichen Beob⸗ 
achtungen des Nordlichtes auch auf diefes Phänomen arfwerk⸗ 
ſam wurde. 

Es iſt in hohem Grade wahrſcheinlich, daß die Sternſchnup⸗ 
pen mit den Feuerkugeln und Meteorſteinen identiſch ſind, und ich 
will des halb ſogleich die letzteren betrachten, bevor ich die Anſich⸗ 

‚ ten über die Natur der Sternſchnuppen mittheile. Obgleich die 

Alten von dem Herabfallen von Steinen überzeugt waren, ſo 

wurde dieſe Thatſache nach dem Wiederaufleben der Wiſſenſchaften 
bezweifelt, ja die Phyſiker ſahen ſelbſt die Nachrichten, welche 


55) Molina Raturgeſch. von Chili ©. 23. 
54) Spix und Martius Reise I, 81. 

55) Riebuhr Arabien ©. 5. 

56) Humboldt Voyage I, 159. 

57) Zdeler Feuerfugeln ©. 9. 
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glaubwürdige Zeugen der Begebenheit über das Herabfallen von 
Steinen bekannt machten, mit Verachtung am’) Es war 
Ehladni, welcher zuerft im Jahre 1794 behauptete, daß öfter 
Stein: und Eiſenmaſſen vom Himmel gefallen und mit den Feuer⸗ 
kugeln identifch ſeyen“); im Allgemeinen wurde er wegen diefer.. 
Anficht verlacht, zum Theil auch für einen Keger-gehalten, wel⸗ 
cher die Weltordnung wegläugnete und nicht bedächte, wie fehr er 
an allem Böfen in der; moralifhen Welt Schuld ſey, wie diefes 
namentlich von den Brüdern de Luc ausgefprochen wurde. Nur 
wenige deutfhe Gelehrte hielten, die Ankunft: folcher Maffen nicht: 
fiir unmöglihd, namentlih ſprachen ſich Zah, Dibers und 
Werner darüber mehr oder weniger beftimmt aus. Kurz nache 
dem die Schrift von Ehladni erfchienen war, fielen Steine bei 
Siena (1794), in Yorkſhire (1796) und bei Benares in Oſt⸗ 
indien (1798), may ward aufmerkſamer auf den Gegenſtand 
und Edward King ſtimmte den Anſichten von Chladni bei); 
kurze Zeit darauf unterfuchten Howard und Bournon chemiſch 
und mineralogifh Maffen, welche vom Himmel gefalfen ſeyn folls: 
ten, und fanden, daß fie ſowohl in der Zufammenfegung der Be⸗ 
ſtandtheile, ald auch in der Structur von allen. befannten Mines: 
ralien abwichen, aber unter- fi übereinflimmten °). Eben fo; 
fuchte pictet im Jahre 1801 die Möglichkeit der Erſcheinung 
zu beweifen “), ‚und theilte:dem National⸗ ⸗Inſtitute die Reſultate 
der genannten Naturforſcher mit; Laplace äußerte im Jahre 
1802 die Idee, daß dieſe Maſſen vielleicht Auswürfe von Monds⸗ 
vulkanen ſeyen, und Biot machte es wahrſcheinlich, daß ein 
ehemals aus Phrygien nach Rom gebrachter Stein ein Meteor⸗ 
ſtein geweſen ſey. er. man fi ® on Aben, ‚die ns 
— — keit 

58) GEhladni, welchem ih in diefer Desfelung folge, führt nehen⸗ 
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keit der Sache herumftritt, fielen am 26ften April 1805 bei 
lAigle in der Normandie mit einem Zeuers Meteor und mit großem 
Getöfe 2000 bis 3000 Steine herab. Obgleich der Maire die 
Sache officiell meldete, wurde fie doch von Vielen bezweifelt, ja 
es wurde fogar die Gemeinde bedauert, daß fie einen Maire habe, 
der ſolche Albernheiten glauben könne. Indeſſen ward Biot von 
dem Fnftitute abgeſchickt, um die Sache an Ort und Stelle zu 
unterfuchen, und er überzeugte ſich nun von der Richtigfeit des 
Berichtes. Seit diefer Zeit endlich wurde die Eriftenz der Mes 
teorſtein e nicht länger bezweifelt. Ne 
Wenn die Seuerfugeln erfcheinen, fo zeigen fie fich entweder 
ald ein leuchtender Punkt, welcher ſich fchnell vergrößert, oder 
als ein Pleines fich entziindendes MWölfchen, oder es zeigen ſich 
mehrere parallele Streifen, aus denen fi: fpäter die Feuer⸗ 
kugel Bilder, * Ei 
Die Höhe, in welcher die Feuerkugeln ſchweben, iſt oft ſehr 
bedeutend, jedoch ſind ſcharfe Beſtimmungen hier um ſo ſchwieri⸗ 
ger, da das Phänomen ſo ſchnell erſcheint und oft wieder ver⸗ 
ſcwindet, daß die ſcheinbare Höhe nur beiläufig gefehägt werden 
kann. Ehladni und Ideler haben mehrere diefer Beftims 
mungen zufammengeftellt.”). So ward die Feuerkugel, welche 
fd am 3 1ften März 1676 in Italien zeigte, 38 ital. Meilen hob 
eihägt ; eben fo fah man am 19ten Julius 1686 zw Leipzig und 
Echleitz eine Feuerfugel, deren Höhe Halley auf 30 englifche 
Neilen ſchätzte; derfelbe fhäßte die Höhe einer Seuerfugel, welche | 
fd am 51ften Julius 1708 in England jeigte, auf 40 bis 50 
englifhe Meilen. Die Feuerfugel, welche fih am 2 2ften Februar 
1719 im nördlichen Stalien, in der Schweiz und Deutfchland 
zeigte, hatte nah Balbi eine Höhe von 16000 bi8 20000 
Schritt; die, welche am 19ten März 1719 in England erfchien, 
hatte nach Halley eine Höhe von 60 bis 64 englifhen Meilen. 
Am 15ten October 1745 zog über Bologna eine Feuerkugel fort, 
deren Höhe nach Zanotti 6 ital, Meilen betrug. Die Höhe 
einer Seuerfugel, welche am 15ten Yuguft 1754 in England und 
drankreich erſchien, wurde ju 66 engliſchen Meilen geſchätzt. 
Die Feuerkugel, welche ſich am 260ſten Novbr 1758 in England 


63) CHIadni Feuermeteore ©. 21. Ideler Feuerkugeln ©, 38. 
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zeigte, änderte ihre Bahn, welche von Cambridge nach Glasgow 
ging, ſenkte ſich anfänglich und ſtieg ſpäterhin wieder aufwärts. 
Ihre Höhe betrug nach Pringle über Cambridge 90 bis 100, 
‚in deu Gegend von Glasgow 26 bis 52 englifche Meilen. In 
vielen Gegenden von Deutichland zeigte fih am 25ften Julius 
-4762 eine Feuerkugel, welche nad Sil berſchlag anfänglich 
eine Höhe von 19, beim Zerplatzen von 4 deutſchen Meilen hatte. 
Die Feuerkugel, welche am 17ten Julius 1741 in Frankreich und 
England geſehen wurde, hatte nach le Roy anfänglich eine Höhe 
von 18, beim Zerplatzen von 8 bi 9 franzöfifchen Meilen. Am 
3 Iſten October 1779 erfchien in Nord: America eine Feuerkugel, 
deren Höhe Rittienhoufe auf 60 englifhe Meilen ſchätzt. Am 
18ten Auguft 1785 wurde in Schottland, Frankreich, England, 
Rom und Hamburg eine Feuerkugel geſehen, deren Höhe die eng⸗ 
tifchen Beobachter zu 57 bis 60 englifche Meilen, die franzöſiſchen 
zu etwa 3 lieues angeben, jedoch häft Chladni die erftere diefer 
Beſtimmungen für fiherer. Die Höhe einer Feuerfugel, melde 
‚am Aten Octbr 1785 in England gefehen wurde, ſchätzt Blag— 
den auf 40 bis 50 engliſche Meilen. Die Feuerkugel, welche 
am 11ten Septbr 1784 in Italien gefehen wurde, hatte nad 
Toal do eine Höhe von 58 ital. Meilen. Die Höhe der am ten 
März 1798 in der Schweiz gefehenen Feuerkugel findet Prös 
voſt 6X bis 9X franz. Meilen. ‚Eine Feuerfugel, welche am 
‚Gten oder 15ten Novbr 1805 in England gefehen wurde, zer⸗ 
fprang in einer Höhe von 25 englifchen Meilen. Die Keuerfugel, 
welche am 14ten Dechr 1807 in Nord: Amerifa erſchien, hatte 
nah Bowditch eine Höhe von 15562 Toiſen. 1811 am 
15ten Mai wurde in Frankreich und Genf eine Feuerkugel gefehen, 
deren Höhe Brandes zu 16 bid 18 Meilen berechnet. Die 
Seuerfugel, welche am ten Junius 1822 in Angers und Por 
tiers erfchien, hatte nah Egen eine Höhe von 8 franz. Meis 
fen °’); diejenige, welche am 26ften Septbr 1829 in Diffeldorf 
und Bremen gefehen wurde, hatte nah Ol bers eine Höhe von 
42. bis 15 geograpßhifchen Meilen ”). Nah Dean hatte eine 
Zeuerkugel, welche ſich am ten März 1822 in Nord Amerika 
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zeigte, eine Höhe von 29 bis 41 engliſchen Meilen *). Nach den 
eben mitgetheilten Thatfachen wird es wahrfcheinlih, daß die 
Höhe der Feuerfugeln im Mittel etwa 10 bis 15 geographifche 
Meilen betrage, und diefes etwa ift die Höhe, in welcher, nach dem 
früher Geſagten, die meiften Sternſchnuppen ziehen. 5 
Ueber die Bahn der Feuerfugeln läßt fich big jeßt wenig mit 
Beftimmtheit fagen, da es ganz an fchärferen Beſtimmungen 
fehlt. Gewöhnlich kommen ſie in einer mehr oder weniger ſchie⸗ 
fen, bisweilen dem Horizonte faſt parallelen Richtung, gehen oft 
über ſehr beträchtliche Landſtrecken (wie z. B. die Feuerkugel vom 
18ten Auguſt 1785 über Schottland, England, Franfreich und 
Stalien fortzog) und fenfen ſich immer in einer krummen Linie, 
‚von welcher Ehladni glaubt, daf fie eine Parabel fey. Häufig 
wrplagt nun die Feuerkugel und die dichteren Beftandtheile fallen 
dann ald Stein» oder Eifenmaffen nieder, oder die Maſſe prallt 
von der Atmofphäre ab und geht in Bogenfprüingen weiter, wobei 
fie ſich vielleicht wieder von der Erde entfernen mag. Diefe Bos 
genfprünnge waren bereit den Alten unter dem Namen caprae sal- 
tantes befannt, und Chladni hat in neueren Zeiten eine große 
Menge von Beifpielen gefammelt °). Eine der auffallendften 
diefer Art wurde am 15ten $ulius 1758 von Senfanne zu 
Paris beobachtet; die Feuerkugel hatte etwa dag Viertel von der 
Größe des Mondes, bewegte fich in Sprüngen auf und nieder, | 
aber immer nach und nach weniger hoch und etwas niedriger; die 
Erfpeinung dauerte wohl eine halbe Stunde, bie fie ſich endlich 
om Horizonte verlor. Die fhlangenförmige Bahn, welche in 
mehreren von Chladni erzählten Fällen gefehen tourde, ift wahrs 
ſcheinlich nichts als eine ſolche Bewegung. | * 
Uebrigens iſt die Beſchaffenheit dieſer Bahn nach Egen's 
Bemerkung “) von Wichtigkeit für die Beantwortung der Frage, 
ob die Feuerkugeln von außen herſtammen, oder ob ſie von der 
Erde in die Höhe geſchleudert find. IR nämlich die Bewegung 
bon der Erdoberfläche felbft ausgegangen, fo muß die Brojection 
der Bahn ein größter Kreis feyn; ftammt fie dagegen von außen, 
66) Poggendorff’s Ann. II, 165. — 
67) Gilber t's Ann. LV, 91. und LVI, 886. Ueber Feuer⸗ Meteore 8.24. 
68) Daſ. LXXII, 885. J— | | 
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ſo wird ſie nur in dem Falle Bogen größter Kreiſe bilden, wenn 
die Ebenen der Bahn des Wurfes und der Erdbahn zuſammenfal⸗ 
fen: in faft allen andern Richtungen bilden fie Eurven von dop⸗ 
pelter Kriimmung. Egen fügt hinzu, es fey diefes der Punkt, 
welcher allein eine genügende Entfcheidung über die Krage nach 
dem Urfpeunge geben fann. „Hätte man ſchon früher diefe Seite 
beachtet, fo möchte es jegt minder an den dazu erforderlichen 
Thatfachen fehlen, indem dann die Beobachter gewußt hätten, 
worauf es bier vorzüglich anfomme; denn ed Hat oft in ihrem 
Bereiche gelegen, und wenigſtens genügendere Angaben, als fie 
gethan Haben, zu liefern. Was dabei die Vergangenheit Hat 
fehlen laſſen, wird hoffentlih die Zukunft nachholen. Möchte 
Dazu meine jeßige Arbeit die Veranlaſſung werden.” 

Die Sefhwindigfeit der Feuerfugeln muß oft fehr bebeus 
tend feyn, da man öfter gefehen hat, daß fie in wenigen Secums 
den über den ganzen Himmel fortgegogen find; im Allgemeinen 
jedoch fehlt e8 noch fehr an hinreichend ſcharfen Beftimmungen. 
Chladni führt mehrere Thatfachen an, welche eine fehr ungleiche 

Geſchwindigkeit ergeben. So hatte die Feuerfugel vom 31ften 
März 1676 eine Geſchwindigkeit von etwa 160 italienifchen Meis 
Ien in dee Minute; die vom 19ten März 1719 etwa 540 englis 
ſche Meilen in der Minute; 1758 am 26ften Novbr menigftens 
25 engliſche Meilen in der Secunde; 1762 den 29ften Julius 
10000 Zoifen; 1771 den 17ten Julius 6 bis 8 franzöfifche Mei: 
len in der Secunde; 1785 am Aten October 12 engliſche Meilen 
in der Secunde; 1719 den 8ten März zwifchen 1,625 und 
0,6575 franz. Meilen; 1803 am 6ten oder 15ten Novbr 7 big 
8 englifhe Meilen; 1807 am 14ten Decbr wenigftend 14862 
englifhe Fuß in der Secunde. Diefe Größen weichen fehr von 
einander ab, im Mittel ergeben fie eine Geſchwindigkeit von etwa 
4 bis 5 geographifchen Meilen, wie wir dieſes auch für die Stern⸗ 
ſchnuppen angegeben haben. 

Bei der Annäherung an die Oberfläche der Erde wird die 
anfängliche Geſchwindigkeit dieſer Körper ſehr vermindert; da fie 
gewöhnlich lockere, weit ausgedehnte Maſſen ſind, und häufig 
Bahnen verfolgen, welche bedeutend von der verticalen Richtung 
abweichen, ſo iſt der Widerſtand der Luft ſo bedeutend, daß 
die Feuerkugeln, die faſt horizontal ziehen, von der Atmofphäre 
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zurückprallen. Fällt der Stein in einer faſt verticalen Richtung 
erab, ſo erlangt er eine Endgeſchwindigkeit, welche von ſeiner 
Dichtigkeit und Geſtalt abhängt. Schon Soldner hatte 
vermittelſt der Integrallogarithmen die Geſchwindigkeit eines in 
der Atmoſphäre fallenden Körpers dieſer Art betrachtet, genauer 
aber wurde die Unterſuchung von Beſſel geführt ”). Fällt 
nämlich der Körper vertical herab, fo wiirde feine Endgeſchwin⸗ 
digkeit ohne den Widerſtand der Luft etwa 5752,5 Toiſen ſeyn; 
hat er aber die Dichtigfeit des Waſſers, fo ft diefelbe in der Ats 
inofphäre etwa nur 95,4 Toifen, alfo derſelben. Diefe 
Größe wird noch bedeutender vermindert, —— der Körper eine 
geringere Dichtigkeit hat oder die Shigten ber Atmofphäre nicht 
fenfrecht durchſchneidet. | 
Es Hält fehr ſchwer die Größe der Feuerkugeln anzugeben, 
da bei der Erſcheinung diefer hellglänzenden Maffen auf dem duns 
keln Himmelsgrunde leicht Täufhungen in der Abfchägung des 
ſcheinbaren Durchmeſſers Statt finden können. Indeſſen fcheinen 
die wahren Dimenſionen nach Chladni's Unterſuchungen ſtets 
weit größer zu ſeyn, als die Menge der herabgefallenen Steine, 
und es wird darnach wahrfcheinlih, daß fie als fehr lockere, zu 
einem großen Volumen ausgedehnte Körper ankommen, und dag 
tie gewöhnlich nur die Beftandtheile erhalten, welche hinreichend 
verdichtet find, um’ niederfallen zu können. Ihre Dimenfionen 
‘vergrößern fid bedeutend, wenn fie fi ung nähern. "Dabei 
haben fie in Folge der Arträctionsgefehe eine ſphäriſche Geftalt, und 
wenn legtere zumeilen elliptifch oder dergeſtalt birnförmig wird, 
daß die breite Seite vorauseilt, fo ift dieſes wohl nur eine Folge 
vom Widerftande der Luft, auf eine ähnliche Art ald wir es an 
‚Hagelförnern oder fallenden Regentropfen bemerken. Sehr fhön 
zeigte diefes die Feuerkugel, welche am 17ten Julius 1771 in 
Sranfreich gefehen wurde und von welcher Fe Roy eine Abbil⸗ 
dung gegeben hat ”). Dieſe ſchöne Feuerkugel zeichnete ſich 
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auch dadurch aus, daß man in ihr ein lebhaftes Aufwallen der 
Materie wahrnahm, wie dieſes auch bei einer andern großen 
Feuerkugel der Fall war, die ſich am 18ten Auguſt 1785 von 
Schottland bis Rom zeigte. 

Das Licht der Keuerfugeln ift in der Regel weit heller als 
das des Mondes, manche waren feldft bei Tage fo glänzend, daß 
fie einen deutlihen Schatten warfen. Meiftens war das Licht 
toeißglängend, oder es fpielte etwas ind Rothe; in andern Fällen 
war es bläulich, zuweilen fah man fie auch regenbogenartig gefärbt, 
und zwar die Kugel anders als den zurückgelaſſenen Schweif. Iſt 
legteres der Fall, fo ändert fih wohl die Karbe in furzer Zeit 
mehr oder minder fihnell, fo 3. B. war die Seuerfugel vom 18ten 
Auguft 1785 bald mehr weiß, roth oder blau. Geltener hat 
man fie grün gefehen. Chladni führt nur wenige Beifpiele 
davon an, nämlich eine Seuerfugel, welche am Tten Robbr 1799 
in Megico gefehen wurde, „und eine zweite vom 25ften Dctober 
1801. Spüterhin fah Klöden "")am 15ten Novbr 1822 eine 
Feuerfugel mit glänzendem geldgrünen Lichte, und eine eben ſolche 
erfchien am 11ten Februar (1828?) in der Nähe von Long Yes 
land in Nord: Amerika. Die Farbe der Kugel, des Schweifes 

und der abfpringenden Sunfen war ausgezeichnet grasgriin ꝰ). 

Während die Feuerfugeln fortziehen, pflegen. Slammen, 
Zunfen und Rauch nach allen Seiten auszubrechen ; bei der fehnels 
len Bewegung der, Hauptmaſſe bleiben diefe fortgefchleuderten Körs 
per gewöhnlich etwas zurück. In einigen Fällen ift ed fogar ge⸗ 
ſchehen, daß Feuerkugeln im tiefſten Punkte ihrer Senkung ges 
wiſſer Maßen zu erlöſchen ſchienen und beim Aufwärtsſteigen, nach 
Abſetzung von vielem Rauch und Dampf, mit erneuertem Glanze 
brannten. Eins der auffallendſten Beiſpiele dieſer Art liefert die 
ſchöne Feuerkugel, welche ſich am 2öften Novbr 1758 in Engs 
land zeigte, und von —— Pringle eine ausführliche Be 
ae gegeben hat ’*) 
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Indem die Feuerkugeln durch die Atmoſphäre fortziehen, 
blähen fie ſich gewöhnlich auf, fo daß fie endlich mit einem heftis 
gen Getöfe zerplagen, was Chladni für eine Wirfung der dur) 
die Hige im Innern entwicelten Flüfjigkeiten anfieht, denen bie: 
äußere zähe Hülle nicht länger zu widerftehen vermag. Da mo: 
fein Zerplagen bemerkt worden ift, liegt der Grund darin, daß 
dee Beobachtungsort zu weit entfernt war, oder daß die Feuers! 
fugeln fich von der Erde:entfernt und ihren Weg im Weltraumei 
fortgefegt Haben. Bisweilen zerplagt eine Feuerfugel ganz, bis⸗ 
weilen nur theiltweife, und die einzelnen Stücke bilden ſich bei 
einem weitern Fortgange bisweilen zu kleinen Feuerkugeln aus, 
welche fpäter ebenfalls zerplatzen. Bei manchen Feuerkugeln fine 
tert die zähe Maſſe nach gewaltſamer Entweichung der im Innern 
entwickelten elaſtiſchen Klüffigfeiten. wieder zuſammen, bläht ſich 
von neuem auf, und erplodirt wieder, welches bisweilen wohl 
mehrere Male wiederholt wird. Bei Feuerkugeln, welche Bos 
genfpriinge machen, erfolgt die Erplofion gewöhnlich im: tiefften 
pPunkte der Senfung. Ber einer folhen Erplofion wird ‘gemöhns 
lich viel Rauch oder Dampf abgeſetzt, morauf man bieweilen, 
wenn die Stücke nicht niedergefallen find‘, bemerft hat, daß die 
Feuerfuget mit neuem und verftärftem Glanze weiter gezogen ift, 
Die Erſchütterung der Luft war bei dem Zerplagen oft ſo heftig, 
daß Häufer "gezittert Haben , Thüren und Kenfter aufgefprungeis 
find, und Die. Begebenheit von Manchen für ein Erdbeben ger 
halten wurde. Bei einigen Beobachtungen hat man das Zers 
Ipringen vielmehr als ein Verfchwinden oder Verlöſchen anges 
fehen, nah Ehladni deswegen, teil die vorher durch die 
im Innern entwickelten elaftifchen Flüſſigkeiten zu einem be⸗ 

twähtlichen Umfang blaſenförmig ausgedehnte Maſſe, nach dem... 
Zerfptingen in einzelne kleinere, aber dichtere Stücke zuſammen 
gelunfen .ift, Die; wegen ihres geringeren Umfanges weniger: im: 
die Augen fallen Fonnten, zumal, da der beim Zerplagen außs- 
brechende Rauch und Dampf alles verhüllte. Letzterer hatte. 
gewöhnliche nach längere Zeit hindurch das Anfehen eines leuch⸗ 
tenden Nebels oder bei Tage das einer Rauchwolfe; auch ſah 
man öfter noch geraume Zeit nachher nachgelaffene Theile des- 
Schweifes als einen mehr-eder minder hellen „ bisweilen ſchlan⸗ 

genförmig oder zickzackförmig gekrüimmten Streifen. Zumeilen _ 
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will man nach dem Zetfpringen weit umher einen Schwefelgeruch 
bemerft haben. | 
Das Geräuſch, welches man beim Zerplagen hört, wird 
von mehreren Beobachtern mit einem Kanonenſchuſſe verglichen, 
auf welchen noch ein anhaltendes Krachen und Poltern folgte; 
andere vergleichen ed mit dem fchnellen Rollen eines ſchwer bes 
Iadenen Wagens über Steine; andere mit dem Donner ‘oder mit 
dem Durcprütteln vielee Gewehre oder mit großem und Fleinem 
Gewehrfeuer u. f. mw. Bon der Heftigkeit diefes oft eine Viertels 
ftunde anhaltenden Getöfes überzeugt man ſich nicht blos dadurch, 
daß ſich der Schall von den fehr dünnen Schichten der Atmofphäre 
bis zur Erdoberfläche ausbreitet, -fondern auch dadurch, daß man 
ihn ſehr weit Hört, wie denn z. B. Eavallo und Pigot am 
ı81en Auguft 1785 den Knall gegen 10 Minuten nach der Ep 
plofion hörten; eben fo vernahm man am 2öften April 1805 das 
Getöfe in einem Kreife, deffen Halbmeffer über 50 franzöfifche 
Meilen betrug. | 
Nachdem die Feuerkugel zerplagt ift, fallen die Stücke häus 
fig herab, und man hat fie dann mehrmals gefunden. Iſt letzte⸗ 
res der Fall gewefen, fo find die Stücke meiftens nach allen Sei 
ten umbergefchleudert worden; war aber die Zahl der herabges 
fehleuderten Steine fehr groß, fo lagen fie meiftens auf einem 
elliptifhen Raume, deſſen große Are mit der Richtung zuſam⸗ 
menfiel, welche die Feuerkugel verfolgte. Diefes zeigte ſich fehr 
Deutlich bei den Meteorfteinfällen bei l'Aigle (26. April 1805) 
und bei Stannern .(22. Mai 1808), wovon ung Biot und 
Schreibers Charten geliefert haben ). Seltener ift ed: ges 
ſchehen, daß die Maffe ganz herabfam, wahrſcheinlich weil fie zu 
zähe war, um ſich ganz zu zertheilen und ſich deshalb vor dem 
Herabfallen wieder zufammenfnetete, wie z. B. bei dem Steine, 
welcher am 14ten Dechr 1492 bei Enfisheim herabfiet, . wo ſich 
aus der Befchaffenheit des Steines fließen läßt, daß Theile der 
Dberfläche während der weitern Bewegung in die Maffe hineinges 
knetet ſind, welche im Bruche glänzende und dunkelgraue Abfons 
Derungsflächen.bilden. BE 
'75) Biot in Mém. de ‘Institut nat, Tom, VIL und Schreibers 
in @teinmaffen TE X. |... ee 
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- Gewöhnlich ſind die Meteorſteine dei ihrer Ankunft ſehr heiß, 
zuweilen glühend und befinden ſich dann: in einem weichen Zus 
ſtande. Letzteres zeigt ſich beſonders darin, daß die Körper, auf 
welche ſie gefallen ſind, zuweilen Eindrücke in die Rinde gemacht 
haben. Meiſtens verbreiten die niedergefallenen Maſſen anfängs 
lich einen ſtarken Schwefelgeruch, der ſich nach und nach verliert. 
Die Meteorſteine, welche ſtets eine große Menge von Eiſen 
als Beſtandtheil enthalten, zeigen bei genauerer Unterſuchung in 
der Totalform einige Aehnlichkeit und Uebereinſtimmung. Nach 
den Unterſuchungen von Schreibers, welcher zuerſt darauf ach⸗ 
tete ), findet: man eine geroifle Grundform, die ſich allem Ans 
fehen nach vorzüglich auf ein ungleichſeitiges, dreis und vierfeitis 
ges Prisma und auf eine mehr oder weniger vollfommene verſcho⸗ 
bene Pyramide beſchtänkt, und welche ſich ſogar an ſehr unregel⸗ 
mäßigen Stücken erkennen läßt. Chladni bemerkt, er habe 
dieſes faſt an allen Stücken geſehen, die er in den verſchiedenen 
Sammlungen fand. An den abgerundeten Ecken dieſer Steine 
treffen gewöhnlich drei, feltener vier Seiten zufammen. ° An 
manchen Meteorfteinen, beſonders an denen, die viele förnige, 
fugelige oder eckige Körper eingefchloffen enthalten, zeigen fich 
viele größere und Fleinere Vertiefungen und Hervorragungen auf 
der Oberfläche. 

Von aufen find die Meteorfteine mit einer ſchwarzen oder 
ſchwärzlichen Rinde umgeben, melde aus denfelben Subftanzen 
ald das Innere, nur in einem der —— ähnlichen Zu⸗ 
ſtande beſteht. Dieſe Rinde, deren Dicke ſelten 4 Linie überſteigt, 
zeigt in verſchiedenen Steinen, zuweilen bei demſelben Steine an 
verſchiedenen Stellen, einige Ungleichheiten. An den meiſten 
Steinen iſt fie ſchwarz und wenig glänzend; an andern iſt fi e mehr 
ſchwarzbraun und ohne Glanz; oder ſchwarzbraun und glänzend, 
gleichſam als ob der Stein lacfirt wäre; an einigen iſt fie ſchwär⸗ 
jer und mehr matt metalliſch glänzend, faft wie von geſchmolze⸗ 
nem und wenig orydirten Eifen, too fie gewöhnlich mehr auf den 
Magneten wirkt; an einigen iſt ſie mehr pechartig glänzend; an 
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einigen. fehr rauf; an einigen mehr zufammenhängend und an 
andern mehr riffig u. ſ. w. An manden Steinen und an mans 
Ken Stellen ift die Rinde fo hart, daß fie mit dem Stahle Feuer 
ſchlaägt, an andern ift fie ed weniger, In manchen Steinen finden 
fih auch im Innern Lager, Adern und tropfenähnliche Flecken 
von einer der Rinde Ähnlichen Subſtanz; wahrſcheinlich hatte fich 
die Rinde bereits gebildet, und als ſich die Geftalt der erweichten 
Maffe änderte, fo drang fie in das Innere. Auf der Rinde vies 
ler Steine jeigen fi Hin und wieder geaderte oder blättrige Figus 
ren”). An manchen Seitenfanten bildet die Rinde eine etwas 
darüber hinweggehende Wulft; auf andern Steinen zeigen ſich 
neben‘ Pleinen vindenlofen Stellen Peine, faſt wie N 
ee Tropfen. 


Dieſe Rinde hat durchaus keine Aehnlichkeit mit irgend 
einem vulkaniſchen Producte oder ſonſt mit bekannten Producten 
einer natürlichen oder künſtlichen Schmelzung. ‚Sie läßt ſich durch 
eine gewöhnliche Schmelzung der Meteorfteins Subftanz nicht hers 
vorbringen, indem die Verſuche i im Porzellanofen, fo wie im Focus 
des Brennfpiegels zeigen, ‚. daß die dadurch hervorgebrachte Rinde 
: verſchieden ſey und die ganze Maſſe rothbraun oder ſchwarzbraun 
wurde, während bei den Meteorſteinen die graue Farbe ſich uns 
mittelbar unter der Rinde eben fo zeigt, als im Innern. Nach 
den Berfuchen von Scherer und Schreibers läßt fich jedoch 
ein ſchlackenartiger Üeberzug, welcher mit der Rinde einige Achns 
lichkeit bat, dann hervorbringen, wenn die Maffe fo gefhmolzen 
twird, daß die atmofphärifche Fuft feinen Zutritt hat. Daraus 
fließt Scherer, daß die Incruſtirung der Meteorfteine nicht 
durch allmähliges Exchigen oder Durchglühen der Maffe, fondern 
in einem Augenblicke geſchehen ſey, teil nur fo der Zutritt der 
Luft. zu der Maffe der Steine gehemmt und bemwirft werden Fönne, 
daß Feine ftärfere Drydation des Eiſens Statt finde, und glaubt, 
daß die Eleftricität die Urſache der Rindenbildung fey. Shladni 
glaubt, die Rinde ſey überhaupt nicht durch Schmelzung oder 
Verſchlackung der Oberfläche entſtanden, ſondern vielmehr von 
Außen im flüfjigen Zuftande darauf gefommen. Bei der fhnellen 
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Fortbewegung der Maffe wird letztere durch die Compreſſion ber 
Luft zwar ftarf erhigt, aber wahrſcheinlich mwird fie nicht gleichs 
förmig erwärmt und erreicht. Nach feiner Meinung it Schwe⸗ 
fel derjenige Beſtandtheil, welcher am meiften brennt und ſchmilzt 
und welcher dann 'mit Eiſenoxyd und erdigen Theilen, vielleicht 
au mit etwas Kohlenftoff gemengt, die fteinartigen Theile durch 
eine Art von Uebergießung mit Rinde: Subftanz’überzieht. Es 
ſcheint dieſes vorzüglih dann zu geſchehen, wenn eine Erplofion 
erfolgt oder wenn die Kugel wieder in die Höhe ſpringt. Dagegen 
glaubt Berzelius die ſchwarze Rinde fey eine Folge von der 
Schmelzbarfeit ihrer Silicate, welche auch dazu beitragen, den 
darin enthaltenen und a fi — Don | m ee zu 
beingen "by. 

Die Meteorfteine find aus fehr —— Zheilen 
gemengt; fie weichen von allen vulkaniſchen und andern äuf der 
Erde gefundenen Eteinarten ab, haben aber unter fi Hofe 
Aehnlichkeit. Gemöhnlid find die verſchiedenartigen Theile durch 
ein hell⸗ oder dunkelgraues erdiges Cement mit einander verbun⸗ 
den. Im Allgemeinen laſſen fie ſich nah G. Roſe ihter 
Structur zufolge in zwei Abtheilungen bringen. Einige beſtehen 
aus einer dichten, meiſtens grauen Hauptmaſſe, bei welcher man 
außer dem fein eingeſprengten, gediegenen Eiſen mit bloßen 
Augen feine weiteren Gemengtheile erkennen kann, die andern find 
deutlih aus verichiedenen Gemengtheilen zuſammengeſetzt, die 
unter einander ſcharf getrennt und förnig auf eine ähnliche Art 
mit einander verbunden find, ald die Beftandtheile des Gras 
nites. So ift der Meteorftein von Fuvenas ein körniges, ziems 
lich, bröckliches Gemenge, das hauptſãchlich aus 2 Gemengtheilen, 
einem braunen und einem weißen in ungefähr gleicher Menge bes 
ſteht. An einzelnen Stellen finden fih braune Blättchen oder ein 
metallifhes Foſſil in kleinen Kryſtallen; in Fleinen Höhlungen zeig⸗ 
ten fi Kepftalle der braunen Subſtanz. Bei näherer‘ "unters 
fuhung zeigte fi, daß der braune Gemengtheil Augit war, ganz 
fo geftaltet, als wir ihn gewöhnlich in Laven oder Bafalten fin⸗ 
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den; ber weiße Beftandtpeil, mar wahr ſcheinlich Labrador; ‚das 
metallifhe Foſſil hatte .eine Farbe, welche in der Mitte zroifchen 
ſtahlgrau und kupferroth ſteht und mar wahrſcheinlich Magnetkies. 
Die gelben Blärtchen laſſen ſich nicht beſtimmen. Außerdem findet 
fih beſonders in den Maffen,von gediegenem Eifen Chryſolith. 
Die Dichtigkeit der „Steine ift ſehr verſchieden. Mande 
find fo locker, daß ſich Luft ducchblafen läßt, ‚und. faugen mit 
großer Begierde Waſſer ein; andere find; dichter. . Das fpecififche 
Gewicht iſt gewohnlich nicht unter 3,56 und ‚nicht. viel über. 5,7 
gefunden ‚worden ; Ausnahmen davon machen nur die ſehr lockern 
Steine ‚von: Alais, mo die Dichtigkeit 1,94 iſt, und. die von 
Stannerny wo fie zwifhen 2,95 und 5,16 ſchwankt. 
Die meiften Meteorfteine laffen ſich mit größerer. oder. gerins 
gerer Leichtigkeit in zwei. Hauptbeftandtheile mechanifch, zerlegen: 
Merden fie nämlih zu Pulver zerrieben, fo folgt der eine Theil 
diefes Pulvers dem Magneten. Berzelius.’”) fonnte von dem 
Meteorfteine, welcher am 26ſten Novbr 1855 in der Nähe von 
Blansko in Mähren Herabfiel 17,15 Prozent. Nicfeleifen abſchei⸗ 
den. ‚Um die Analyfe des übrig bleibenden Steinpulvers vorzu⸗ 
nehmen, wurde letzteres in einem Platingefäß mit concentrirter 
Salzſaure zerſetzt, wodurch eine partielle Gelatinirung entſtand. 
Die Maſſe wurde nun eingetrocknet, mit Salzſäure befeuchtet und 
nach einer Weile mit Waſſer ausgezogen. Das Ungelöſte wurde 
ausgewaſchen, noch feucht zwei Mal mit kohlenſaurem Natron 
gekocht, die Löfung jedesmal mit vielem kochenden Waſſer vers 
dünnt und dann noch ſiedend Heiß filtriert. Dadurch wurde dad 
Steinpulver in zwei Beftandtheile getrennt, von denen der eine in 
Säuren löslich , der, andere dagegen unlöslih war. Der eben 
erwähnte Meteorftein gab von dem dur Säuren zerfegbaren Wis 
nerale 51,6, von dem in Säuren unlöslichen 48,5 Theile. In 
einem, andern Verſuche wurden 48,9 vom erſtern, und 51,1 dom 
jegtern ‚erhalten ©). Ein. Meteorftein, welcher in Macedonien 
gefallen, war, «enthielt, 52,5 lösliches Mineral ); ein anderer 
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bei Chantonnay gefallener (5ten Auguſt 1812) enthielt 51,12 
Procent des in Säuren löslichen, Und 48,88 des in Säuren uns 
löslihen Minerals *). Dieſe Uebereinſtimmung in dem Verhält⸗ 
niſſe der löslichen und unlöslichen Theile zeigt ſich indeſſen nicht 
bei allen Meteorſteinen; ſo betrug bei demjenigen, welcher am 
15ten.December 1815 in der Nähe des Dorfes Lontalax in Finn: 
land — ‚ die Menge der Ben —— nur 2 
Procent °°). , | 


Berzeliuß unterfuchte einzeln die Zufammenfegung — 
felihen und unlöslichen Steinpulvers, ſo wie. deejenigen Metal: 
les, welches dem Magneten folgte. Er fand in dem Meteor: 
fteine von Blansko | 

a) im löslichen Minerale 
- Sauerftoffgehalt 
Kiefeleede . © 2 2 0 00. 355084 17,192 
Falferde “ + ” j P} ⸗ + —5 145 —* 


Eifenogydul 2.2. 2 26, 9551..." 
Manganoeydul © 2 2 x. 0,465 
Nickeloxyd, sinn s und Pupfrhai 0,4656) 20,52 
Thonerde . . . +... 0,529, .— 


Tatron 2» 2 2 2 2 20% 0,857 

Rali . “ L} u * ® E * 0,429 

Verluſt ⸗ u . P . . . 1,275 
400,000 


Da bei der Zerfegung des Mineraled durh Säuren Sawefel⸗ 
waſſerſtoffgas entwickelt wurde, ſo iſt hier wahrſcheinlich ein Theil 
Eiſen als oxydirt aufgeführt, welche geſchwefelt war und daraus 
ergiebt ſich dann wahrſcheinlich der Verluſt; wird dieſes berück— 
ſichtigt, ſo kann man annehmen, daß die Kiefllerde und die Bas 
fen gleihviel Sauerftoff enthalten. 
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b) Das unlöslihe Mineral, theild mit fohlenfaurem Barpt, 
theils mit Fohlenfaurem en analyfirt, gab folgende 


Beſtandtheile 
— agrr Sanerftoffgehalt 
Kieflerde . „. 57,145. 57,012 29,626 
Talferde. .„ » 21,845 24,956 9,660 1 2 
Kalt3106 1,457 0,412 
‚Eifeneeydul . 8,592 8,562 1,904 
"Manganorydul 0,724 ° 0,557 0,124} 14,558 
Nickeloxyd (zinns u. 
kupferhaltig) 0,021 
Thonerde . 5,590 4,792 2,258 
Natron . 0,951 J 
Sali . » . 0,010 
Ehromeifen Ginns 
haltig) » » 1,555 1,506 
Verluſt 0,505 1,579 
100, 000 100,000 
c) Der metal Theil enthielt 
Eifen . . re re 95,816 
Kid . . ee OR. 
Sobalt . 2. 2. .' 0547 
Zinn und Kupfer . . . 0,460 
Sandfdl.. - +. 2 2 1. 0,524 
Spur von Phosphor FE 
| 100,000 


In mineralogifch® Hinſicht läßt ſich demnach der Meteorſtein von 
Blansko als zuſammengeſetzt anſehen aus: 


Nickeleiſen, welches Kobalt, Zinn, Kupfer, Schwer 


fel und Phosphor enthält . . . 


Silicat von Talferde und Eifenorydul, worin Bafen 
und Kiefelerde gleichviel Sauerftoff ne. nebft 


etwas Schwefeleifen - . +. 


+ 
J 


+ 


17,15 


42,67 
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Siticat von Talferde und Eifenorydul, gemengt mit 
Silicaten von Alkali, Kalk und Thonerde, worin . -- 
die Kiefelerde doppelt fo viel —n als die Bas | 
fen mhält . 2 2 2 0. 00.0 5945 

Chromeifen, verunveinigt mit Zinnftein 0... 07 


In dem Steinpulver des Meteorfteines bon Chantonriap 
fand Berzeliug folgende —— 
loͤslich unmloͤslich 


Kieſelerdee.. — 52,607 56,252 
Rallrde 2 in nen. 34557 20,396 
Ra. u a ae ei ee eo 
@ifenorydul: 2 2 2 0 2 0. 28,801 9,725 
Manganorudul a ra = 0 0,690 
Nickeloxyd (zinnz und kupferhaitig) - 0,456 0,158 
Thonerd.. en en. 6,025 
Ratten 2 u ie 1,000 . 
PIE u 1 GN 
Ehromeifen » 2 00 ee 1,100 
Verluſtt..1245971 1,070 
100,000 100,000 :' 


Der Sauerftoffgehalt der Riefelerde beträgt in dem löslichen Mis 
nerale. 16,96 , der der Talferde, des Eiſen- und Manganorye 
duled 20,04; in dem unlöslichen Minerale ift der Sauerftoff: 
gehalt der Kiefelerde 29,75, der der Talk: und Kalkerde, des 
Eiſen- und Manganorydules, des Nicfelorydules, der Thonerde, 
des Natron und Kali ift 14,54. Die Zufammenfegung ſtimmt 
alſo ſehr mit der des Meteorſteines von Blansko überein. = 


| In dem löslichen Beftandtheile des Meteorfteines von Lonta⸗ 
lag waren nah Berzelius enthalten | * 
Sauerſtoffgehalt 
Kieſelerde. 3711 19,44 
Zalleide » 0 0 0 0 ee 32,922 12,74 
Eifenorydl . on 0. 28,610 6,51 
Manganogydul » 2 2 2.0795 ' 0,17 
%honerde. - » . 0,264 0,12 
Kupferorpd, Binneep, galt u. „Natron Spur 


100,000 


| 19,54 
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Auch Hier finden wir in den Bisher betrachteten Fällen den Sauer⸗ 
ftoffgehalt.der Kiefelerde nahe eben fo groß ald den der übrigen Bafen, 
Ob alle Meteorfteine eine ähnliche chemiſche Zufammenfegung 
haben, und ob in allen die Gemeintheile auf diefelbe Art verbuns 
den find, läßt fich nicht beftimmen, da die Ehemifer bei ihren 
Analyſen nicht auf fegtere Kücficht genommen haben. Der Mes 
teorftein aus Macedonien zeigte nach der Analyfe von Berzes 
fius “) eine Abmweihung. Hier war nämlich der lößliche Theif 
des Steines zufammengefeßt aus  . 
Siefllerde . - . 28,7, alfo Sauerſtoffgehalt 14, 92 
Eifenorydul . 26 2. 02.0... 650 





Zalferde 0. 0. R 40,0 2.2.0 0... + :ı45,62 
Matıoen » » +» .09. En ae 
Kali 4 . ® — . 0,8, 

100,0 


Hier ift der Sauerftofl i im Eiſenoxydul etwa die Hälfte des in den 
beiden andern Bafen enthaltenen und es verhält ſich die Sauers 
ftoffmenge der beiden Bafen zu der im der Kiefelerde wie 5 : 2. 
Einige Meteorfteine weichen etwas von den eben betrachte, 
ten Berhältniffen ab, mie namentlich derjenige, welcher am 15ten 
-März 1806 in der Nähe von Alais fiel und ebenfalls von Bers 
zelius analyſirt iſt ). Schon bei einer oberflächlichen Unter: 
ſuchung zeigt er eine Abweichung von den meiften übrigen Meteors 
fteinen. In Wafler gelegt zerfällt er nach einigen Augenblicken 
zu einem graugrünen Brei mit einem ftarfen Thongeruh und 
einem nicht unangenehmen Nebengeruch nach frifhem Heu. Das 
Waſſer zog dabei ein Salz und einen organifchen Stoff aus dem 
Steine. Außer dem Eifen, welches durch den Magneten ausge⸗ 
zogen wurde, enthielt die bei 100’ C getrocknete und von lösligen 
“ Subftanzen befreite Maſſe 


Schwarzen geglühten Rüdftand® . . . . 88,146 
Graubraunes Sublimat  » 2 2. . 0,944 
Kohlenfäueg8 > 2 0 er nenn 4,528 
5 BO ee ee ee 5. 0008 


. 100,000 
F | In 
84) Poggendorff’s Ann. XIII, 615. 
85) Daf. XXAXIII, 118, 
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In dem ſchwarzen geglühten Rückſtande, welcher 1,582 
Gramm wog, befanden fich 
Kieſelerde. - . 0,4515, Sauerftoffgehalt: 21,5. 
Salfede + . . +. 0,5070 11,88 


Sat 2 2.2 2. 0,0052 0,09 
Eifenogydul. . » . 0,4011 9,13 an 
Nickelordd. > . 0,0190 0,40 28 ‚9 
Manganorydul -. » . 0,0056 0,071 - 
Thonede . - 2. 0,0525 _ 1,52 

Chromeifen , zerlegt 0,0087 \ 


Zinnogyd, arena 0,0110 ** ° 

Unl õslicher Fohlenartiger —V 
Rückſtand. 061200 | 
en .«» 0,0640 Zr a 





1,5820 


Auch Hier ftellt ſich zwiſchen dem Sauerftoff der ——— und dem 
der Baſen daſſelbe Verhältniß ein, wie bei den laser von. 
Blansfo, Ehantonnay und Lontalax. 

Die meiften Chemifer haben, wie bereits ertnäßnt. — 
die Meteorſteine ganz unterſucht, ohne die einzelnen Theile von 
einander zu ſondern; dadurch erhält man zwar die einfachen ‚Be: 
Randtheile derfelben, aber eben fo, ale wir bei einer. zufamıhens 
gefegten Gebirgsart, wie beim Granite, ‚nicht, blog toiffen wollen, 
dog er aus Kiefelerde, Thonerde, Kali, Talferde, Eifenoxy⸗ 
dul u. fe m. beſteht, ſondern daß er ein körniges Gemenge von 
Quarz, Feldfpath und Glimmer fey, eben fo wünſchenswerth ift 
es, auch bei Meteorfteinen die näheren Beftandtheile: kennen zu 
lernen ”). Die Beftandtheile find ziemlich, in.allen Metcorfteinen 
diefelben, nur find en in etwagabweishenden Berhältnifien mit 
einander verbunden. . Die befannteften unter diefen Analyfen find. 
folgende: der von Aigle durch A rd"), der yon Sugum 
— ae 

86) In der Tabelle, welche ich and“ Popgend. — REIT, = 
entnommen habe, fcheint ein Drudfehler zu feyn, denn, Die, Be 
der einzelnen Beftandtheile iſt 1,4016, und nicht 1,8320, 

B8) 6G. Rose im Poggendorft’s Ann, IV, 173, 

88) Mem. de l’Institut VII, 224, 

Kaͤmtz Meteorol. III, Ä R 
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duch Klaproth “), der von Weſton durch Warden”), der 
von Stannern durch Mofer ”) und Klaproth *), der vom. 
Drleand durch Vauquelin ꝰ), der von Sena in Aragon durch 
Prouſt “”), der im Eichftädtifchen durch Klaproth ” ‚de 
von Siena durch Howard und Klaproth ”), der von Doro⸗ 
ninsk durh Scherer ”), der von Wais duch Thenard 8), 
der don Piffa durch Klaproth”), der von Tipperary durch Hig⸗ 
sine ), der von Errleben durh Klaproth ’) und Stros 
meier °), der von Chaſſigny durch Vauquelin ), der von 
Dünaburg durch Srotthuß’), der von Jonzac und Juvenas 
durch Laugier ) u. ſ. w. 


Nach dieſen Analyſen ſind in den —— folgende 
einfache Körper enthalten ’): 


Sauerftoff ald Beſtandtheil der Metalloxyde und Erden. 


Wafferftoff in der löslichen organifchen Verbindung im 
Stein von Maid, zuerft von Berzelius aufgefunden. 


‚ Schwefel ald Beftandtheil des Schwefeleifens und der ſchwe⸗ 
felfauren — 


‘ DE — * 


89) Gilbert’s Ann, xxxii, 210. 

90) Journ. de Phys. LXX, 424. Gilbert’s Ann. XXIX, 358. 

91) Gilbert’s Ann. XXIX, 824. 

92) Klaproth Beiträge V, 237, 

98) Bulletin philomat, 1810. Gilbert’s Ann. XL, 83. 

94) Gilbert’s Ann. XXIV, 261. 

95) Klaproth Beiträge VI, 296. Gilbert’s Aun. xm. 388. 

96) Daſ. VI, 290. PF 
9) Mem. de Petersbourg VI, 46. 
+98) Gilbert’s Ann. xKıv, 189. 2 

9) Klaproth Beiträge V, '246. Gilbert's Anti. XXXII, 1%, 
- 41) Ehladni Feuer⸗Meteote S. 203. 

2) Klaproth Beiträge V, 805. 

‘3 Gikbert?'s Ann; —— DE: ee 

4) Daf. LVIII. 171. ii ee 66 
'5) Schweigger’s Jahrb, xXxIX, si AIR SEE 
6) Gilbert’s Ann. LXXI;208: Poggen dorf ham. KEEI, ‚145. 
7) Poggendorff’s Ann, XXXII, 147, 


‚r 


f 
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Phos phor in den mettalliſchen Flitterchen, welche bei Auf: 
löſung des Meteoreiſens in Salz⸗ oder Schwefelfäure von 
diefemabfallen. Ä . 

Kohle im Stein von Alais. 

Kiefel in den Silicaten. 

Chrom, zuerft von Laugier bemerkt, 

Kalium, von Bauquelin entdeftee. 

Natrium, von Stromeier entdedt. a 

Calcium, Magnesiummd Alumin ium, faft in 

allen Meteorfteinen. °. :: ' | \ 

Eifen, Mangan und Nickel, von Howard entdedt. 

Kobalt, von Stromeien. entdeckt, 

Kupfer, von faugier entdedt, SL Zr 

Zinn, zuerſt von Berzelius mit Beftimmtheit nachgemiefen: 

Nah Berzelius find diefe 18 Elemente zu folgenden: Körpern 
mit einander verbunden. Ä | = 

1) Gediegenes Eifen, welchem Feine Mengen- von Nickel, 
Kobalt, Magnefium ; Mangan ‚ Zinn, Kupfer, Schwefel 
und Kohle beigemengt ſindd. a 

2) Schwefeleifen, in welchem wahtſcheinlich 1 Atom von 
jedem Beſtandtheil enthalten iſt. 

5) Magneteiſenſtein, namentlich in denen von Lontalarx 
und Alais. Et tn 

4) Meteon sDlipin, etwa die Hälfte deſſen, was nach 
Ausziehung der magnetiſchen Beſtandtheile zurückbleibt; er 
wird von Säuren mit Zurücklaſſung von Kiefeldeße' zerſetzt. 

5) In Säuren unlösliche Silicate von Talkeode, 
Kalk, Eiſenorydul, Manganoryd, Thonerde, 
Kali und Natron, in denen der Sauerſtoff der Kieſel⸗ 
erde das Doppelte des der Baſen iſt, und welche wahr⸗ 
ſcheinlich mehr als ein Mineral bilden, nämlich ein pyroxen⸗ 

artiges und ein leucitartiges. | | 

6) Chromeiſen, zwar nur in geringer Menge, aber ein” 
beftändiger Begleiter: der Meteorfteine. : 2 

7) Zinnſtein. Er a 

Es ift mehrmals gefagt worden ‚daß -gediegenes -Eifen: in größe _ 

tet oder geringerer Menge in den Meteorfeinen vorkommt; zus 

weilen find indeſſen Maſſen herabgefallen welche faſt ganzt aus 
R 2 j 
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gediegenem Eifen beftehen. Fälle diefer Art find weit feltener als 
die, wo gemöhnlihe Meteorfteine herabfallen. Das befanntefte 
Ereigniß diefer Art ereignete fih am 26ften Mai 1751 bei Hrads 
fehina im Agramer Comitat °), wo zwei Eiſenmaſſen herabfielen, 
eine von 71, die andere von 16 Pfund, von denen Die erfte fich 
in Wien befindet. Man fah bei heiteem Himmel eine Keuerfugel, 
die nach Dften 309, mit einem dumpfen Getöſe, als: wenn meh: 
rere Wagen rollten. Gie zerplagte mit einem heftigen Knalle, 
wobei fich erft ſchwarzer, dann vielfarbiger Rauch zeigte, und 
theilte fich in zwei Stücke, die in Geftalt :feuriger, - verwickelter 
Ketten niederfielen, nah Ehladni ein Beweis, daß die Ma 
terie in einem gefchmolzenen Zuftande war, während Schrei: 
bers es für wahrfcheinlicher hält, daß diefes einer: optifchen Täus 
fung, in Folge des fortdauernden EN —— 
werden miüſſſe. | 

In verfchiedenen Gegenden der Erde Hat man ähnfiche Mafs 
fen von gediegenem Eifer gefunden, von denen es zwar nicht 
- hiftorifch erwieſen ift, daß fie herabgefallen ſeyen, deren Anfehen 
und chemifche Zufammenfegung aber fo fehr mit denen der erwie⸗ 
fenen, Meteormaflen übereinſtimmt, daß wir annehmen Fönnen, 
auch fie Haben einen Ähnlichen Urfprung. Eine der befannteften 
diefer Maſſen ift diejenige, welhe Pallas im Sahre 1771 in 
Sibirien fennen lernte und welche die Tartaren als ein vom -Hims 
mel gefallenes Heiligthum anfahen ’. Sie wog 1400 Pfund. 
Chladni führt mehrere Maſſen diefer Art an, von denen ich 
nur_einige-derigrößten nennen will. Der verwünſchte Burg: 
graf von. Elbogen, hatte ein Gewicht von faft 200 Pfund. In 
Ungarn im Saroßer Eomitate wurde 1814 eine Eifenmaffe gefun: 
den, welche 194 Pfund wog. Eine Maffe, die am Vorgebirge 
der guten Hoffnung gefunden wurde, hatte vielleicht ein Gewicht 
von 500. Pfund, Sehr große. Maffen find auch am Senegal ge 
funden worden, wo es von den Negern verarbeitet wird. Jna 
Merico find mehtere Maffen diefer Art gefunden worden, von 
denen die eine vielleicht 20 Eentner wog; eben fo bei Dtumpa in 


8) Eh ladni Feuer⸗Meteore S. 245. v. Schreib ers Stein und 
Metall⸗Maſſen ©. 1. _ En 
9. ‚Palins Weife LIT, Al, Ei TOR a 5 BR 
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Sid» America, In Braſilien (vielleicht 14000 Pfund), bei Neu; 
Drleand, an der Baffins⸗Bai u. f. w. 


Dei diefen Maffen findet man gewöhnlich das Eiſen voller 
Höhlungen, in denen fi mehr. oder meniger vollfommene Keys 
ftalle von Dlivin befinden. ‚Werden legtere mechaniſch entfernt 
und die übrigbleibenden metallifchen Theile mit Salzſäure übers 
goffen, fo entwiceln ſich Waſſerſtoffgas und eine fehr geringe 
Menge von Schwefelwaſſerſtoffgas; zulegt bleibt ein Rückftand, 
welcher aus einem zarten Fohlenähnlichen Stoffe und aus fleinen 
metollifch glänzenden Körnern und Flitterchen befteht, auf welchen 
friſche Salzſäure Feine Wirkung äußert. Berzeliug findet in 
mehreren dieſer Eifenmaflen folgende Zufammenfegung des in 
Säuren N Beſtandtheiles. 


Pallas⸗ Eiſen!o) Bohumiliz '*) Elbogen 9— | 


Eiſen 88,042 92,475 88,251 
Nickel 10,752 5,667 8,517 
Kobalt 0,455 0,235 0,762 
Magnefium 0,050 — 0,279 
Mangan 0,152 aaa Spur 
Zinn und Rupfer 0,066 I Sc 
Kehle 0,045 | zsoenc.h-e. 0% 
Schwefel - Spuk I 2...%% Spur 
Untösliger Rüdftand| 0,480 1,625 2,211 


100,000 (100,000 100,000 — 


Wir. finden hier alſo faſt diefelbe Zufammenfegung als bei dem 
Sıfen, melches duch den Magneten aus dem Steine von Blansfo 
gezogen war. Aehnliche Refultate geben die Analyfe anderer Mafs - 
fen von gediegenem Eifen, welche Chladni mittheilt. Der uns 
löslihe Rückſtand beftand vorzugsweife aus einer Phosphorvers 
bindung; der zarte Fohlenähnlihe Stoff war nichts anderes ala 
die kryſtalliniſche Verbindung, nur fo mit Eifen gemengt, daß fie. 


10) Poggendorff’s Ann, XXXIII, 129, 
11) Daf. XXVII, 195, | 
12) Daf. XXXall, 186. 
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geſtaltlos und ungemein fein zertheilt war. Nach Berzelius 
iſt derſelbe auf folgende Art zuſammengeſetzt: 
Pallas⸗Eiſen | Bohumiliz | Elbogen 
Eiſen 48,67 65,977 ! 68,11 
Nickel 18,55 | 15,008 | 2 
Magnefium 9,66 — 17,72 
Phosphor 18,47 | 14,025 ı 14,17° 


Kieſel 4,87 2,037 | 0. 
Kohle “ * + * “ J 1,422 — — . 
Berluft 4837 1,655 |... 


100,000 |100,000 |100,000 


Was den Dlivin betrifft, welcher: in dem gediegenen Eiſen fehr 
häufig vorfommt, fo haben Walmftedt und Berzeliug ") 
nahe diefelben Beftandtheile gefunden, dergeftalt, daß der Oxygen⸗ 
gehalt der Kiefelerde nahe derfelbe ift, als der der übrigen Bafen ; 
die Zufammenfegung ift faft diefelbe als bei den tellurifchen 
Dlivinen. 

Wie die vorher gegebenen Tafeln zeigen, fo ift das Eifen in 
den eben betrachteten Maffen hauptfächlih mit Nicel, jedoch 
nicht in beftimmten Berhältniffen gemengt; an andern Stellen 
haben fih Nickel und Eifen chemifch mit einander verbunden, 
und da diefe Verbindung fih ſchwerer in Säuren löft, als das 
dazwiſchen befindliche reine Eifen, fo ift man im Stande, Dur 
Aetzung die innere Structur diefee Maflen zu erfennen. Verſuche 
dieſer Art machte zuerft v. Widmannftätten im Jahre 1808 
mit der Eifenmaffe von Agram, und fpäterhin hat Schreibers 
Zeichnungen diefer Structur mitgetheilt ')., Werden in einer 
ſolchen Maffe Flächen ganz rein abgefchliffen und fein polirt und 
dann mit Salpeterfäure fibergoffen, fo erſcheint das Gefüge fehr 
deutlich. Hat die Säure nur Furze. Zeit eingewirft, fo erfcheis 
nen die Streifen matt und von fehr lichtftahlgrauer, die Figuren 
oder Zwifchenfelder dagegen, welche von ihnen begränzt und eins 
geichloffen werden, zwar ebenfall® matt, aber dennoch bei ſchiefer 
Richtung der Fläche mit einigem Scheine von ihrem Rande her 


18) Poggendorfi’s Ann. IV, 198. XXXIII, 184, ' 
14) Schreiber's Stein» und Metal» Maffen 8.70. Taf. VIII u. IX, 
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und von ziemlich dunkler eifengrauer Farbe; die Ränder von bei: 
den endlich find von einer gemeinſchaftlichen zarten Linie eingefaßt, 
die aber ebenfalls nur bei fhräger Richtung und bei Wendungen | 
deutlich fihtbar wird und ſich dann durch eine filberweiße Farbe 
und durch einen ftarfen fpiegelnden Glanz auszeichnet. In größeren 
und Pleineren Klüften und in zarten, oft fehr feinen Riffen, aber 
auch Häufig zerftreut eingemengt, oft auch nur al8 einzelne Körner 
Indie übrige Metallmaſſe eingefprengt, erfcheint eine andere metal: 
liſche Subftanz-von ziemlich ftarfem Slanze und filberweißer oder 
iinfgrauer, bisweilen etwas ind Gelbliche oder Röthliche ziehender 
Farbe, auf welche die Säure fehon etwas weniger ald auf die 
übrige Oberfläche eingewirft zu haben fcheint. Eben diefe Vers 
ſchiedenheit zeigt fi auch dann, wenn man die Metallmaffe in 
der Hige blau anlaufen läßt. Die Streifen nämlich erfcheinen purs 
purroth ind Blaue, die Zmwifchenfelder oder Figuren bald aus dem 
' Blauen, bald aus dem Rothen ind Goldgelbe verlaufend, die Rän⸗ 
der oder Binfaffungsfinien aber, fo wie felbft die Schraffirungss 
luinien rein goldgeld, jene Maffe der körnig-bröckligen Subſtanz 
endlih von etwas matter und ins Mefjinggelbe fallender Farbe. 

Wird die Negung durch Säure längere Zeit fortgefegt, fo 
etſcheinen die einzelnen Theile des Gefiiges nicht nur immer deutz 
' fiher, fondern in verfchiedenem Grade vertieft; . die Streifen 
nämlih find am tiefften, die Zwifchenfelder etwas weniger tief, 
deren Einfaffunglinien aber und die Maffen jener bröclig:förnigen 
Subftanz am erhabenften. Fit die Aetzung Hinreichend lange fort: 
» gefegt, fo Fann die ganze Zeichnung vermittelft der Druckerſchwärze 
abgedruckt werden und Schreibers hat auf diefe Art eine Eopie 
von einem Stücke der Elbogen: Maffe geltefert,, welche die innere 
Structur ungemein fhön und deutlich zeigt, - 

Die Zahl der Feuerfugeln und Meteorfteine, welche beobach⸗ 
tet worden find, iſt ziemlich groß. Ich gebe in dem Kolgenden ein 
Hronologifches Verzeichniß derfelben. Es ift daſſelbe ein Auszug 

aus dem Werke von Chladni; letterer Hat mehrere Nachträge 
ju demfelben geliefert; nach feinem Tode hat v. Ho ff diefelben forte 
gefegt und Ergänzungen zu den früheren Nachrichten geliefert "). 





15) &8 befindet ſich Ch ladni's erfter Nadytrag in Gilbert’s Ann. 
LXVIII, 829. weiter Nachtrag, daf. LXX1,559. Dritter Nachtrag 
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Ich gebe. indefien nur diejenigen Erzählungen, welche Hiftorifh 
erwiefen find und laſſe die meiften davon weg, welche Chladni 
oder Hoff bezweifeln. 
644 dor Chr. fielen in China fünf Steine. 
465 v. Chr. Stein bei Aegospotamos. 
2110. Ehrsfiel ein Stein in China in der Gegend von Tong: 
fien. 
206 oder 205 v. Ehr. zur Zeit des zweiten punifchen Krieges 
find feurige Steine herabgefallen. | 
192 v. Chr. fiel,ein Stein in China. | 
176 v. Chr. ift ein Stein in agro .Crustumino in den See des 
Mars gefallen. 
91 v. Chr. Feuerfugel, welche die Sonne verdedte (V). 
89 v. Ehr. fielen bei heiterm Himmel zwei Steine. in China bei 
Jong. 5 | 
56 oder 52 v. Chr. ift in Lucanien ſchwammiges Eifen gefallen, 
51 0. Chr. 308 eine Feuerfugel von S. nah D. und es fielen . 
Steine, Erde und eine dem Blute ähnliche Subftanz hers 
ab (V), vielleicht identifh mit der vorigen, | 
58 vd. Ehr. fielen in China 6 Steine im Bezirke von Leang. 
29 v. Chr. mehrere Steine in China. 
22 v. Chr. acht Steine in China bei Pe: ma. 
19 v. Ehr. drei Steine in China bei Tu: yan. 
12 v. Ehr. fiel ein Stein in China bei Tu⸗ku⸗an. 
9 v. Chr. zwei Steine in China. 
6 d. Ehr. zwei Steinfälle in China. 
2 nach Ehr. zwei Steine in China zu Kiu⸗lu. 
106 nad Chr. vier Steine in China zu Tchin⸗lien. 


daf. LXXV, 229. Vierter Nachtrag, in Poggendorff's Ann. II, 
151. Fünfter Nachtrag, daf. VI,21 u. 161. Sechster Nachtrag, daſ. 
VII, 45. &iebenter Nachtrag, daf. XVII, 174. Achter Nachtrag, 
daf. XXIV, 221. Neunter Nachtrag, daf. XXXIV, 339. Chladni 
hat nur die ſechs erften Nachträge geliefert, die fpäteren rühren von 
A. v. Hoff her. Um Weitläuftigkeiten zu vermeiden, führe ich Die 
Quellen, aus welchen beide ihre Nachrichten entnommen haben, nicht 
an; da wo fein Gitat gegeben wird, habe ich Chladni's Werk uber 
Feuer⸗ Meteore benußt; die verfchiedenen Nachträge bezeichne ih durch 
roͤmiſche in Parentheſe eingeſchloſſene Zahlen. 
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154n. Chr. in China ein Stein zu Yeu; fu⸗ ſung und 2 zu — 

310 Feuerkugel und Steinfall in China. 

555 Feuerkugel und Steinfall in China. 

452 fielen drei große Steine in Thracien. 

481 wurde in Africa der Himmel mit dunkeln Wolfen bedeckt, 
und es fielen feurige Steine (VD). a 
616 Zeuerfugel in China, welche zu Usfien einen Steins 

fall gab. 

648 foll zu Conftantinopel ein Stein Berabgefallen feyn. 

814 oder 815 fah Karl d. Große eine helle Feuerkugel (V). 

820 Meteorfteinfall in Deutfchland (V). U 

822 Meteorſteinfall in Sachſen (IX). 

852 fiel ein Stein in Mafanderan am kaspiſchen Meere. 

856 im December fielen in Aegypten zu Soweida fünf Steine. 

895 fielen weiße.und ſchwarze Steine unter heftigem Blitz u” 
Donner nab Abulfaradfcp (VIID. 

897 fielen in Yegypten Steine nicht weit von Kufah. 

921 fielen in Narni viele Steine (IV). 

951 oder 952 Meteorfteinfall bei Augsburg. 

998 zwei Steine bei Magdeburg. 

Zwiſchen 999 und 1050 fiel in der Provinz Dſchordſchan an der 
Oſtküſte des kaspiſchen Meeres ein Stück Eiſen (IX). 
Chlad ni glaubt, es ſey nicht lange nach 1009 geſchehen. 

1020 heftiges Ungewitter in Africa, bei welchem Steine aus 
der Luft fielen (VIII); Chladni erwähnt dieſen Steinfall 
ebenfalls (S. 196), ſetzt ihn aber ins Jahr 1021 zwiſchen 
den 24. Julius und 21. Auguſt. 

1057 fiel in Korea zu Hoanghei ein Stein mit einem ſtarken 
Donnerſchlage. 

1057 fielen Meteorſteine von beträchtlicher Größe (V. De 
Ort, wo fie fielen, ift nicht angegeben). 

1095 am 4ten April fiel in Frankreich mit einem Feuermeteore 
eine glühende Maffe und am Abend zeigten fi Sternſchnup⸗ 
pen (V). 

1108 hatte eine Feuerfugel in China ein weißlich⸗ 
Licht (D. 

1112; fiefen bei Aquileja glühende Steine nieder. 

1135 oder 1156 Steinfall zu Oldisleben in Thüringen, 
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"4151 im Drient großer Fall von Meteorfteinen (VII). 

1164 ift im Meißnifchen Eifen niedergefalfen. | 

1249 am 26ften Julius Steine in der Gegend bon Quedlins 
burg, Ballenftädt und Blankenburg. 

Zwifchen 1251 und 1560 find viele Steine bei Eeutei⸗ — 

An Rußland gefallen, > 

1280 fiel ein Stein bei Alerandria in Aegypten. 

1504 am iſten October fielen bei Friedeburg an der Saale 
glühende Steine, | 

41525 am 22ften Mai große Keuerfugel zu Florenz. 

1552 am 22ften October großes Bewer s Meteor mit Detona 
tion in Italien. 

4555 am 11. Auguſt in Stalien ein Meteor wie eine große feus 
rige Schlange. | 

13554 am 1ften März in Italien ein fliegendes euer. 

1579 am 26. Mai Meteorftein zu Minden im Hannöverſchen. 

1421 Meteorftein auf Java. 

1465 am 22ften September Feuerfugel bei — ‚eben fo 
am 18ten November, 

1474 Gteinfall bei Biterbo (I), 

1491 am 22ften März fiel ein Stein mit donnerartigem Ge⸗ 
töfe nicht weit von Crema. 

1492 am Tten November fiel ein 270 Pfund ſchwerer Stein 
bei Enfisheim, 

1496 am 2öften oder 28ſten Januar fielen Steine zwiſchen 
Ceſena und Bertinoro, ingleichen zu Valdinoce in der Ge⸗ 
gend von Korli. | 

1511 am 4ten Septbr fielen bei Crema nieht weit vom Fluſe 

Adda viele Steine. 
1516 fielen in China bei Schun: fing» fu ſechs Steine. 
1 520 im Mai fielen in Aragon in einem Dorfe — weit von 
Orliva urd Gandia drei Steine herab. | 

Zwiſchen 1540 und 1550 fiel eine geoße ECiſenmaſſe im Walde 
bei Naunhof zwiſchen Leipzig und Grimma. 

1548 am Sien Novbe in Thüringen ein von WB nach O gehen 
des Feuer: Meteor, 

1552 am 19ten Mai fielen viele Steine in ber Gegend von 


Schleufingen. 


—— 
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1557 am 25ften Januar in Italien großes Feuer + Meteor mit 
vielem Getöfe. 

1559 fielen zu Miscolz in Ungarn fünf große Steine. 

1560 am 24ften Dechr. Zeuer s Meteor zu Lillebonne. 

: 4561 am 17ten Mai Steinfall bei Torgau. 

1566 am 17ten Julius Feuerfugel in Paris. 

1577 am 11ten October Zeuerfugel in der Schwelz. 

1580 am 27. Mai Steinfall bei Nörten unweit Göttingen. 

1581 am 2öften Julius fiel zu Niederreißen bei Burtelftädt 
in Thüringen ein 539 Pfund ſchwerer Stein, 

1585 am gten Januar fiel bei Caſtrovillari in Abtuzzo ein 

ı 35 Pfund ſchwerer Stein, 

4585 am 2ten März fah man in Piemont ein von Wenach O 
ziehendes Feuers Meteor, aus welchem ein Stein * 

1584 am 19ten Februar Feuerkugel zu Zürich. 

1596 am iften März fielen zu Crevalcore im Bezirk von der⸗ 
rara Steine. 

1601 am 28ften fiel im Hanau⸗kichtenbergiſchen ein greu⸗ 
licher Haufen Feuer vom Himmel (IX), 

1605 am 10ten Septbr. fah man in der Schweiz eine vor N 
nach S gehende Feuerkugel. 

1618 am 7ten März Feuer-Meteor in Paris. 

1618 in der zweiten Hälfte des Auguft Hat fich in Steyermark 

mit einem Feuermeteor ein Niederfall von Steinen ereignet. 

41618 fiel in Böhmen eine metallifhe Mafle. x 

1621 am 17ten April fiel in Indien ein Meteorftein. 

1622 am 10ten Januar Meteorftein in Devonfhire, 

1625 am 10ten März Feuerfugel in Züri. 

1625 am 17ten November Beuerfugel von W ns Din gar 
Deutfchland. 

1628 am 9ten April fiel ein 24. zum ſchwerer Stein bei 
Hatford in Berkſhire. 

1654 am 27ften October Steinfall in det Srafioaft harol⸗ 
lois im ehemaligen Herzogthum Burgund. 

1656 am 6ten März fiel zwiſchen Sagan und dem Dorfe | 
Dubrow in Schlefien bei heiteem Himmel ein Stein. . 


1657 am ten October große Feuerfugel in Frankreich (VI), 


* 
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1657 am 29ften November fah man im füdöftlichen Frans 
reich eine vielfarbige Feuerfugel, aus welcher ein 38 Pfund 
ſchwerer Stein fiel. 

1641 am 2öften September große Feuerkugel in der Laufig. 

1642 am 4ten Auguft fiel ein Stein zwifhen Woodbridge und 
Alborow in Suffolf. 

1642 im Anfange Decembers Feuerfugel und Meteorfteinfall 
in ungarn. 

1645 am 6ten Februar ſah man bei Glarus ein Feuers» Meteor, 
das zwei Erplofionen machte. | 

1645 oder 1644 find in dem oftindifchen Meere einige Steine 
auf ein Schiff gefallen. 

1647 am 18ten Sebruar fah man bei Zwickau ein 1 geuer Me 
teor, welches Flammen und Zunfen warf und aus welchem 
mit großem Krachen ein einen halben Centner fchmwerer 
Stein fiel. Ä 

1647 im Auguft Steinfall bei Rn in Weftphafen. 

‚1648 am 8ten Januar Feuerfugel im Neapolitanifchen. 

1648 am 10ten Januar große Feuerfugel bei Glückſtadt. 

1649 am 1ften September Seuerfugel im Hamburg. 

1650 am 6ten Auguft Steinfall zu Dordrect. 

1651 am Tten Januar in der Schweiz eine Drarsengel mit ans 
haltendem Geröfe wie Kanonenfchüffe. 

1654 am 50ften März fielen viele Steine auf der Inſel Fünen. 

1660 am 2ften Februar Feuer: Meteor zu Wittenberg (V). 

1661 am 20ften Januar Feuerfugel in der Schweij. 

1662 am 26ften April Seuerfugel zu Königsberg in Preußen. 

1665 am 15ten März Feuerfugel bei Malmöe in EN 
welche mit einem Knalle zerfprang. : ' 

1664 am 8ten April eine Feuerfugel in Sacſen. 

1668 am ig9ten oder 2iften Junius zog eine Feuerkugel im 
nördlichen Italien von W nach O, aus welcher Steine im 
Veroneſiſchen herabfielen. 

1671 am 27ften Februar Meteorſteinfall in der Hetenau in 
Schwaben. 

1674 am Aten Detober fielen im! Canton Glarus. zwei * 
Steine. 


- 
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Zwifchen 1675 und 1677 follen bei Copinſha, einer der orcas 
difchen Inſeln, Steine auf ein Schiff gefallen ſeyn. 

1676 am 24ften Januar mit einem Rnalle zerfpringende Feuers 
kugel in der Schweiz; : daffelbe gefchah am Z1ften Februar. 

1676 am 51ften März Feuerkugel in Jtalien und Deutſchland. 


1676 am 2oſten September Feuerkugel in England. 
4677 am 28ften Mai Steinfall bei Großenhain in Sachſen. 


1678 am 6ten Februar fliegender Drache in Franffurt a. M. 

1680 am 22ften Mai Feuerkugel im nördlichen Deutihland. 
1680 am 17ten December Seuerfugel in Kurland, die von 

| O nach WB ging. 

1682 im December Feuerfugel in Sachſen. 

1685 am 12ten Auguft Feuerfugel in Leipzig. 

1684 am 19ten Mai euerfugel bei Annaberg in Sachfen. 
1684 am 15ten November zwifchen Joachimsthal und Gottes⸗ 

» © gabe große Feuerkugel mit langem Schweife. 

1684 am 17ten November Feuerkugel in der Bretagne. 

1686 am 1dten Julius Feuerkugel in Leipzig. 

1687 am 22ften Mai Seuerfugel in Parid, 

1688 am 17ten April Feuerkugel mit langem toellenförmigen 
Schmeife in Heilbronn. 

1690 am 2ten Januar Steinfall in Jena (VID, 

1692 am gten April zu Temeswar ein Geuer » Meteor mit einem 
ſchrecklichen Knalle. 

1697 am 31ſten Januar Steinfall bei Siena. 

1698 am 19ten Mai Steinfall im Berner Oberlande. 

1700 am 7ten Januar ging in der Normandie eine große 
Feuerkugel von WRW nah DSH und zerplagte, — In 

eben dieſem Fahre Steinfall auf Jamaica. 

1704 am 25ften December große Zeuerfugel in — 

aus welcher nach heftiger Erploſion bei Varcelona Steine 
fielen (VI). 

1708 am 2oſten März Feuer⸗ Meteor in England. 

1706 am 7ten Junius fiel bei Lariſſä in Griechenland ein 
72 Pfund ſchwerer Stein. 

1708 am 51ften Julius Feuerkugel in England. 

" 1709 am 4ten März Zeuerfugel in Lima. 

1710 am 17ten Mai Feuerkugel in England. " 
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1711 am 11ten März Feuerkugel in der Schweiz. 

1715 am 11ten April Steinfall bei Garz in Pommern au, 

1717 am 4ten Januar Feuerfugel in Quesnoy. 

171F.am 10ten Auguft Feuerkugel in Schlefien, Polen, Preu⸗ 
fen, Ungarn, Lauſitz. 

17 18 am 24ften März fiel auf. der Inſel Lethy eine Feuer⸗ | 
£ugel, man fand dann eine gallertartige wie Silberſchaum 
glänzende, Maffe. 

1719 am 22ften Februar eine von D nach ® ‚gehende Feuers 

kugel im nördliben Stalien, welche mit Krachen zerfprang. 

1719 am 19ten März fehr glänzende Geuesfugel. in England, 
welche zwei Erplofionen machte. ° 

1719 am 30ften März großes Feuer: Meteor in den Nieder 
landen. 


‚1721 am 2öften Januar Feuerkugel in der Schweiz, 


1722 am iften Sebruar eine von SW nah. NO gehende 
Seuerfugel in. der Schweiz und im Eifaf. - 

1722 am 5ten Junius fielen Steine bei dem Klofter Schefftlat 
im Freiſingiſchen. 

1723 am 6ften Januar in Portugal eine Geuerfugel Pr die mit 
ſchrecklichem Krachen zerfprang. 

1725 am 22ften Junius fielen Steine in der Gegend von 
Pleskowitz in Böhmen. | 

1723 am 22ften Auguft Feuerkugel i in Polen und Sgleſien. 

1725 am 22ften October Feuerkugel in Maryland. 

1726 am 1ften Januar Feuermeteor in Schlefien von ſchwert⸗ 
förmiger Geſtalt. 

1726 am Aten Februar Feuerkugel in Regensburg. 

1728 am 29ften März Feuerkugel in der Lauſitz, welche ihre 
Geftalt,. Farbe und Bahn mehrmals änderte. - 


„1728 am 50ften Mai Feuerfugel zu Campo ⸗ Major in Portugal. 


1728 am Aten December Feuerkugel in Nürnberg. 

1729 am 19ten April Feuerkugel zu Genf, deren — 

7 bis 8 Minuten ſichtbar blieh. 

1729 am 2ten Junius Geuerfugel i in der. Shwei,. 

1729 am 23ften Auguft Seuerfugel in Paris. - - 

1729 am iften Detober fah man in verfehiedenen Gegenden 
von Upland in Schweden vorhe Streifen, welche pon N naY 
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S gingen; dieſe zogen ſich zuſammen und es bildete ſich 

daraus eine Feuerkugel, welche bei ihrem weitern Fortgange 

Flammen und Funken warf und dann mit anhaltendem Ges 
 töfe und Hinterlaffung von Rauchwolken zerfprang, 

1729 am 16ten October Keusrs Meteor in Warfchau. 
1729 am 2öften November große Feuerfugel in Toscana. 
1750 am 15ten April Feuerfugel zu Mons. a 

. 1730. am 17ten Julius Seuerfugel zu Neiße in Schlefien; 
1750 am 2oſten Auguſt, von SW nah. D gehende Feuers 
kugel in der Lauſitz. 
1751 am Sten März Seuerfugel zu Upfala, | 
1751 am 12ten März, Feuerkugel zu Halftead in der Grafs 
ſchaft Eſſer in England, melde mit Exploſion zerſprang 
und aus welcher ein großer Stein fiel. 
1752 am 15ten Auguft fiel etwas von einem Feuer : Meteor 
bei Springfield in der Grafſchaft Effer in einen Kanal. 
1755 im Auguft in England eine von O nach IB gehende Feuers 
fugel. | | RE HERE 
1755 am 8ten December ſah man in Dorfetfhire ein von O 
nah WW gehendes Feuers Meteor. Ä 
1754 am 15ten März Geuerfugel mit einem Schweife in London. 
1734 am 9. Dechr Heftig explodirende Feuerkugel in Regenspyrg. 
1756 am 1ften October große Feuerfugel in England. 
1736 im October eine mit Geräuſch zerfpringende Feuerkugel 
in Schlefien. : | | 
41737 im November großes Feuer: Meteor in Nord: America. 
1757 am, öten December eine mit ſchrecklichem Getöfe zers 
fpringende Feuerfugel in England, Irland und Venedig. 
1758 am 15ten Julius aufs und niederfpringende Senerfygel 
in Parid. ne ie ne 
1758 am 28. oder 29. Auguft Zeuerfugel mit jugefpigtem 
Schweife an mehreren Orten in England, welche mit Kra⸗ 
hen zerfprang: " KT u Zr — 
1738 am 18ten October Steinfall in der Grafſchaft Avignon. 
1759 am ten Junius von S nah N ziehende Feuerkugel in 
Cambridge in Nordamerica. Der Donner bei der Erpfofipn 
‚wurde an Orten gehört, welche 80 englifche Meilen von 
«einander entfernt waren. er | 
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1759 am 2ten December in England eine von R na S mit 
vielem Getöfe gehende Feuerfugel. 

4740 in der Racht vom 25. zum 24. Februar Feuerkugel, 
welche mit heftigem Donner zerplaßt und von welcher, man 
bei Toulon Stücke ind Meer fallen fieht. 

1740 am 25ften October Steinfall bei Rasgrad an der Donau 
in der Türfei”). 

7741 am 11ten December Geuerfugel in England mit heftiger 
&rplofion und Hinterfaffung von vielem Rauche. 

1742 am 24ften November eine von SW nach NO ‚gegende 
Feuerkugel in Nord» America. | 

“4742 am 16ten December in London eine Feuerkugel mit lan⸗ 
gem Schweife, die fi ſchlangenförmig von SgW nad 
NgO bewegt. 

"4744 am Tten Mai Feuerkugel in Oxford. 
1744 am 27ſten Mai blaue Feuerkugel mit zugeſpitztem 
Schweife in London. 
1745 am 15ten Januar Feuers Meteor zu Arnheim. 
4745 am 1ö5ten October röthliche Feuerkugel mit Be 
| - Schweife in Bologna. | 
1746 am 8ten Mai Seuer: Meteor in Effer. | 
-. 1749 am 4ten November blaue Feuerkugel auf dem ara 
ſchen Meere. 

41750 am 9Yten Februar in Schlefien eine von SW we 29 
ziehende Feuerfugel, welche mit ftarfem Getöſe in bier 
Stücke fprang, welche herabgefallen ſeyn follen. 

1750 am 12ten April eine feuerrothe bon ed nach RD zie⸗ 
hende Feuerkugel in Hamburg. | 

1750 am 7ten Junius Feuerfugel i in Norwich i in England. 

1750 am 22ften Zulius eine von R nach ° gefende Feuers 

kugel in England, | ' 

1750 am 11ten October Steinfall u Bin bei Sound 


im Po, eur. ET. 
1 dere er sa51 





16) 6 hladni Feuer « Meteore ©. "218 fegt dieſen Steinfal ins Jahr 
1740; dagegen v. Hoff in Poggendorff’s Ann. XXIV, 222 ins 
Jahr 1770; beide ftügen fich auf Unterſuchungen von Hammer. 
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1751 am 26ften-Mai fah man in Agram, Hannover undNeus 
ftadt an der Aifch eine Keuerfugel, aus welcher bei Hrads 
ſchina im Agramer Comitate zwei Eifenmaflen heradfielen. 
1752 am 19ten Junius zu Nismes eine von N nah © gehende 
Zeuerfugel. 
1752 am 25ften December zu Glasgow eine von NO na 
SW gehende Feuerkugel, welche alle Regendogenfarben 
fpielte und in viele Stücke zerfprang. 
1755 am 5ten Julius großer Steinfall in.der Gegend von Ta: 
bor in Böhmen. Der größte der Steine wog etwa 15 Pfund. 
1758 im September fielen bei Laponas in Breſſe nach einer 
heftigen Erplofion zwei Steine, von denen der eine 20, dee 
andere 113 Pfund wog. 

: 1755 am sten November Feuerfugel in Frankreich, welche 
mit Detonation zerplagte. 

1754 am 26ften Zebruar in England Feuerfugel mit. zuge⸗ 
ſpitztem Schweife. 

1754 am 15 Auguft Feuerkugel in England und Holland, 

1755 im Sulius Steinfall bei Terranova in Ealabrien. 

1755 am 27 November große Feuerfugel von SW nah NO 
zu Weriö in Schweden, welche einen dicken Rauch hinterließ. 

1756 am 2ten Januar Feuer: Meteor in Irland. 

1756 am 15ten Januar von SW nad) NO ziehende ‚Feuers 
kugel zu Milverton in Sommerfetfhire‘, welche viel dicken 
Rauch zurückließ. 

1756 am 21. Januar Abends, am 2öften Januar früh und 
Abends Feuerkugeln in England. ur 

1756 am 28ften Februar Feuerkugel zu Köln, 

1756 am 5ten März in Frankreich Feuerfugel, die mit rollen: 
dem Getöfe wie eine Rafete zerfprang. 

1756 am 29. April große Seuerfugel zu Nevington i in England. 

1757 am, 18ten Februar bei Rouen eine Zeuerfugel mit einem , 
Schweife, der fich wie drei fehlangenförmige Streifen zeigte, 
deren jeder fich mit einem Sterne endigte. 

1757 am Z6ften Februar in Irland eine von W nach O gehende 
Zeuerfugel mit einem Schweife. 

1758 am 26ften November über England und Schottland 
eine von EI nah NW gehende Feuerkugel. 

Kamtz Meteorol. III. S 
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1758 am 22ften-December Feuerkugel zu Colcheſter. 
1759 am Aten Mai Feuerfugel in Neufundland. 


1759 am 20ften October in England eine von N nah S 


gehende Seuerfugel, welche blaue Funken auswarf. 

1760 am 10ten Mai in Nord: America eine von NW nad 
SH gehende Feuerfugel, melde einen langen Schweif nach 
fih zog und dreimal erplodirte, wobei man das Geräufch 
an Orten hörte, welche 80 englifhe Meilen von einander 
entfernt waren. 

1761 am 26ften $anuar in der Gegend von Copenhagen eine 
von S nah N gehende Feuerkugel, welche mehrmals ihre 
Farbe änderte (IV), 

1761 am 5ten November zu Whitby i in England eine von NO 
nah SW gehende Keuerfugel mit einem langen Schweife. 
1761 am 12ten November Seuerfugel von NB nah ED, 

welche mit heftiger Erplofion zerfprang. 

1762 am Z0ften April großes — in Schweden mit 
heftiger Exploſion. 


1762 am 24ſten Julius Feuerkugel in Sechſen, Branden- 


burg, welde von SSW nah NND zog, und mit einem 
20 Meilen weit hörbaren Geräufche jerfprang. 

1762 am Sten December in England Seuerfugel mit langem 
ſchlangenförmigen Schweife. 


: 4762 am 27ften December Crplofionen in mehreren Gegen; 


den Schwedens. 


1765 am 15ten Januar in einem gtoßen Theile von Schwe⸗ 


den eine von N nah SW ziehende Feuerfugel, welche 
Strahlen warf und fpäter heftig erplodirte, 

1763 am Aöten Januar zu Reading in: England ie 
mit langem Schweife, 


1765 am 29ften April Seuerfugel in Paris. 


1764 am 19ten November Feuer s Meteor in Paris. 

1765 am 11ten October in Suſſer eine von NO nah SW 
gehende Feuerfugel, welche mit heftigem Gepolter zerfprang. 

1766 im Zulius fiel ein Stein bei Alboreto,, nicht weit von 
Modena, 

1766 am 26ften October von NW nah SH ziehende Feuer⸗ 
kugel in England. 
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1768 am 15ten September Steinfall bei Luce’, * Departe⸗ 
ment de la Sarthe. 

1768 am 2oſten November fiel ein 38 Pfund — Stein 
bei Maurkirchen im Innviertel. 

1771. am 17ten Julius große Feuerkugel in Frankreich und 
England. 

1771 am 9ten November fah man um 9% Abends zu Börins 
gen auf der ſchwäbiſchen Alp eine Feuerkugel in SW "). 
1772 Am 10ten Februar in mehreren Gegenden von England 
eine von NW nah. SO gehende Feuerkugel mit kegelförmi⸗ 

gem Schweife. 

1775 am 29ften Julius bei Crespi in Frankreich eine Feuer⸗ 
kugel mit einem Schweife. 7 Minuten nach dem Zerfprin: 
gen hörte man den Knall. 

1775. am 8ten Auguft eine von W nah O siehende — 
in England mit heftiger Erplofion. | 

1775 am 17ten November Steinfall bei Sena in — 
Die Maſſe wog über 9 Pfund. 

1775 am 19ten September Steinfall bei Rodach im Coburgi⸗ 

—ſchen. Der Stein wog 63 Pfund. 

1775 oder 1776 fielen einige Steine bei Dbruteza in Volhynien. 

1776 oder 1777 im Januar oder Februar fielen Steine bei _ 
Fabbriano, im Bezirfe von. Sanatoglia, - 

1776am 12. Mai in Merico.eme von D fommende Feuerfugel. 

1776 am 11ten Julius heftig erplodirende Feuerkugel zu Drtoed. 

1778 im Sebruar Seuerfugel in Berlin. 

1778 am 26ften Auguft zu Sondrio im Beltlin eine Zeuers 
Fugel, welche Sprünge und bei jeder Senfung eine Erplos 
fion machte. 

1779 am 8ten März in Frankreich i im Departement de l'Ain 
eine von D nah W gehende Feuerfugel. 

1779.am Sten Auguft in Pefing eine von NWnah SO gehende 
Seuerfugel, welche mit heftigem Getöfe zerfprang. 





17) Ehladni und Hoff erwähnen diefe Zeuerkugel nicht! Die Nach, 
richt findet fich in Höslin Meeteorologifche und Witterungsbeobadh- 
tungen auf 19 Jahre. 4. Tübingen 1784. ©, 150. 
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1779 am 3 iſten October in Virginien eine nach R oder RNV 
gehende Feuerkugel. 

4779 Steinfall in der Grafſchaft Weſtmeath in Irland. 

1780 am 11ten April ſah man zu Nottingham in England 
ein von RO nah SO ziehendes Meteor , welches mit 
ſchrecklichem Getöfe zerplagte, worauf bei Beeſton Steine 

. niederfielen. 

1782 in einer ſchönen Sommernacht fah man im nördlichen 
Ktalien eine von NO nah. SW fih bewegende Feuerfugel, 
welche mit ſchrecklichem Getöfe zerplagte, worauf bei Turin 
Steine fielen. 

1785 am 18ten Auguft en in England, Schottland, 
Frankreich und Rom. 

1785 am 4ten October ſah man in England ein von NND 
kommendes Feuers Meteor, das erft wie eine Sternfchnuppe 
von rother Farbe erfchien, fich ſchnell zu einer Feuerkugel von 
ſtarkem bläufichen Lichte vergrößerte und ſchnell verſchwand. 

1784 am 11ten September eine von SSH nah NNW ger 
hende Feuerkugel im ganzen nördlichen Italien. 

1785 am 10ten Januar zu Valence eine nah N gehende 
Feuerfugel. 

17 85 am 19ten Februar Steinfall im Eichſtädtſchen. 

1785 in der Nacht vom 51. Mai zum 1. Julius Br 
zwifchen Florenz und Bologna. 

1786 am 10ten April zu Moura in Portugal eine von NO 
nah SW gehende Feuerfugel mit Erplofion. | 

1786 im November bemerkte man in der Pfarrei von Urecho, 
nicht weit von Valladolid in Neu: Spanien zwei Nächte 

‚ Hinter einander erplodivende Feuerfugeln. 

1787 gegen Ende Auguft Feuerfugel zu Portsmouth in New: 
Hampfhire in Nord: America. 

1787 am Aften September große in Bogenſpruͤngen fortzie⸗ 
hende Feuerkugel in Edinburg. ° 

1787 am Iſten October Steinfall im Gouvernement Char⸗ 
kow in Rußland. 

1788 am 17tem October in Connecticut und News York eine 
‚schnell von O nach W ziehende Feuerkugel. 


— 
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4789 an einem Sommerabend wurde eine Feuerkugel in der 


Gegend von Worme gefehen. 


= 42790 am 2aſten Julius großer Steinfall bei -Barbotan, 


Creon, Juillac ꝛc. zwiſchen Roquefort im Departement 
des Landes, Mezin im Departement du Lot et Garonne, 
and Eauſe im Departement du Gers. Man fah eine 
Feuerkugel größer ald der ſehr heil ſcheinende Mond, mit. 
seinem fünf s bis. ſechsmal längern Schweife, der non ber 
Kugel ab immer’ ſchmäler tward: und in eine Spige auslief. 
Die Rugel und der-vordere Theil des Schweifes waren weiß, 
die Spitze dunkelroth und faft blutroth. Sie bewegte fi 


von RO nach SW. Bald darauf zerfprang fie wie eine 


Er. 


137, 


er. 
+. 


Bombe in mehrere, Stiche, welche in verfchiedenen Rich⸗ 
= ungen niederfielen, und von denen einige. biutzoth waren“ 
und in der Luft verloſchen. + Dabei hörte man eine: große 
Exploſion, wobei.die Fenfter zitterten und einige ſich öffnes 
ten. An der Stelle des Zerſpringens fah man ein weißes 
MWölfhen. Die Zahl der gefallenen. Steine, war fehr groß, 
einige waren: über 20 Pfund ſchwer. . N 
1791 am 17ten Mai Steinfall in Toscana. 


4799 am 18ten April Feuerkugel zu Lima, welche nad © 309. 


1792 im September große Feuerfugel: in Mainz: 


3879 %am 1 ten Januar Feuer Meteor,in. England. 
1794 am 28ſten März desgleichen in England. + — 


1794 am 16 Junius ſah man in der Gegend von Siena eine 


von O herkommende Feuerkugel mit langem Schweife; 
Andere ſahen eine kleine, ſonderbar geſtaltete Wolke, welche 
Flammen, Funken und Rauch auswarf und mehrere Er: 


4 „plofionen. machte, , wobei viele, Steine niederfielen, welche 


atıtr 
* 4 


anfänglich wie Pulver rochen. Am Himmel blieb ein weißes 
Wolkchen, nach Chladni Rauch des Meteors, noch ſän⸗ 
gere Zeit ſichtbar. un | 
1795 am 1öten April Steinfall auf dee. Juſel Geylon. 
1795 am 18ien December Zall eines 36 Pfund ſchweren Stei⸗ 


nes bei Woldeottage in Yorkſhire, welcher von SW ju kom— 


men ſchien. * 
1796 am AtenFJanuar Steinfall bei: Belaja 3 


erkwa im ſid⸗ 
lichen Rußland. 


r rrııf 
irı# — 204 


. 
„ru. . “.r. 
# 
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1796 am 19ten Februar Fall eines 10 Pfund ſchweren Stel 
nes bei San Michele de Mechede in Portugal, ' | 
1796 am 8ten März große Feuerfugel. in der Lauſt — 

ſen, Brandenburg, Schleſien und Böhmen. 

1797 am 18ten Julius Feuerkugel in Göttingen. 

1798 am 8. oder 12. März ſah man in Genf und Savoyen 

eine Keuerfugel, welche fich mit Heftigem Saufen etiwa von 
O nach W bewegte, einen langen leuchtenden Schweif hin⸗ 
ter ſich zog, unter einem faft beſtändigen Aufwallen Seuers 
* funfen auswarf, mit ftarfem Getöfe zerplatzte, worauf bei 
Sales, nicht weit von Billefranche, ein Stein herabfiel. 
1798 am 28ften Julius erplodirende Feuerkugel in England. 
1798 am 22ften September große Feuerkugel in Kent, Suf⸗ 
folf und andern Gegenden von England, welche von SB 
nah SO zog, alfo wohl von W nah D. 
1798 am 20. November Feuerkugel bei Billericay in England. 
1798 am 15ten December große Zeuerfugel, aus welcher bei 
Benares in Hindoftan Steine herabfielen. 
1799 am 2ten November eine von NO nach SB ‚gehende 
Feuerfugel zu Poclington in England. 
. 1799 am Tten November grünliche Feuerkugel zu S. voris 
de Potoſi in Mexico. 

1799 am 12ten November von SW: nah NH epende Beuer 

fugel in England; an demfelben Abend’gleichzeitig in Süd > 

° America, Labrador und Deutfchland:viele Sternfchnuppen. 

1800 am 1ften — Feuerkugel und Steinfall dei Bumftead 

in Efier. 

1800 am öten April bei Baton: —* in Nord⸗America 
Geuerkugel von SW nah NO, welche mit heftigen Se 
— | töfe jerplatste und niederfiel. — | 
" 41800 am Sten Auguſt Feuerkugel in Nord⸗ America. 

1800 im Auguſt zwei kleine Feuerkugeln i in Halle. 
801 ſah man auf Isle de France etwas von W her wie eine 
— lichte Wolfe kommen, die mit einem Knolle zerſprang; auf 

der Isle des Tonneliers fielen mehrere Steine. 
4804 am 19ten Junius Feuerkugel zu Halle. 
1801 am 14ten Julius Feuermeteor zu Montgaillard. 


* 
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4801 im Yuguft fah man im Departement: de l'Ain eine von 
SW nah NW (alfo wohl von S nah N) gehende Feuer: 
kugel, die mit einer Exploſion in viele Fleine Kügelchen 
ſprang. un u 
1801 am 25ften October grünliche Feuerkugel in Colcheſter. 
1802 am 10ten Auguft von N nah S ziehende Feuerkugel 
in Quedlinburg. | 
1802 in der Mitte Septembers Steinfall in Schottland auf 
einem Berge am Loc) Tay. | 
1805 am 26ften April Steinfall bei l'Aigle, im Departement 
de !’Drne, Bei heiterm Himmel, an welchem ſich nur unbe⸗ 
deutende Wölkchen zeigten, fah man zu Eaen, Falaiſe, 
Dont d’Andemer, Vernon, Alengon u. ſ. w. eine Feuers 
Fugel, die fich fehnell von SO nah RW bewegte, : Einige _ 
Augenblicke darauf hörte man in der Gegend von Aigle, in 
einem Bezirk, deffen Radius mehr.ald 50 franzöſiſche Meis 
len betragen mochte, eine ftaıfe Exploſion, ‚melde 6 ‚bis 
6 Minuten dauerte und 5 bis 4 Kanonenſchüſſen und darauf 


— "His 


deren große Axe ſich von SO nah NW erfirecht und. gine | 
Ränge von 24 frang, Meilen hat.. Die inf Steine lagen 
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am SO Ende, und von hier nahmen ihre Dimenſionen nach 
NW hin ab. 

1805 am 4ten Julius Feuerfugel und Reteoeſteinfan zu Eaſt 
Norton in England. 

1805 im Julius ſah man in Bologna einen von SD kommen⸗ 
den leuchtenden Rauch, der eine ſtarke Erplofion machte. 
1805 am 22ften September Feuerkugel in Genf und Befort, 
1803 am 8ten October Steinfall bei Saurette im Departes 

ment Bauchufe, twobei man ein heftiges Krachen in einem 
Kreife hörte, deſſen Umfang größer ald 15 franz. Meilen war, 
1805 am 10ten Dctober fah Krufenftern auf dem atlantis 
fhen Meere in 57° 40’ N und 14° 5° eine Keuerfugel (N), 
-1805 am 6. oder 15. November Feuerkugel in England. 
1805 am 16ten November zu Genf eine von SO nad NW 
ziehende Feuerkugel. 
4803 am 18ten December Feuerkugel zu Ekaterinenburg. 
1808 am 13ten December Steinfall zu St Nicolas bei Mäging 
im baieriſchen Innviertel. 
1805 am 16ten December zu Shrwarzenberg eine von O nach 
WB gehende Feuerkugel. 
"41804 am dten April Steinfall in der Nähe von Glabgow. 

1804 am 16ten April von S nah N siehende Feuerkugel in 
Genf und Neufchatel. 

1804 am 2oten Julius von O nach W ziehende Beuerfugel 
in Sranffurt a. d. O. 

1804 am 19ten Yuguft Zeuerfugel in Oldenburg. 

4804 im September euerfugel in Tunbridge in England. 
1804 am 10. oder 12. September von SEW nad NND 

ziehende Feuerfugel in Weimar, Jena und Leipzig. 

4804 am 2ten December, in Sinntand eine große Geuerfuge 

mit Erpl ofion. 

"1806 am Iſten Kebruar in Sachfen eine vom WESW nad 

OMNO gehende Feuerkugel mit Exploſion. — Am Abend 

deſſelben Tages Feuerkugel in Frankfurt a. d. O. und Halle. 

1805 am 2öften Min Steinfall bei‘ Doroninsk ih Gouner 

" nement Irkutzk. a 

"4805 im Junius Steinfäll zu Conftäitinopet: 

"1805 am Ziften Julius Feuerkugel ih Rondon, 


— 
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1808 am Ziften Detober Feuers Meteor in Schleſien. 

1805 am 25ften October Sternfchnuppe in einem ee 
von Deutfchland. 

1806 am'14ten Februar Feuerkugel in Stocholm. 

1806 am 16. März Steinfall bei Alais, Beineituiett du Gard. 

1806 am’47ten-Mai Steinfall dei Bafingftofe in Hantfhire. 

1806 am 17ten Julius in England: eine bon SO — * | 
gehende Feuerfügel. 7 Hai. 

4806 am 23. Septbr erplodivende Fererkugeli in Weimor. 
41806 am 28ſten September von Ntiah S oder von RW nach 
SH gehende Feuerfugel zwwifchen Memmingen und Lindau. 
>: 4806 am- 22fien December eine fehr glänzende von SW nach 

NO ziehende Feuerkugel in Northamptonſhire in England. 

- 4807 dm 6ten März in Genf und Glasgow eine von SO nach 
NW gehende Feuerkugel mit en Baer Schweife, deſſen 
Ende funkelte. 

1807 am 1öten Märk fiel eid 140 Pfund ſchwerer Stein bei 

Timochin im Juchnowſchen see im ERROR Des 

partement. = « -Y- 

1807'äm'gten Auguſt Geneifugefi in Nürnberg: 

1807 im September in Führen und Jutland ine von NO 

nach SWegehende Feuerkugel. u 

-- 4807 am 14ten December Steinfall dei Wefton * — 

in NRord⸗America. Der Himmel mar nur theilweiſe mit 

Wolken bedeckt, aber längs des nördlichen Horizontes war 

‘ein Raum von 10 bis 15 Graden -bollfommen klar. Eine 

plögliche Helle erregte gegen 64 Uhr Morgens die Aufs 

merffamfeit und man fah eine ‚Feuerfügel von Nherkom⸗ 

— men, deren kicht auch noch durch eine: Wolfe: bemerkbar 

war, hinter welche fie bei ihrem’ Fortgange trat. Sie ers 
hob fi ſcheinbar in einer auf den Horizont faſt ſenkrechten, 
ein wenig gegen Weſten geneigten Richtung. Wenn man ſie 
an einer heitern Stelle des Himmels ſah, war ihr Licht nicht 
ganz fo ſtark, als das des Blitzes. Sie zog einen koniſchen 

Schweif nach ſich, der etwas blaſſer und wallend-war. Die 

FGrunken ſprühende Kugel machte drei Erplofionen nach eins 

ander / wobei man jedesmaf-einen Sprüng bemerkte. Nach 

jeder Exploſion ward das Licht ſchwächer, bis es endlich 


-_ 
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nach der dritten verſchwand. Bei jeder dieſer Erploſtonen 
wurden Steine heruntergeworfen; der größte von dieſen 
wog 55 Pfund, 


1808 am:19ten April Steinfall im Bezirke von Borgo San 


Donino im Parmefanifchen. Man hörte zwei heftige Er; 
ploſionen, worauf mehrere von geringerer Stärke folgten, 
und es fielen mehrere Steine, 


1808 am 21. Mai fah man zu $erentino im Kirchenftaate um 


.5°-Morgend belle Flammen am Himmel, die bald in zwei 
große Feuerfäulen zufammengingen, welche mit großer Ger 
ſchwindigkeit von W nad S zogen und ſich in eine Feuer⸗ 
fugel vereinigten, welche endlich mit fürchterlichem Krachen 
zerplagte und Flammen zur Erde fallen ließ, 

1808 am 22ften Mat: Steinfall bei Stannern in Mähren, 
Morgens gegen 6 Uhr hörte man bei heiterm Himmel und 
plöglich eingetretenem Nebel einen heftigen Knall, nach, dies 
fem mehrere ſchwächere Schläge und fodann ein ſtarkes Rol⸗ 


len, Braufen und Pfeifen, und es fielen viele Steine herab. 


1808 am 29. Mai in 56° 29’ N und 6° 45’ W Feuerfugel 
mit einem Schweife, die fich.in 7 bis 8 Fleinere auflöfte, 

1808 am Aten Zunius Zeuerfugel in Deſſau. 

1808 am 29ften Julius Feuerfugel zu Trofton in England. 


:.1808 am 1 5. Auguſt von Nnach S ziehende Keuerfugel in Wien. 


- 1808 am Sten September Steinfall bei Liſſa in Böhmen. 
4808 am 11ten November Feuerfugel in England. 
1808 am 29ften December von. NO nad su gehende 6 


kugel in Bern. 


1809 am 9ten April Feuer⸗ Meteor bei — 
4809 am:29ften Julius Feuerkugel mit Erploſionen zu Neu⸗ 


wedel in der Neumark. X 


„1809 am 28ften:Auguft zerplatzende Feuerkugel in; Parma. 
: 1809 am 12ten October Feuerkugel in Londoen. 
, 1809 am;29ften November Feuerkugel in München. 


‚1810 am Sten Januar früh Feuerfugel in Genf und Bern. 
13810 am 50ften Januar Steinfall in dev Grafſchaft Caswell 


in Neu⸗ Connectieut in: Nord⸗ America. 


1810 in der Mitte Julius un in der File: vor ⸗ewen 


in Oſtindien. 
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4810. Im Auguft Steinfall zu igoreötget in der, Grafſchaft 
Tipperary in Irland. 

- 4810:am 25.Rovbr Steinfall in der Gegend vi von Sharfonville 
bei Orleans. Bei ganz heiteem Himmel und ruhigem Wets 
ter, mit ſchwachem Südwinde fahen Viele eine beträchtliche 

Feuerkugel, welche von Nnach © ging, einen langen Schipeif 
nad) fich zog und bei dem Zerplagen nach allen Seiten Feuer 
und Flammen warf. Man hörte drei Schläge und es fielen . 
drei Steine, von denen aber nur zwei gefunden wurden, 
welche 40 und 20 Pfund wogen. 

1810 am 28ſten November mehrere leuchtende Meteore in 

der Nähe der Inſel Cerigo (VID. 

1810 am 50ften December von NW nah SO ziehende Feuer⸗ 
kugel in Grönland. 

1811 am 18ten Februar Feuerfugel in Olmütz D. 

1811 zwiſchen dem 12. und 15. März Steinfall in Kuleſchowka 
im Romenfchen Kreife, im Gouvernement Pultawa. 
„4811 am 15. Mai Feuerfugel in Frankreich und Deutſchland. 

1811 am ten Julius Steinfall bei Burgos in Spanien. 

1811 im Julius Beuerfugel in Heidelberg. Sie ftieg erft aufs 
‚ wärtd, platte und ging dann wieder fchnell in Geftalt einer 
ununterbrochenen Funken fprühenden Seuerfäule nieder (D. 

4811 am 22ften November Feuers Meteor in Neu: Orleans. 

4 812 am 28ſten Januar von N nah S gehende Feuerkugel 

mit langem Schweife in Baden und der Schweiz. 

1812 am 50ften Januar erplodirendes Feuer = Meteor in Pouiss 
ville in Kentucky. Es ſcheint fich diefes zu Pittdurg am 
Ten Februar und zu Livington am 8ten Februar wiederholt 
zu haben. 

"1812 am 10ten April Steinfall bei Toulouſe. In Perigueug, 
wo man bei heiterm Wetter um 8 Uhr Abends die Feuers 
kugel ſah, bemerfte man eine Hlötsliche Helligkeit am flids 
lichen Theile des Himmels. Haft in demfelben Augenblicke 
erfchien mitten in dieſem Lichte ein vorzüglich leuchtender 

Punkt. und es bildete ſich eine Feuerfugel, deren Durch⸗ 
mefler, dem des Mondes faft gleich twar und. welche eine 

, ‚leuchtende Spur zurüicließ. In ‚Fouloufe bemerkte «man 
wegen des bewölften Himmels nur ein anhaltendes Leuch⸗ 
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= ten und hörte mehrtere Detonationen; — fielen: bann meh: 
tere Steine herab. 

— 81 2 am 1Sten April Steinfall bei Erpleben wiſchen Magde⸗ 

burg und Helmftädt. In Deſſau hatte man die Ba 
"Er rgon SO nad NW ziehen fehen. 5 
i „4812 am’ sten Auguft Heradfallen eines 60 Pfand —* 
Steines bei Chantonay in der Vendéee. 

"184 2 am 2 5ften Auguſt Feuerkugel in utrecht, deren Ausbil⸗ 
“dung ſehr gut beobachtet wurde. . Es erſchien um '9® Abends 
ein von SH, fommender rother Lichtgürtel, ungefähr jr 

mal fo breit, als der Durchmeſſer des Mondes; dieſer ging 

hernach mit dem ‚Horizonte parallel, etiva 20 "Ho nah R. 

"Anfänglich beftand er’ aus parallelen feutigen, Streifen, 

welche hinterwärts ‚in „mehrere lange Spigen ausliefen. 

Hernach floffen diefe Streifen zufammen, Das Licht und 

die Blut nahmen zu ünd in toenigen Minuten ward der 

‚Gürtel feuerroth, in. der Mitte faft wie glühendes Eiſen. 

Aus der Mitte (hoffen: Feuerſtröme nordwärts und ſchie⸗ 
nen zurückzukehren, „fo daß ‚fie fih wohl dreimal, ausdehn⸗ 

ten und zufammenzögen. Hernach (hof aus der am meh 

ſten glühenden Mitte gleichſam ein Stern, nach Notden zu, 
der in weniger als 2 Secunden toeiitgfiehe halb fo acoß als 
der Mond ward.und ‚ein feurig funkelndes Licht zeigte. Das 
ganze Schauſpiel mochte 6 Secunden gedauert haben, als 
die Feuerkugel an Licht ſchwächer ward und wieder in das 
mittelfte Gürtelſtück zuctichfehete, r welches fie ausgewot en 
hatte. Sie war in dem Feuerſtrome noch für einen Augen— 
blick zu unterſcheiden. Der Lichtgürtel verſchwand langſam. 
1312 am-15ten September zu San Chriſtoval bei Segopia 
eine von NW nah SO ziehende Feuerkugel. | 
1812 am 15ten November. in. —— Saltbuts Wien 
und Böhmen Feuerkugel mit Schweif. es 
481% am 27ſten Januar Feuerkugekiin: Brünn, a 
‘0815 am 14ten März; vorher Regen in mehreren Gegenden 
> von-Ftalien und Steinfall bei Citro in Calabrien. 

4618 am 2iften März Geuerfuge in New⸗ Haben in Eich 

gu (VB). Drzer2 e 


- 
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1815am1 oten September Steinfal in der Grofichaſt Lime⸗ 
rick in Irland. 

1815 am 20ften October Feuer⸗Meteor in Schwaben und 

der Schweiz. 
1813 am 8. November Feuerkugel zwiſchen Woodfori und Hark 
nen in England. Am Abend waren viele Sternfchnuppen. 
1815 am 10ten Rovember Zeuer: Meteor in Sunderland in 
England. - 

1814 am 27ften Januar explodirende Feuerkugeli in Yugsburg 
und München. 

41814 am Sten Februar Steinfall im Diftrict von Bachmut im 
Gouvernement Efaterinoslam in Rußland. 

1814 in der Mitte des März Steinfall zu Samotaipela, uns 
weit Sriedrihshamm in Finnland. 

1814 am 19ten April eine von N nah © ziehende, Beuetuge 
mit langem Schweife (in Berlin?). 

1814 am 29ften Julius erplodivende mit bläulihem. Fichte er⸗ 
ſcheinende Feuerkugel auf dem Genfer⸗See. 

1814 am Sten September Steinfall bei Agen im Departement 
du Lot et Garonne; die größten derſelben wogen etwa 

18 Pfund. 

1814 am 8ten September Feuerkugeli in Augsburg. 

1814 am 18ten October Feuerkugel in Deutſchland. 

1814 am Sten November Steinfall in Doab in Dfindien;, in 

allem wurden 25 Steine gefunden. 

1814 am 9ten November von N nad. S ziehende Feuerkugel 
in Moscau. 

1814 am 2ten December Feuerkugel in London, 

1815 am 18. Februar Steinfall bei Duralla in Oftindien (D. 

1815 am 50ften April in Florenz Feuerfugel mit Erplofion, 
welche fich in Funken theilte (I). 

1815 am 10ten Mai in Worcefter in England eine von SO 
nah NW gehende Keuerfugel mit blauem Lichte. 

1815 am 16ten September deuerkugel in Göttingen und 
Gotha mit Erplofion. 

1815 am 29ften September Feuerkugel in London. 

1815 am Sten October Steinfall bei Chaffigny im Departe⸗ 
ment de la haute Marne. Man fand etwa.60 Stücke, 


F 
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"4816 am ten oder 9ten Januar Feuerkugel in Peſth. 


1816 am 25ften März große von N nah S gehende Feuer: 
kugel mit Erplofion in Berffhire und Orford. 

. 1816 am 7ten Auguft von S nach N gehende Feuerkugel mit 
Erploſi ion in Nagybanya in Ungarn. 

1816 am 15ten Auguft Feuerfugel in Schottland. 


“4816 am 20ften December Feuerfugel zu Pefth in Ungarn, 


eben diefes geſchah am Ziften December (II). 


"4816 am 22ften December von SW nah ND ziehendes 


Feuer : Meteor an der Gränze Mährens. 


+» 4817 in der Naht vom 2. bis 5. März zerfpeingende Feuers 


fugel zu Gothenburg und Ddenfee in Kühnen. ; 
1817 am 18ten März Feuerkugel mit heftigen Erpfofionen 
' im Departement du Lot et Garonne, 


— 817 am 10ten April in Tabor in Böhmen eine von NO nad 


SW gehende Feuerfugel, melde eine heftige Erplofion 
machte, wobei fie in viele Theile zerfprang , welche fich wie 
Sternfhnuppen zur Erde fenften und ohne Geräuſch vers - 


loſchen. 


4817 am 27ften April im weſtlichen Deutſchland eine mit Ge⸗ 


töſe in viele Stücke zerſpringende Feuerkugel, welche von 
NWnab SO zog. 
1817 am Tten Auguft Feuer: Meteor in Augsburg. 


‘4817 am &ten September in wirßeeren Gegenden Englande 


Feuerkugel. 

1817 am 17ten October Feuerkugel zu Aachen. 

1817 am 19ten November Feuerkugel zu Rochelle. 

‚1817 am Bten December Feuerfugel mit Erplofion und Se: 
töfe zu Ipswich in England, 


- 4818 am 18ten Januar ift zu Turuchansk i in Sibirien ein im⸗ 


mer antachfendes Krachen in der Luft wohl eine halbe 
Stunde lang gehört worden, darauf ein ſchlangenförmiges 
- Seuer.s Meteor erfchienen und bald verfchwunden. 

4818 am 28ſten Januar Feuerfugel mit Schweif in Camps 
bel Town bei dem Fort St. George. | 

:1818 am 6ten Februar mit Be — ine 
in England. 
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1818 am 15ten Februar mit Getöſe explodirende Feuerkugel in 
mehreren Gegenden des ſũdweſtlichen Frankreichs. 

1818 am 2ten März Feuerkugel in 22° 2’ S und 289° 40° 
Greenw. (U). - 

1818 am 30. März Steinfall bei Zaborzyca in Bolhynien (TV), 

1818 am 17. Julius erplodirende Feuerkugel in Nord: Amerka, 


...1818 am Zzten Auguſt Lichtmeteor-in Worthing in England, _ 


1818 am 5ten Auguft Feuerkugel in Ehelmfort in England. 

1818 am 10ten Auguſt Steinfall in Stobodfa im Gouvernes 

ment Smolensf. 

1818 am öten September erplodirende Feuerfugel zu Bres 
teuil im Dife : Departement. 

1818 am 14ten September Feuerfugel in England. 

1818 am 2öften September Steinfall im Kirchſpiel Kilfel. 

" 1818 am 31ften Detober Feuerfugel zu Rehadia im Banate, 
welche ſich in viele Funken theilte. 

1818 am 15ten November Helle Feuerkugel zu Gospott und 
eben fo am 17ten November; am 19ten November erſchie⸗ 
nen daſelbſt viele Sternſchnuppen. 

:. 4818 am 18ten December von R nach © ziehende Feuerkugel 

in Halle, welche zerplatzte. 

18 18 in der Nacht vom 21. bis 22. December Feuerkugel in 

Fühnen, aus welcher viele Funken kamen. 

1818 ohne Angabe des Tages Steinfall in Macedonien; 
v. Hoff vermuthet, er möge gleichzeitig mit der Seuesfügel 

= 31ften October feyn (IX). 

1819 am 2. oder 3. Februar Zeuerfugel bei Canterbury and 

' Beckley in Sufler. 

1819 am 5ten Mai heftig erplodirende Feuerkugel in mehres 
ren Gegenden von England. 

1819 am 15ten Junius Steinfall bei Jonzac im Departement 
der niedern Charente, von denen eines 6 Pfund, andere 

4 Pfund wogen (I). 

1819 am 24ften Julius erplodirende Feuerkugel zu Youngs⸗ 
town in Ohio (IV). 

1819 am 6ten Auguft eine von NO nah SW ziehende Feuer: 

fugel in Mähren, vor und — dem Meteor viele Stern⸗ 


ſchnuppen (I). 
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1819 am 15tEn Auguſt fiel zu Amherſt in Maſſachuſets in den 


Vereinigten Staaten eine fchmierige übelriechende Subftan; 
mit einer kleinen $euerfugel herab (II). 
1819 am 20ften Auguft Seuerfugel | in der Gegend von Rott 
weil und -Chambery (I). 


1819 am 1. Dctbr Keuerfugel zu Tottenham i in England ©. 


1819 am 24ften October Geuerfugel in ‚Antwerpen und dem 
nördlichen England (I). 


1819 am 13ten November Feuerkugel in ‚Port an Pılnce ‚auf 


Haiti. Sie erfchien fegelförmig, die. Bafıs nach unten, 


und ging von NO nah SW; Sie Tief ‚einen langen Licht⸗ 


ftreifen zurück, welcher no 18 Minuten lang fichtbar blieb. 
Nahe am Horizonte verfchtwand fie und zeigte: ſich bald mies 
der ald eine große Keuergarbe, die fih nach 2 bis 5 Minus 
ten in zwei Kugeln umgeftaltete, zmwifchen denen ein heller 

Zwiſchenraum war. . Bald darauf vereinigten fich diefe zwei 
Kugeln wieder in: eine, deren Licht ſich nach und * ver⸗ 
minderte (I). 


48 19 am 14ten November Feuerkugel in Böhmen (D. 


Lu 


4819 am 18ten November großes Lichtmeteor zu Tottenham 


in England (I). 


1819 am 2uſten November erpfodivende Feuerkugel in Maſ⸗ 


ſachuſets, Baltimore und Maryland in Nord⸗Ametica 
(IH und IV). 


41820 am öten April problematiſcher Steinfall auf dem atlan⸗ 


tiſchen Meere (VIII). 


1820 am 18ten April Feuerkugel zu Augeburg (I). 


1820 in der Nacht vom 10. bis 11. Mai um Mitternacht 
Feuerkugel bei Coblenz, welche mit heftigem Getöfe erplo⸗ 
dirte (I). 

1820 in der Nacht vom 20. bie 22. Mai Steinfall zu Dedens 
burg in Ungarvn(I). 

1820 am 12ten Julius Steinfall im Dinaburger Kreiſe in 
Curland (I). 

1820 am 50ften Julius Feuerkugel in Brünn (I), 

1820 am 12. Octbr Seuerfugel in der Kivgifens Steppe (V). 


1820 am 12ten November Nachmittags um 4 Uhr, ereigs 


nete fich folgendes Phänomen in der Gegend von Chotimſchl 
| | / im 
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im Gouvernement Aursf.in Rußland: Es zogen furchtbare 
Wolfen auf, unaufhörliche Blige zecriffen das ſchwarze Ges 
wölk und von dein: Rollen. des Donners erzitterten die Fen⸗ 
ſter in den Häuſern. Endlich ergoß ſich ein Platzregen, bes 
Aleitet von. heftigem Sturm und. hielt ungefähr eine Stunde 
an. Nach dem Gewitter aber erſchien bei zunehmender 
Dunkelheit der: Atmoſphäre eine große feurige Kugel, die 
weit umher Funken ſprühte, bis ſie endlich beinahe über 
EChotmiſchk mit einem Knelle zerplatzte. Chladni (I) frägt, 
ob dieſes nicht die Wirkung eines von außen angekommenen 
Haufens von kosmiſcher Materie geweſen ſeyn möge. Auf⸗ 
fallend iſt die Uebereinſtimmung mit dem Tage, an welchem 
früher und ſpäter viel Sternſchnuppen beobachtet wor⸗ 
DER... 2 Tee 
1820 am 29ften November. Feuerkugel in Neapel CH). : 
‚1820 am Iten December Geuerfügel mit’ Erplofion zu Tumea 
in dee Mongolei ( VI). TE 
4821 am 12ten Februar Feuerkugel in Breslau (I). 
1821:ana 28ſten April Feuerkugel in Leipzig (). 
1821 am 16ten Mai Feuerkugel in München (IV) : 
‚1821, am: 15ten Junius Steinfall dei Juvenas im Ardeche⸗ 
‚Departement CE ae ee | 
1821 am 20ften Auguft Feuerkugel auf St. Thomas In Weſt⸗ 
indien (ID), ———— 
1821 am 7. oder 8. September Feuerkugel in Böhmen und 
der Lauſitz (II). » „ — 
1821’am 7. Octbr. Feuerkugel in der Mark und Sachſen (II). 
1821 am 50ften October Feuerkugel in Marienwerder (CH). 
1821 am 28ften November glänzendes Meteor in Neapel (II). 
1821 am 50ften November Feuerfugel zu Delitzſch (ID. 
1821 am 1ften December Feuerkugel zu Leipzig (ID... -! 
1821 am. 2ten December Feuerkugel an mehreren Orten in 
Sachſen, der Laufig und Schleſien. In Görlitz zog fie 
langſam von SWNAGHND, ihr Licht war weiß und fie gab 
blaue und weiße Sunfen, Sie zerplagte mit einem Knalle. — 
. Un, demfelben Abend Feuerkugel zu Brighton in-England (II). 
1821.am Sten December. Feuerkugel in Beimar (Ih. '. 
4821 am 4ten December Feuerkugel in Görlitz Ns sl 


Kamt Meteorof. III. 
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1821 dm A11ten December Feuerkugel in England Am. 
1821: am 18ten December Feuerfugel in Neapel (II). 
Ä 1821 am 2Aften December Feuerkugel⸗ im Bean Deutfgr 
fand (1). : 

1821 am 2oſten December Gewerfugel bei: Rothenburg in der 
Ober⸗Lauſitz (ID. 

2821 am 26ften December etitene und Gunfen fprüßente 
: Senerfugel in Weimar. (II): 

1821 am 28ften. December tt, Dan in Ausebars — in 
Weſtphalen (II). 

1822.am 11ten Januar eine von N nach & uchende erpit 
rende Feuerkugel in Gumbinnen (Ib), 

1822 am 14ten Januar, fah man zu Heiligenftadt: rim Eichs⸗ 
felde einen großen Feuerklumpen fallen, welcher wie ein Blitz 
die Gegend. erleuchtete und ber deſſen Bertöfchen- ein Knall 
- wie ein Ranonenfhuß gehört wurde, we fa man in 
Hannover und Coblenz (II u. IID. — 

1822 in der Nacht vom 2öften Januar eine von RE nach 
SH gehende Fenerfugel in: Preußen. — Am Nachmit⸗ 
tage deffelben Tages Heuer: Meteor in Petersburg (U). 

1822 am Gten Februar Feuerkugel bei Rofig in Mähren ID. 

1822 am Tten Februar mit Getöfe BER ——— 

bei Landshut in Baiern (III. 

1822 am Hten — — in geipig und: Mähren 
(Ha IN) | 

1822 am Aften März deuerkugel in Brüna⸗ dID.: 

- 1822 am Iten März großes Zeuers Meteor in Grat 
Quebec, Montreat (Eu. IV) 

‚1822 am 31ſten März Feuerkugel in Leipzig, fie ‚Hatte eine 
gelbe Zarbe, der Schweif zeigte Regenbogenfarben” (ID. 

— am Hten April, 5° Morgens, Feuerkugel in Halber⸗ 
ſtadt (UI). — Un demſelben Tage um gb Abends eben r 

zu Rhodes bei Avignon (ID; 

1822 am 9ten Junfus nad gAbends Steinfall in Bingert. 
Es zeigte fich in Poitierd eine ſchöne Sternfchnuppe, welche 

in Slanz und Art des Lichtes viel: Aehnlichkeit mit den römi⸗ 
ſchen Lichtern in der Feuerwerkerei hatte. Sie ließ einen 
— dem Scheine nach gecatdigen Strich Hinter 
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ſich, der zu oberft ſchmal war und bis zu einem: nicht weit 
dom unteon Ende entfernten Punkte an Breite zunahm. 
Dieſer Punkt war nicht blos breiter als die übrigen Theile, 
ſondern auch heller leuchtend und von längerer Dauer. Der 
untere Theil der Lichtſpur hatte ungefähr einen Glanz, wie 
„ber helle Theil des Mondes, Dieſer Schweif dauerte noch 
40 bis 12 Minuten fort. In Angers hörte man mehrere 
heftige Detonationen und es fiel darauf ein Stein herab (II). 
1822 am Iten Junius von SO nach NIE jiehende Beuerfugel 
in Mähren (III) — 2 
1822 am. 15ten Junius Feuerkugel in Ehriftiania (V). 
"1822 am 17ten Junlus Feuerkugel in Leipzig und Danyig 
(II und III), J | 
1822 am 19ten Junius Feuerkugel in Hamburg (II). 
1822 am 28ſten Julius Seuerfugelin Brünn (II). 
1822 am 6ten Auguft: Feuerkugel in Paris, Rochelle und 
Southampton in England. Der Kopf verſchwand ohne 
Laut, der Schweif war 6 Minuten fitbar (III). DE. 
1822 am ten Auguſt Feuerkugel zu Iglau in Mähren (III). 
1822 am 11. Auguft Feuetkugel im Lüttich und: Coblenz (IE), 
1822: in. der: Nacht vom..22. bis 25; Auguft Feuerkugel zu 
CGzaernikau im Regierungsbezirk Bromberg, wahrſcheinlich 
identiſch mit einer: Feuerkugel, welche man bei Poſen in der 
Macht vom 23.;bid, 24; Auguſt geſehen haben will (II), 
1822 am 1ften September von O nach W:'dehende Feuer⸗ 
kugel mit heftiger. Exploſton zu Fort Rohal auf Martis 
mique (III). Zu ee ae 
1822 am 10ten September heftige Erploſion zu Carlſtadt in 
Schweden; ſonderbare Blitze und Stetnſchnuppen von er⸗ 
ſttaunlicher Größe durchkreuzten die kLuft; es follen an meh: 
‚teren Orten Steine gefunden feyn (III). J 
4822 am 13ten September Steinfall zu Epinal im Departe⸗ 
der Vogeſen (ID. BER er 
4822 in der Nacht: vom 27. zum 28. October Feuerkugel im 
Berleburger Kreife (III). — 
1822 am 28ſten Oetoher Feuerkugel bei Silverhilly in Eng⸗ 
and (III). — ee re 
| T2_ 
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1822 am Ulten November, Abends zwiſchen 10 und 11? 
eine von O nah W ziehende Feuerfugel zu Freiberg und 
Zſchopau. — Un demfelben Sage zwifhen 5° und 6" 
Seuerfugel zwifchen Wittenberg und Kemberg , welche eben: 
falls von D nah W zieht (IN. | Ä 
"4822 am 12ten November mehrere Feuerkugeln in Potsdam 
> und Taucha bei Reipjig; am Abend wiele Sternſchnuppen 
C(¶II uw V) - Ä | 
4822 am 15ten November Feuerkugel in Apenrade (IH). : 
1822 am 19. Novbr. follen zu Balparaife während des großen 
Erdbebens ein Paar. feurige Meteore gefehen ſeyn (VID. 
‚41822 im. November Steinfall zu Zuttehpore in Hindoſtan 
(VII und VII. 2 
1822 am 21 fen December von SWenach NO ziehende Feuet⸗ 
kugel zu Brünn und Roßiz mit Erplofion (1183..5 65:8 
41825 am 24fren Januar Feuerkugel zu Gosport (IV. 2: 
4825 am 2ten April Feuerfugel zu Mannheim (ID. :: 
1825 am Sten April Feuerfügel zu Berlin und Neuſtadt⸗ 
Eberswalde (IT, V, VD. | — 
1823 am Iren April Feuerkugel zu Potsdam (III. 
4828 am 2ten Mai ſah man zu Embleton bei Alnwick in Nort⸗ 
humberland eine Feuerkugel, welche anfangs etwas ſüdlich 
vom Zenith wie ein Firſtern erſchien und ein glänzendes gel⸗ 
‚bes mondähnliches Acht gab. Sie ging hernach nordwãrts 
und nahm die Geſtqlt eines Kometen an; der Schweif war 
ſehr glänzend und von verfihiedenen Farben (IV). 
1825 am 20ften Mai Zeuerfugel zu Ragufa (EV) 24. 22 
1825 gm 25ften Mai um 10" Abends Feuerkugel in Kiel und 
Kopenhagen (IV). — An demfelben Tage Feuerkugel In 
Altenburg (IID. 7 - 
1825 am 30ften Julius von NO nah SW ziehende Feuer 
kugel zu Leipzig (HD. ne ang 
1825 am 7ten Auguft Steinfall bei Nobleborough in Maire 
in Rords America (IV). RE — 
1825 am ten Auguſt von NO nach SW gehende Feuerkugel 
zu Gingen (IV). 
1825 am 12ten Auguſt Feuerkugel in Tübingen (IV). 
1825 am 15, Auguft viele Sternſchnuppen in Zübingen (IV). 


i 
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1828 am 19ten Auguſt Feuerkugel in München (III). 


1828 am Sten October von W.nah O — Feuerkugel 


in Königsberg (II), 


1825 am 9ten November Feuers Meteor io. Prag dv). 


 . 1825 am 6ten December. zwifchen 4? und 6° Abends efne 


SB... 


von R nah S gehende Feuerfugel zwiſchen Maſtricht und 
Aachen (VD). 

1825 am 15ten December Feuer⸗ Meteor. in: Bellen (IV). 

1824 am 15. oder 15. Januar Steinfall du Arenazpo unweit 
Serrara (IV, V und VID, F 

1824 am ten Februar eine, von S na R gehende Feuer⸗ 
Pugel im Görliger und Löwenberger Kreiſe (IV). 

1824 am 18ten Februar Steinfall bei der Feſtung Tounkin 
im Gouvernement Irkutzk (IV u. VIII). 

1824 am Iiſten März Feuerkugel zu Berlin (IV). 


1824 am 17ten April Feuerkugel in England (IV), 


1824 am Iten Junius Feuerfugel in Leipzig und Halle (V). 

1824 in der Nacht vom 11. bis 12. Auguſt ——— in dem 
Alpen (V) und Toscana (VID, 

1824 am 15ten September hellblaue — zu St. de 

tersburg (V). 

1824 am 14ten October Steinfoll im Derauner X in 
Böhmen (V). 

1824 in der Nacht vom 15. bis 14. November Beuetuge in 
Mainz (V), 

1824 am 16ten November Feuerkugel i in Bonn m. 

1824 am 27. Novbr. 5° 4’ Ab. von SD nah NW — 
Feuerkugel im Berauner Kreife in Böhmen. — An dems 
felden Tage um 72? Abende won SO nach NW ziehende 
grünliche Geuerkugel in Erlangen (V). 

1824 am 10ten December bon O nach W’ziehende Feuerkugel 
zu Mans (V), Ä 

1824am 15ten December erplodirende Feuerkugel zu Magde⸗ 
burg (V). 

"4824 am 17ten December gegen 6: .® Abende zu Neuhaus 
in Böhmen, bei Hagel und — ‚ eine große 
Feuerkugel mit. bläulichem Lichte, fiel auf den Kirchthurm 
‚und zerfprang mit einem pfeifends ſchneidenden Krachen. 
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Ein Theil des Meteord verweilte auf dem Kirchthurmknopfe 
eine Viertelftunde brennend - und verloſch dann von feldft, 
Chladni (Pogg. Ann. VI, 51) vermuthet, Daß eine 

harzige oder Flebrige Maſſe niedergefallen ſey, weshalb die 

Flamme fortdauerte; die übrigen Witterungeverhäftnife 
machen es indeffen wahrfcheinlich, daß das ganze Phänomen 
ein St. Eimsfeuer war, Uebrigens war zu derfelben Stunde 
bei Tabor in Böhmen ein ähnliches Meteor gefehen, welches 

mit einem heftigen aber nicht Donnerähnlichen Krachen ſchein⸗ 
bar zu Boden fiel, | | 
'.4825 am 2ten Januar von W nach O ziehende Feuerkugel be 
Baualderno in der Gegend von Arezzo (V). 
4825 am 16ten Januar Steinfall bei dem Lager Driang in 
Malwate, im mweftlihen Theile von Hindoftan (V). 
1325 am 17ten Januar Feuerfugel zu Bromberg (V).. 
1826 am 24ften Januar in Königsberg (V). | 
1825 am Sten Februar Feuerfugel in Nürnberg. welche von 
O nah W zog. — Vielleicht an demfelben Tage 11 
Abends Feuerfugeln in Bremen (V). 
1825 am 4ten Februar von eu na NO ziehende deuer⸗ 
kugel in Kaſſel (V). 
1825 am 7ten Februar Geuerfugel in Kaſſel (V), 
"4825 am 10ten Februar Steinfall zu Nanjemoy in Maryland 
. (V, VLVID. 
1825 am 12ten Mai foll zu Bayden in Wiltſhire in England 
eine Eiſenmaſſe herabgefallen ſeyn (VD. 
1826 am 28. Julius Feuerkugel zu Frankfurt a. M., Bam⸗ 
berg und Hannover (V) 
1825 am Sten Auguſt von Wenach O gehendes Feuer ⸗Meteor 
zu Meidling und Döbling (V). | 
12828 am 22ften Yuguft um 11" Abende von S nah N 9% 
hende Feuerkugel in Utrecht und Amfterdam, Zu derfelben 
Zeit Feuerkägel mit grünem Lichte in BurgsChemnig bei 
Leipzig (V), 
4825 am 14ten September Steinfall auf den Sandwichs⸗ 
Inſeln (VIE und VII), 


a 
— 
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1826 am 20ſten Eertember Feuerkugel in Leipzig und den⸗ 


over. (V. 

1826 am 2aften September von W nach o oehende Seven: 
Fugel in Leipzig (V). 

1825.am 17ten October: egpfodirende Feuerkugel zu Prag (V), 

1825 am 19tem October Feuerfugel zu Berlin (V). * 


4826 am: Z2ften Oetober Feuerkugel in Höxter ( VN. 
4826 am 4ten November Feuerkugel in Halle (VyI. 


1825 am 5ten November Feuerkugel in Halle (V). 
1825 am 9ten November an mehreren Orten des Pilſener 


Kreiſes in Böhmen eine von NW nah SH ziehende Be J 


kugel, welche Funken ſprühte (V und VI), 


J 1 326 am 14ten November von 8 — W ziehende —* 


kugel zu Leiih (VI). 


4 825 am 1ften December Feuetkugelt in Berlin 1% 
4825 am 10ten December von W nach O jiehende Feuerkugel 


in Halle (V), 


1825 am 18ten December von O nach W BR Seuers | 


Eugel in Frankfurt (Vy. 


1826 am 14ten Februar Keuerfugel zu — de Griptem { in 


la Mancha i in Spanien EVD), 

1826 am 15ten mar Seeinfall in der Gegend von‘ kugans 
(Vi VI 

1826 am 1ften April Geuer + Meteor in ber Gegend von Saars 
brück (VID, 

1826 am 14ten April von N nach & gehende Feuerkugel zwi⸗ 
ſchen Paisley und Glasgow (VI). 

1826 am 19ten Mai Steinfall im Diftrict von Paulogrod im 
GSouvernement Ekaterinoslaw (VII), 

1826 am 21ften Julius Feuerfugel in Heidelberg (VD. 

1826 am Z9ften Julius. Seuerfugel — Varcla und Flo⸗ 
rido in Spanien (VI). 


| . 1826 am 5ten Auguſt um 5" Abends. von S® nach NO ge 


hende Feuerkugel zu — — in Schleſien (VD. — 
Am Abend gegen 105 "Abende in Lütſchena bei Leipzig von 
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OMO nach WEW ziehende Feuerkugel. Mehrere: Sterns 
ſchnuppen waren in derſelben Gegend und in ähnlicher Rich⸗ 


"tung vorausgegangen; andere folgten in — Rich⸗ 


tungen und Zeitabftänden nach ( V). 
1826 am.8ten Auguſt Feuerkugel zu —8 (VI). 
1826 am 11ten Auguſt Feuerkugel in Halle (VI). 


1826 im Auguſt ſoll auf den Galapian⸗Höhen im Departe⸗ 
ment Lot und Garonne während eines Gewitters ein oroher 


Meteorftein gefallen ſeyn (VID. 


4826 am 4ten September Feuerkugel in Halle VD, ar 


1826 am 6ten N — Halle und 
Eönnern (VI). 
.. 1826 am 15ten' — Feuerkugel im Bordeaur (VD. 
1826 in der Nacht vom 6. bis 7. November fehr viele Feuer⸗ 
kugeln auf Teneriffa ( VIII. 
..1826 am 51ften December in der Dämmerung Feuerkugeli im 
Lippeſchen. (Haude und Spener Berlin, Nachrichten 
18827 vom 8. Febr.). 
1827 am 27ften Februar Steiafall bei dem Dorfe Mhon im 
Diſtricte Azimo⸗Geſh in Hindoſton (VVIII). 
1827 am gten Mai Steinfall zu Drake⸗Creek im Staate 
Tegneſſee in Nord⸗America (VIII), | 
1827 am 21ften Mai Feuerkugel zu Laytonſtone bei Green⸗ 
wich. Sie erſchien zuerſt als ein. kleiner Funke, der ſich 
| — in ſchräger Richtung über den Himmel bewegte. 
‚ Ungefähr in der Hälfte feines Laufes nahm ſein Licht plöß 
lich an Glanz zu, es bekam einen glänzend hellen Schein 
und Funken fuhren aus dee Hauptmaſſe. Nach dieſer Er—⸗ 
ſcheinung des Entzündens blieben einige ſchwache Funken 
übrig, die eine kurze Strecke in derſelben Bahn weiter gin⸗ 
gen und dann verſchwanden (VIN. 


1827 im Augufti foll in China, Provinz Kulds Schu, ein 


Meteorftein von ungewöhnlicher Größe gefallen feyn (VID. 
1827 am 5. oder 8. October Steinfalf ‚bei dem Dorfe Kuafis 
"  Rnafti, zwei Stunden von Blalyſtock (VID. | 
1827 am iBten — Feuerkugel in Gotha 
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4828 am Liten Februar Feuerfugel zrifchen Nero York und 
Long⸗Island. Kugel, ‚one und Banken‘ waren rein 
grasgrün (VII). | 
1828 am Aten Junius Secinal bei Kim in Big 

nien VII). 

1828 am 10ten October Be lese zu Turin. om, 

- 1829 am 8ten Mai Steinfall ei dorſyth in Georgien in Nord; 
America (VIID. 

1829 am 14ten Auguft erfienen zu Gumbinnen während 
eines ſchweren Gewitters drei Keuerfugeln, welche in der 
fheindaren Größe kleiner Kegelfugeln ſich langſam herabs 
fenften, ehe fie die Erde erreichten zerplagten und ihe 
ſchönes Licht dem ganzen nördlichen Horizonte. mittheils 
ten (VID. — An demfelden Tage Steinfall bei Deal in 
Neu⸗-Jerſey in Nord: Anierica (VIII). | 

1829 am 26. Auguſt Seuerfugel in Parma Plieninger > 

1829 am 9ten September Steinfall in Krasnyi⸗Ugol im Kreife 
Sa poſhok im Gouvernement Räfan (VIID. er 

1829 am 26ften September Feuerfugel in Bremen und Düfs 

ſeldorf (VID. | 

.. 1829. am 19ten November Herunterfallen einer nicht näher 
befchriebenen Maffe mit einer Feuerkugel in Prag (VIID. 

1829 am: 14ten März von SD nah NW ziehende Seuerfugel 
in Sreiberg (VII), “ 

1850 ‚in der Nacht vom 12. bis 15. December wurden bei 
Heiligenftadt auf dem Eichsfelde in kurzer Zeit an 40 Feuers 
kugeln bemerkt, welche beim Entftehen einen Blig verbreites 
ten, fi mit einem zifchenden Geräuſch füdöftlich bewegten, 
fich öfters durchfreuzten und beim Niederfallen den Schein 
‚ eines; Sternes von fih gaben. Mehrere von ihnen verbreis 
teten beim Zerftieben Regenbogenfarben (VID, 

1850 am 14ten December Ben Meteor zu Worſhen 
(V * | | 





er Plieninger meteorol. Tagebuch im Gottefpanbenzblatt des land⸗ 
wirthſchaftl. Vereins in Wuͤrtemberg. 


2% MNeunter Abſchnitt. Be, ; 


-4851- am ihm Januar euniabioenpe Geurrfugel, zu Storfyto 
in Finnland (VIII). | 

1851 am 12. Januar Feuerkugel zu Breslau Mlieningen). 

46831 dm: 28ften Januar Feuerkugel zu Gotha VII), 

1851 am 9ten September Steinfall bei rn Pradiſcher 
Kreiſerin Mähren (X). 

1831 am 19ten Detober von NWenach So gehende Feuer⸗ 

kugel zu Sönfigheim im — — Mar; 

bach (VII. | — 
1851 am 13ten November 6B Morgen; ſeh — Ge⸗ 
gend von Bruneck in Tyrol Sternſchnuppen weit häufiger 
als gewöhnlich. Bald nah 6 Uhr ſenkte ſich ein breiter 
Lichtſtrahl auf einmal von der Mitte des Himmelsgewölbes 
bis beinahe auf den Boden herab, zog ſich dann allmählig 
zurück bis an die Decke des Himmels, bildete dort einige 
Secunden einen langen, gegen R Hin ſtehenden Lichtſtreif, 
der anfangs gerade, ſich bald in eine wellenförmige Linie ums 
| geftaltete und dann in eine lichte Scheibe ſich zurückzog, die 

‚gleich einer weißen Wolfe noch) eine Biertelftunde lang in der. 

Mitte des Himmelsgewölbes ftehen blieb, His fie endlich vor 

dem herauffteigenden Tageslichte verſchwand. Diefe Ers 

ſcheinung verbreitete dinige Secunden fang eine ſolche Hel⸗ 
figkeit,; daß man jedes Sandforn am Wege deutlich fehen 
konnte (Berliner Nabrichten:von Haudei und Spencer 
Nr. 278). Auch in Ulm fah man: eine große Helligkeit und 
darauf eine von der’@rde auffteigendeigeuerfugel, melde 
gerplogte-und einen fchfangenförmigen Schweif zurückließ, 
welcher 5 Minuten fichtbar blieb. ; (Daſ. Nr, 282.). Eben 
diefe Feuerfugel wurde auch in BEER) Stuttgart, 
Inspruck u. f. m. gefehen, 

- 4851 am 26ftenRodember Feuerkugel zu Sal im Ureatbenı 
giſchen (VIIN, 

48351 am 29ften November um HL? Abends fohen Wildwäch: 
ter in der Gegend von Hildburghaufen eine. Feuerkugel von 
der Größe des Mondes in Weften auffteigen.. Einen hellen 
Schein fah man um diefelbe Zeit in Imenau (Haude 
und Spener Nachrichten Nr, 291 und 295) 


% 
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1851 am 8ten December deuertugel an vielen Orten in Eng⸗ 
‚Sand (IXI). 

1831 im December Steinfall in Mähren Cptieninge 5. 

1831 ohne Angabe des Tages ſoll zu Vouille, im Departe⸗ 

ment de la Vienne, ein Stein herabgefallen ſeyn (IX). | 

- 41832 am'2ten Januar, Abends 8" zerplagte gegen NO von 
Berlin eine glänzende Feuerfugel von bedeutender Größe, 
gleich einer Rakete, Das Licht, welches fie venbreitete, 
glich Demi des Mondes (Haude und Spenerfäe Beitung 

. Nr. 4), — An demfelben. Abend um 83* bemerkte man 
in Bordeaux ein glänzendes Meteor, gs verbreitete einen 
lebhaften griinlihen Schein um ſich her, erſchien dem Auge 

in der Größe einer-24pfündigen Kugel und verſchwand mit 
Dliesfchnelfe in der Richtung von N nah SW (Daf. 
‚Nr. 11). Die Richtung beider Zeuerfugeln macht es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß wir hier zwei Phänomene vor uns haben, 

1352 am 7. Februar Feuerfugel zu fauenburg (Plieninger). 

1852 am Idten März von W nad O — Feuerkugel zu 
Berlin (Ptieninger). 

.1852 am 31fter' Mai Feuerkugel in Kiga Blieningen), 

1852 am 29ften Junius Feuerkugel in Breft. — In der 
Nacht vom 29. bis 50. Junius — in «0 10 R 
und 5’ A5 MW (Plieninger) 

1852 am 6ten Detober Feuerfugel zu Berlin — | 

1852 am idten Detöber Feuetkugel zu Um (Blieninger). 

1852 am 24ften October ——— zu Geünewald Glie⸗ 
ninger). 

1832 in der Nacht vom 12. bis 18. November biele Feuer⸗ 
kugeln und Sternſchnuppen (IX). Kr 

1852 in der Nacht vom 19. bis 20. November Feuerkugeln i in 
England (Plieninger). 

1852 am 50. Decenber Seuerfugel in Bonn Brieningen). 

1855 am 19ten April Feuerfugel in Nürnberg und Prag 
(Blieninger). 

1855 am 20ften Mai Feuerkugel i in Shichefter (Pie ni ser). 

1855 am 16ten Julius Steinfall bei dem Dorfe Nachrat⸗ 
ſchinsk im Gouvernement Tobolsk (IX). | 


800 Meunter Abdfchnitt. 


1833 am 2ten Detober Feuerkugel in- Hildburghaufen (IX). 
1855 in der Nacht vom 12. bis 15. Revencder viele Sean | 
kugeln und Sternſchnuppen (IX). - ( 
41855 am 20ften Rovember von RO nad SW ae 
kugel in Predburg (IX). | 
: 41855 am 25.Rovbr. Steinfall bei Blandto i in Mähren (IX). | 
:- 41854 am 50ften um 7° Abends fah man. zu Coringham bei | 
Ä Gainsborough eine von D nach W ziehende. Feuerkugel). 
41854 am 10ten März als der Wind um 54? Morgens fehr 
ſtark war, hörte man in Hirfchberg in Schlefien einen hef— 
tigen Donner, welcher von der Erplofion einer glanzvollen 
Feuerkugel herrührte °). 
1854 am Tten Junius Abends ungefähre um 8" fah man ju 
Philadelphia in SW ein glänzendes weißes Licht, das feine 
"Strömung gegen das Zenith hatte, ganz ſchmal und wie ein 
Waſſerſtrahl aus einem Büchfenrohre auffteigen ; es dehnte 
ſich raſch beinahe in nordöftlicher Richtung queer über den 
Horizont aus. Nachdem es eine Höhe von etwa 40° oder 
45° erreicht hatte, trennte es fich in drei oder vier Lig 
ſtröme, die an ihren Säumen matt mit einander vermift, 
in ihrer Mitte aber Dichter waren, jedoch nicht in dem Gras 
‚ de, um die Sterne zu verdunfeln, die, fo lange das Phär 
nomen dauerte , durch jeden Theil deſſelben hindurch ſichtbat 
blieben; fein Aufierftes nordöftliches Ende ſchien fich allmäh⸗ 
lg um 2° nah Norden zu bewegen. Der Glanz des Lid 
tes dauerte ungefähr 10 Minuten, dann nahm es nad) und 
nach ab und verſchwand in einer halben Stunde gänzlich ") 
1854. am 2ten Detober Abends kurz vor TE bemerkte man zu 
Köln am nordöftlihen Himmel in der Nähe des Sternes 
Algenib im Perfeus eine prächtige Feuerfugel von blendend 
weißem Lichte, an Glanz und Größe den Jupiter überttef 


\ 











D) Nach dem Linsoln Mercury bei Galignani — Nr. ne 
vom 10, April. | 
3) Preußifche Staatözeitung Nr. 78. | 
4) Das Ausland 1834. Nr. 236 vom 24. Auguſt. Es wird daſelbſt die 
Vermuthung geäußert, daß dieſes Phänomen elektriſcher Natur 1% 
was mir indeffen nicht der Gall zu ſeyn fcheint. | 


* 
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fend. Mit ziemlicher Geſchwindigkeit bewegte ſie ſich nach 
nördlicher Richtung faſt mit dem Horizonte parallel und vers 
ſcchwand plotzlich nach ungefähr. 2 Secunden in der Nähe 
des Sternes 7 in der Gicaffe, nachdem ſie ſich kurz zuvor 
in zwei Hälften getheilt hatte °). 
4854 in der Nacht vom 15: auf den 14. November viele 
Sternſchnuppen und Feuerkugeln in Nord-America. 
A666 am 15ten Januar Abends: genau: ‚qb zeigte fich in Berlin 
eine Pleine Feuerfugel, welche in bei. hellem Mondfchein 
ſtark leuchtete und fich in pareboliſcher Rem kon. 8 nach 
O bewegte’). 
1855 am 28ſten Januar in dee Nacht von. 1 bis * des 
nächften Morgens hörte man über ganz Neu⸗Granada und 
dem Aequator, von Santa Martha und, Karthagena bis 
Quito ein ſchallendes Geräuſch, welches Kanonen⸗ und Ges 
wehrſchiüſſen glich, aber a das Platen von ——— 
erzeugt wurde di... + 
i 1855 am: Gten Februar. Morgens — von — aus im 
Süden eine Feuerkugel von ungeröhnlicher Größe gefehen”). 
1855 am’ 22ften März bemerkte man in der Gränzfeftung 
Troizkoſaffsk bei- eines ftillen und fehe warmen Witterung 
Abends nach 9®-am nordweſtlichen Himmel in- ziemlicher 
“Höhe einen ſchmalen, fchlangenförmigen Feuerftreifen, gleich 
einem Hell leuchtenden Blige: In einem Nu verwandelte 
ſich die Erſcheinung in eine leuchtende Wolfe, die mit kiner 
*_ brennenden Garbe Aehnlichkeit Hatte und die fofort: mit gro⸗ 
fee Geſchwindigkeit in fchiefer Richtung zur Erde herabzu⸗ 
- fallen begann, ſich aber in demfelben Augenblid in einen ges _ 
waltigen Feuerſtrom ummandelte und fo am ganzen nädts 
lichen Horizonte Tageslicht verbreitete. Endlich theilte fi 
dieſer Feuerſtrom in drei Theile und verſchwand. Es folgte 
hierauf ein Ran entfernter Donner, der fih, vermuth⸗ 





5) Preuß. Staatszeitung Nr. 279. 0 ms 
6) Daf. Nr. 18. Ba en, 
7) Hamburger Gorrefpondent Nr. 19, | | 2 

8) Preuß, Stantözeitung Nr. 55. _ 
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lich durch das Echo der nahen Berge, noch zideimal, jedoch 
— in ſchwächerem Grade wiederholte und der. eine merfliche 


""Sufterf@Qütternng hervorbrachte, fo daß Fenfterladen und 
Thüren erzitterten. Dieſes Alles war das Werk einiger 


Secunden °). 


1836 am 18ten Junius 104 A Ibends wurde zu Königsberg 


in Preußen eine Seuerfugel gefehen. Als fie Hinter einigen 


': Bäumen hervortrat, zeigte fie fih etwa 30° iiber. dem Ho 


rhzonte wenig weſtlich vom Meridiane, ging dann fich fen; 


te 


‚Fend--öftlich und zerplatzte etwa 10° öſtlich vom Meridiane 


in einer Höhe von 25. Ihr ſcheinbarer Durchmeſſer be 


2. teng etwa 2:Z0ll, das Licht gli dem des Mars *). 
‘4855 am 17ten Julius um gıh Abends fah man in Mailand 


eine große weiße Hell leuchtende Feuerkugel von der Größe 


einer Ranonenfugel, mit einem lang nachſchleppenden Funken⸗ 
ſchweife, welche am nördlichen Himmel ihre Richtung von 


O nach W nahm. Eben diefe Feuerkugel erfehien in Stutt: 


gvart und Bonfeld:dei Heilbronn am: ſüdlichen Himmel, doch 


. Hatte: fie hier nur die ſcheinbare Größe: einer Billardkugel. 


Die Stücke fielen nach dee Exploſion mit ausnehmend glän⸗ 
‚genden Strahlen zus Erde nieder. Wenige Minuten nad 
dem Verſchwinden hörte man in Mailand einen dumpfen 
Knall, in Würtemberg war der Knall wie der von einer Ka⸗ 


Moe) Die Entfernung von Mailand bis Heilbronn 
“ „beträgt etwa 55 Meilen, die Exploſion iſt alfo wenigſtens 
22-i einem Raume a deſſen BR 50 — 


arg: 





9) Preuß. Staatszeitung Nr. 16% 

10) Daf. Nr. 172. — 

11) Berliner Nachrichten von Haude und Spener Nr. 174 u. 176. 
In dererften Nachricht wird die Richtung in Mailand von GEW nad) 
NRO gehend angegeben, in der zweiten wird fie berichtigt. 

11a) Daf. Nr. 176. Es wird dabei von der Redaction die Frage aufge 
worfen, ob beide nicht identifch feyen und ob der Tag nicht verwech⸗ 
ſelt ſey. Nehmen wir indeſſen an, die Feuerkugel ſey in Mailand 
(45° 28’ N) und Heilbronn (497 NR) gleichzeitig unter einem Höhen 
winkel von 45° erfchienen, fo hätte fie eine Höhe von etwa 29 Meilen 
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4836 am 1Bten Julius, Wende zwiſchen 8» und Obe iſt in 
Aarhuus eine Feuerkugel geſehen worden, welche ihren Lauf 
nah Weſten nahm und einen. Flammenſchweif hinter ſich 
308, bis fie in mehrere Lichtfugeln zerfprang a). 


Es find diefes diejenigen Phänomene diefer Art, welche ih in 
den friiher erwähnten Verzeichniſſen gefunden. habe, und. wenn 
gleich die Zahl-derfäiben fehr groß iſt, ſo giebt es doch nun-wenige, 
welche hinseichend genan beobachtet find. Unter den verſchiedenen 
Kragen, welche ſich bei Durchficht dieſes Verzeichniffes aufdräns 
gen, ift die erfie-digjenige, ob die Erſcheinungen irgend eine Periode 
zeigen, und. hier-ift die zunächſt liegende Periode die des Jahres. 
Schon Ruhland beſchäftigte fi damit’); ‚er glaubte, daß 
von allen Steinfällen faſt zwei Drittet auf die Bin Mat: $us 
nius, Julius fielen , daß dann die Zeiten der Yequinoktien folgten, 
und daß fid im ganzen Winter hicht ſo viel Steinfälle ereigneten, 
als in einem Sommermonate. : Späterhin' (im J. 1819) unters 
ſuchte ChLadni-den Gegenftand '") und filgerte, daß weder Die 
Meteorfteine noch die. Zeuerfugeln, fo tvenig einzeln genommen, . 
als zufammen betrachtet, eine Spyr einer jährlichen Periode zeigs 
ten. Seit der Zeit, wo Ehladni feine Unterfuchungen anftellte, 
hat fih die Zahl der Nachrichten fo vermehrt, daß eine neue Zus 
fanmenftellung des vorhandenen Materialed zweckmäßig ſchien. 
Ich habe diefe verfucht, Habe jedoch Feuerfugeln und Meteor” 
fteine zufammengenommen. Sehr häufig waren gewiß aus den 
erplodirenden Feuers Meteoren Steine herabgefallen, aber nicht aufs 
gefunden worden, weshalb eine Trennung beider nicht zweckmäßig 
ſcheint. Ich habe indeffen zugleich die Meteorfteine einzeln genannt, 





über der Oberfläche.der Erde gehabt. Unter diefer Vorausſetzung würde“ 
fie in Aarhuus (56°..15° N) nur unter einem Höhenwinkel von etwa 7° 
erſcheinen. Nehmen wir eine Höhe von etwa 15 Meilen, wie wir fie 
bei den meiften Zeuerkugeln finden, fo erfcheint fie in Aarhuus im 
Marino unter einem Höhenwinkel von etwa 14°, ich bezweifle aber, 
daß man bei diefer Höhe noch die Exploſion deutlich fehen wird, um 
-fo mehr, da die fcheinbare Größe in Stuttgart ſchon weit Eleiner ger 
- wefen zu feyn fcheint, ald in Mailand, 
12) Schweigger’s Jahrb. VI, 15, 
13) SHladni Feuer» Meteore ©. 65. 
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Folgende Tafel — die Zahl weſer Merte in den eingeleen 
Monaten ' Pr 











Feuerkugeln und 
Meteorſteine 
Meteor · ⸗· —— 

Monat fteine | Beobachtet | Berechnet Unterfchied 
Januar 9 68 66,2 + 2,2 
Februar 11 46 49,5 + 3,5 
März 14 47 44,2 — 2,8 

April 15 41 39,85 | iin? . 

Mai 17 44 56,5 — 45: b 
Junius 10 25 55,9 —+- 10,9 

Julius 11 40 59,5 — 0,7 
Auguſt 15 61 46,7: 114,5 
Septbr. 14 46 55,5 + 9,5 
Oetober 11 53 1“ 61,7 +" 8,7 
Movbr. 10 76 6365 —12,5' 
Decbr. 8 59 60,6 I'-—+01,6 . 


Was die Meteorfteine anlangt, fo iſt die Zahl derſelben noch u 
fein, um zu beftiimmen, ob hier eine Abhängigkeit von den Jah⸗ 
reszeiten frattfinde; wir müſſen es der Zufunft überlaffen, dar⸗ 
über ein fcharfes Refultat zu entwickeln. Es ſcheint allerdings 
zu folgen, daß die Zahl der Steinfälle im Winter kleiner fey als 
im Sommer. Wir finden nämlich 


Winter 28 
Frühling 44 
Sommer 34 
Herbſt 36 


mithin dad Marimum im Frühlinge und das Minimum im Win 
ter. Anders wird das Verhältniß, wenn wir beide’ Klaffen von 
Erfcheinungen sufammennehmen. ‚Die Zehl aller Meteore iſt 688, 
— — alſo 


14) Nachdem ich die Sufammenftellung vollendet Hütte, wurden mir noch 
6 Seuerkugeln bekannt, welche ich dabei nicht benugt Hatte. Darnach 
werden die Zahlen im Januar 54; im Julius 42; im November 78; 
im December 60. Die dadurch pervorgebrachten Aenderungen find fo 
unbedeutend, daß ich ed nicht für nötpig gehalten sc die Rechnung 
deöhalb zu wiederholen. 
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alfo durchfchnittlich fiir den Monat 49; es fcheint aber, als ob die 
zahl im Winter größer, im Sommer fleiner fey, als im Mittel, 
Im einiger Maaßen zu überfehen, ob diefe Zahl eine Periodicität 
jige, habe ich die mehrfach benugte Interpolationsformel anges 
wendet. Iſt dann F,, die Zahl der Seuermeteore im nten Monate 
und beginnen wir dad Fahr mit det Mitte des Januar ‚ So toied 

F, = 49,00 + 13,54 sin (n . 30° + 144° 169) 

—+ 1,76 sin (n . 60° + 265° 17) | 

Der wahrfcheinfiche Fehler diefes Ausdruckes ift 5,08 und der 
größte Unterfchied zwiſchen der beobachteten und berechneten Zahl 
14,5. : Suchen wir diejenigen‘ Tage auf, welche in der Mitte 
derjenigen Zeit von 50 Tagen liegen, wo die Zahl der Meteore 
am größten oder Fleinften ift, fo finden wir | 

Minimum am 6. Junius, F.— 55,7 

Marimum am 10. November ‚ Fu = 635,5 


— Unterſchied — 27,8 | - 
Der Unterſchied zwiſchen der größten und Fleinften Zahl der in: 
einem Monate gefehenen Seuermeteore ift nahe doppelt fo groß 
ald der größte Unterfchied zwiſchen der beobachteten und berechs 
neten Zahl und fünf bis ſechs Mal fo groß als der wahrfcheins 
ie Fehler. Ä Tr - 

So entfchieden indeffen namentlich diefe letztere Periodicität hers 
dorteitt, fo wage ich doch nicht mit Beſtimmtheit auszufprechen, daß 
fe vollfommen naturgemäß ſey. Betrachten wir nämlich zuerft 
die Steinfälle , fo liegt es ganz in der Natur. der Sache, daß die 
Dahrſcheinlich keit eines Auffindens der herabgefallenen Maſſen 
deſto größer wird, je mehr Leute fich im Freien befinden. was im 
Stählinge und Sommer der Fall if. Was nun die größere Häus 
fgfeit der Seuerfugeln in den Wintermonaten betrifft, fo bemerft 
Chladni, daß die längere Zeit dauernde Dunkelheit die Wahrnehs 
nung derfelben begünſtige. ft gleich diefe Bemerfung vollfoms 
Men gegründet, fo läßt fich darauf antworten, daß die höhere 
emperatur des Sommers, in Folge deren meit mehr Leute am 
Abend im Freien find, die Wahrnehmung mehr begünftige, als 
das unfteundliche Wetter der Falten Fahreszeit; außerdem aber 
ſcheint mir dag Zufammentreffen des von unferer Öleichung geges 
benen Marimums (10. Ztovember) mit dem Tage, wo bereite 

Kaͤmtz Meteorol. IL. | u / 
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mehrfach ſo viele Sternſchnuppen und Feuerkugeln geſehen ſind 
(12. November) nicht ganz zufällig zu ſeyn. Ich Habe oben 
&, 255 die hieher gehörigen Thatſachen erwähnt und fitge diefen 
“ noch die Erfahrungen vom 15ten November 1851 hinzu. 

Bis jest ift die Zeit, too man diefe Phänomene beachtet hat, 
zu kurz, um zu entfceiden, ob ihr Erfcheinen größere Perioden 
zeige. Chladni glaubte “), daß Feine ſolche Periode vorhan⸗ 
den ſey. Allerdings zeichnen ſich manche Fahre durch die Häufig⸗ 
£eit von Feuer : Meteoren aus; fo 3. B. das Jahr 1805, darauf 
nimmt ihre Zahl ab, wird 1808 größer, dann wieder Fleiner, 
Dig zum Jahre 1814, worauf fie allmählig zunimmt, ‚und im 
Jahre 1822 ihr Mapimum erreicht, Chlad ni felbft führt als 
Grund diefer fehnellen Zunahme an, daß er in fpäteren Fahren 
die Nachrichten eifriger aufgefuht habe... Ein Grund für die 
größere Zahl von Seuerfugeln feit dem Jahre 1814 dürfte au 
wohl in der Beflegung Napoleon’s liegen, indem die Zeitungs 
ſchreiber nach diefer Zeit oft nicht hinreichend viel politifchen Stoff 
hatten, um ihre Blätter zu füllen und deshalb Nachrichten diefer 
Art aufnahmen. 2 | | 
Mehrere Naturforfcher Haben die Behauptung aufgeftellt, 
daß die Feuer-Meteore ſich nach einer beſtimmten Richtung, 
namentlich im magnetifchen Meridiane, bewegten. Indeſſen ers 
giebt fi aus den vorhandenen Verzeichniſſen, daß diefes nicht 
der Fall fey ”). Werden die Richtungen, aus denen ſämmtliche 
im obigen Verzeichnifle bis zum Ende ded Junius 1855 ange 
führte Meteore kamen, zufammengeftellt, fo ergiebt fich folgende 
Ueberſichtstafel: 


NR 18, 
NO 17 
O 18. 
SD 14 
Ss 9 
SB 16 
DB 12. 
NW 14° 


14a) Chladni Feuer Meteore ©. 76, 
 . 15) Daf. S. 71. | 
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Leiten wir hieraus auf eine ähnliche Art die mittlere Richtung her, 
ald wir dies früher bei: Unterfuchung der Windverhältniffe gethan 
haben, fo ergiebt ſich als mittlere Rihtung . Ä 

N 54'599 | J | — 
und von 1000 Feuer-Meteoren kommen etwa 100 aus dieſer Rich⸗ 
tung. Dieſes Vorwalten der öſtlichen Richtung, welches ohne⸗ 
hin nicht ſehr bedeutend iſt, ſcheint ſeinen Grund vorzugsweiſe in 
der Drehung der Erde zu haben. Uebrigens zeigt die Richtung 
eine geringe Abhängigkeit von den Jahreszeiten, welche vielleicht 
mit der Fortbewegung der Erde im Himmelsraume zuſammen⸗ 
hängt, jedoch iſt die Zahl der Beobachtungen noch in zu geringer 
Menge vorhanden, um darauf ein Refultat zu bauen, welches 
Zutrauen verdient. — 

Die Erklärung der betrachteten Erſcheinungen iſt ‘mit vielen 
Schwierigkeiten verbunden, zumal da die Meteore ihren Sitz in 
Regionen zu haben ſcheinen, zu denen wir nicht gelangen können. 
Lange Zeit wurden die Sternſchnuppen als Phänomene angefehen; ! 
weihe von den Feuerkugeln verfchieden mären, bis Chladni die 
Identität derfelben ausfprach. In diefer frühern Periode wurde 
meiſtens angenommen, daß die Sternſchnuppen aus ſchleimigen 
Subſtanzen beſtänden, welche zur Oberfläche der Erde Herabs 
kämen. Diefe Behauptung ftellte bereits Pa vacelfus auf”, 
udMerret, Morton und andere Naturforſcher hatten ahn⸗ 
liche Anfihten. Gaffen di") führt mehrere Thatſachen an, 
welche zu bemeifen feheinen, daß mit den Sternſchnuppen etwas 
dur Erde falle, und eben fo verſichern Menzel und Muſſchen⸗ 
broef ”), dieſes mit eigenen Augen geſehen zu Haben. Auch in 
neueren Zeiten ift mehrmals angenommen worden, daß viele galz 
lettartige Maffe mit den Sternfehnuppen herabgefommen ſey. So 
hat man öfter die Tremella nostoc, welche an Flüſſen häufig vor⸗ 
kommt, für die Subſtanz derſelben angeſehen *). Aehnliche 





16) Paracelsus'libr,' Meteor. cap. 10 bei Cyladni Feuer⸗Me⸗ 
teore S. 8s89. a m, Pa ae an 
17) Gassendi Physic. Sect. III. L. 2. 6. 7. — 
18), Muschenbroek Introd, 5.2505. Chlabni Teuer» Meteore 
©. 367. — 
19) Cyladni Feuer⸗Meteore S. 89, BSehweigger's Jahrb. 
N, R. XIXx, 889... 2° 0.00% TE SETS IT DEE —F 
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Subſtanzen find öfter nach Sommernächten gefunden tworden, in 
denen viel Sternfchnuppen fichtbar gemwefen waren, aber Benz 
zenberg erinnert dacan ”), daß diefe Körper vielleicht ſchon 
friiher vorhanden geweſen feyn mochten, aber erft vermöge ihrer 
hygroſkopiſchen Eigenſchaft während der Nacht ſtark aufſchwollen. 
In andern Fällen ſind animaliſche Subſtanzen für die Materie der 
Sternſchnuppen gehalten worden. So erhielt R. Brandes”) 
eine gallertartige Maffe von weißer Farbe, welche mit einer fehr 
feinen weißen Haut, überzogen war und in der Trocdenheit fehr 
fchnell zufammenfchrumpfte.. Bei .genauerer Unterfuchung wurde 
es indeflen fehe wahrſcheinlich, daß die Maſſe der durch Waſſer 
ſtark aufgequollene Laich einer Schnecke ſey und vielleicht von Li- 
max rufus, agrestis, ‚stagnalis u, f. w. herrühre. Nach der An⸗ 
ficht von Fothergill * iſt dieſe Subftanz das halbverweſte 
Aas von Kröten oder Fröſchen, beſonders von letzteren; er will 
häufig die Häute des Thieres daran hängend gefunden und eben⸗ 
falls den zerriffenen Körper eines Froſches gefehen haben, der am 
Rande eines Sees lag und am folgenden Tage in diefe Subftanz 
verwandelt war. , Die Atmofphäre war zu der Zeit feucht und 
das Wetter naf. Den Einwurf, daß diefe Maffe bisweilen an 
Orten gefunden werde, welche Fröſchen und Kröten unzugänglich 
find, wie z. B. auf den Strohdächern der Scheuern, Heufchos 
bern u. f. w. beanttwortet Fothergill dahin, daß diefe Amphi⸗ 
bien mehreren Raubvögeln zur Beute dienen und von ihnen an 
folhe Drte getragen werden, wo fie mit Muße verzehrt werden . 
können; werden die Vögel aber. während des Mahles verſcheucht, 
ſo bleibt der zurückgelaſſene Froſch zurück, und bei günſtiger Witte⸗ 
rung bildet. ſich dieſe gallerartige Maſſe; bei heißem und trocke⸗ 
nem Wetter dagegen verwandelt ſich das Aas in eine lederartige 
Maſſe. Pennant glaubt, dieſe gallertartige Maſſe verdanke 
ihren Urſprung der Wintermöve oder ähnlichen Vögeln, und fey 
weiter nichts al8 der halbverdauete Ueberreft von KRegenwiürmern, 
von denen diefe.Thiere ſich nähren und ‚welche fie dann wieder auß 
dem Magen von fich geben. Obgleich Fother gill diefe That⸗ 


%0) Gilber’s Annalen VI, 232. 
> 21); Schweigger!s:Jahrb. N, R, XIX, 394. 
22) Ideler ger 8.24. nach $roriep’ö . VII, 214. 
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ſache nicht beftreiten will, fo macht er doch die Bemerfung , daß 
fi die Subftanz häufig an folchen Drten finde ‚to fih weder , 
Wintermöven noch andere Bögel aufhalten. 
In neueren Zeiten ift mehrmals behauptet, dag Maffen die; 
fer Art mit Sternfchnuppen herabgefommen find. - So erzählt 
Graves’’), daß zu Amherſt in Mafachufets in den Vereinigten 
Staaten am 15ten Auguft 1819 eine Seuerfugel fih gegen die 
Erde bewegt habe. Am folgenden Morgen fand man in einem 
Garten, deffen Lage ungefähr mit der. Richtung übereinftiimmte, 
nad). welcher das. Meteor gefallen war, eine eigenthümliche Sub⸗ 
ftanz, welche man für den Reft.der Kugel hielt. Sie war Freie: 
‚förmig und glich einem umgefehrten Teller von etwa 8 Zoll Durchs 
mefler und 1 Zoll Die. Ihre Farbe war ein helles Ledergelb 
und es befand fich auf ihr eine diinne mwollige Lage, tvie auf ges. 
walftem Tuche, durch welche fie gegen die Einwirkung der Luft 
geſchützt zu werden ſchien. Als diefe-wollige Dede weggenommen 
war, erfchien eine. lederfarbene weiche oder marfige Maffe, von 
der Confiftenz guter meicher Seife, welche einen midrigen , \erz 
fifenden Geruch verbreitete, der, wenn man das Geficht unmit- 
telbar iiber diefelbe brachte, ganz unerträglich war und Webelkeit 
und Schwindel erregte. Nachdem diefe Maffe einige Minuten der 
Luft ausgefegt mar, Hatte fich die Lederfarbe in Schwarzgelb, 
wie venöſes Blut verwandelt und zog ziemlich fehnell Feuchtigkeit 
aus der Luft an ſich. Ein Halb: Pintenglag wurde beinahe zur 
Hälfte mit der Subftanz gefüllt und diefe zerfloß bald zu einer Art 
Schleim, Stärkenkleiſter in Confiftenz , Fatbe und im Anfühlen 
ähnlich. Nachdem das Glas 2 bie 5 Tage lang ruhig geftanden 
hatte, war die ganze Subftanz daraus verdunftet, bis auf einen 
geringen dunfelfarbigen Rückftand, der an dem Boden und den 
Wänden feft faß und ziwifchen den Fingern gerieben zu einem feis 
nen afehgrauen Pulver wurde, das ohne Geſchmack und ohne Ges 
tuh war. Salzſäure und Salpeterfäure hatten auf diefe Sub— 
ftanz feine Einwirkung, weder concentrirt noch verdünnt; mit 
toncentrirtee Schwefelfäure braufte fie aber heftig auf, wobei faft 
die ganze Maffe aufgelöft wurde °*). Mir Recht bemerkte aber 


— 





23) Gilbert’s Ann. LXXI., 354. 
24) Die von R. Brandes unterfuchte Maffe wurde bon den drei oben 
erwaͤhnten Saͤuren ſchon in der Kalte aufgeloft. 
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Gilbert in einer Anmerkung zu dieſem Aufſatze, es ſeyen dieſes 
ſchwer zu begreifende Eigenſchaften. Ein Körper, der ſo große 
Anziehung zum Waſſer hat, daß er. von ſelbſt an der Luft brei—⸗ 
artig wird, foll an ihr in zwei Tagen fo eintrocnen, daß er beim 
Reiben zu Staub zerfällt; fo wenig als fich diefes zuſammenrei⸗ 
men läßt, eben ſo ſchwer begreiflich wird die Verſchiedenheit der 
Einwirkung der drei Säuren. Aber auch abgeſehen davon, ſcheint 
es mit durch die ganze Mittheilung nicht erwiefen, daß diefe wun⸗ 
derbare Mafle wirklich Herabgefallen fey. 

‚Auch in der Nacht vom 12. auf den 15. November 1855 
follen in verfchiedenen Gegenden von Nord: America mit den 
Sternfchnuppen Subftanzen herabgefallen feyn, worüber Olms 
ftedt die Ausfagen gefammelt hat ”°). In der Grafſchaft Nel—⸗ 
fon (Birginien) fagte man einem Herren Garland, es fey ein 
großer Waffertropfen auf eine Tonne gefallen; er fah fogleich nach 
und fand eine Subſtanz von der Größe eines 25 Cents: Stüdes, 
ähnlich geronnenem Eiweiß. In Rahway (Neu: Serfen) fah man 
einen feurigen Regen den Boden treffen und fand Klumpen’von 
Gallerte. In Newark (Neu: Zerfey) fand man gleich nach Son: 
nenaufgang eine gallertartige Maffe,. die man wegen ihrer fonderz 
baren Textur für meteorologifchen Urſprungs hielt. Sie glich 
weißer Seife, hatte wenig Elaſticität und verdampfte bei der Ets 
. wärmung fo: fchnell als Waflee Zu Welt: Point fah eine Frau 
bei Sonnenaufgang etwas vor fi niederfahren. Sie fand eine 
‚runde abgeplattete Maffe von der Größe einer Obertaffe, Fleifterz 
ähnlih und fo Far, daß fie den Boden dadurch erblicken Fonnte, 
In Hardford foll ein Bürger durch eine gegen fein Kenfter ſchla— 
gende Feuerfugel aufgemweckt feyn. Eben fo bemerft Paine, ein 
ſehr unterrichteter Mann, er habe mehrmals eine Subftanz auf die 
Erde fallen fehen, fie aufgenommen und aus einer ſehr durchſich⸗ 
tigen Gallerte beſtehend gefunden. 

Poggendorff bemerkt zu dieſen Nachrichten, es ſey 
ſchwer zu ſagen, was davon zu halten ſey, doch ſcheine es ihm zu 
voreilig, ſie unbedingt zu verwerfen. Eben ſo wenig wage ich 
darüber ein beſtimmtes Urtheil zu fällen, oder zu entſcheiden, ob 
die Anſicht von Ideler, daß die Sternſchnuppen nichts anderes 


25) Poggeudorft's Ann. XXXIII, 204. 
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als Niederſchläge der in der Atmoſphäre befindlichen animaliſchen 
und vegetabiliſchen Stoffe feyen "), naturgemäß ſey oder nicht. 
Gewiß mwenigftens ift es, daß fie nicht blos eleftrifher Natur 
feyen , wie es bereits Reimarus‘) gegen die Hypothefe von 
Beccaria bemwiefen hat. Eben fo wenig wahrscheinlich fcheint 
die Anjicht, daß die Sternfhnuppen von Gaſen herrühren, welche 
in den oberen Regionen der Atmofphäre verbrennen. Go nahm 
Bolta an“), daß fich in den oberen Schichten der Atmofphäre 
k große Mengen von Hydrogen befänden , welche bei ihrer Entzüns 
dung die Sternfchnuppen bildeten. Th. Forſter ) entfcheidet 
fi nicht beftimmt dariiber, ob er fie diefer Urfache zufchreiben 
oder ob er mit de Luc annehmen folle, daß gewiſſe phosphors 
erzeugende, aus der Erde auffteigende und in der Luft feuerfans 
gende Ausdünftungen das Wefen der Sternfchnuppen, bilden. 
5 Was den Urfprung der Feuerkugeln und Meteorfteine betrifft, 
0 nd darüber vorzüglich vier Hypothefen aufgeftellt worden. 
mmen diefelben nämlich entweder von den Vulcanen der 
ke oder, von denen des Mondes, oder fie find Producte der 
fohäre, oder endlich Maffen, welche fih im Weltraume bes 











— und welche die Erde bei ihrer Bewegung vorfindet. Jede 
E von Den drei zuletzt genannten Annahmen hat einiges für ſich; 
ib will die wichtigften Hauptpunfte derfelben mittheilen, ohne 
wioch mit Beftimmtheit für eine von ihnen zu entfcheiden, da es 
Fnod an Thatfacben fehlt, weiche zu einer genügenden Beurtheis 
| lung erforderlich find. 
n 3 Nur eine fehr geringe Waheſcheinlichkeit hat die Anſicht, daß 
de Meteorfteine Producte unſerer Vuleane ſeyen. Allerdings 
finden wie in Berichten von Erdbeben fihr Häufig die Nachricht, 
jue Zeit, wo diefelben Statt fanden, feurige Erſcheinungen 
in worden feyen. Wir diirfen dabei indeflen nicht vergeflen, 
dab in denjenigen Gegenden der Erde, wo diefe Erſchütterungen 
"des Bodens häufiger mit Heftigkeit Statt finden, die Zahl der 
gebildeten Bewohner Flein iftz erſcheinen daher Feuerkugeln, fo 


— — — 
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26) Ideler Feuerkugeln ©, 75, 
- 297) Reimarus vom Blige $. 100, 

— 2%) Volta Opere III, 52, 

2 29) Forſter Wollen ©. 116. 
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werden fie wenig beachtet; fo wie aber die Bewegungen bed Dos 
dens beginnen, fo wird auf jede außerordentliche Erfcheinung ge 
achtet und diefe dann in die Berichte mit aufgenommen. Dazu 
fommt, daß in der Regel alsdann eine Menge von Menfchen die 
Häufer verläßt, und indem fie Nächte hindurch im Freien vers 
weilen, die Feuers Mereore leichter wahrnehmen. Nicht blos de 
Luc fprab die eben erwähnte Hypothefe aus, als Chladni 
zuerft auf die Maſſen aufmerffam gemacht hatte, fondern auch 
in neueren Zeiten (1827) betrachtete ein Engländer (Forbes?) 


| 


den Steinfall bei Siena als ein Product des Veſuvs, indem die | 


herabgefallenen Maffen große Aehnlichfeit mit der grauen Laba 
diefes Berges hatten °), Indeſſen alle Unterfuchungen von Mi 
neralogen widerſprechen diefer Anficht, und Chladni”) fieht eben 
hierin einen Grund, diefe Hypothefe zu verwerfen, Wir wollen 
Daher bei diefer Anficht nicht länger vermweilen,. zumal da die 
Steinfälle in der Nähe der Vulcane nicht häufiger find, *. 
entfernteren Gegenden, was doch nothwendig geſchehen mi 
und da wir außerdem keine anderweitigen Erfahrungen beſitze 
aus denen hervorginge, daß Bulcane im Stande wären, den Bon 
ihnen emporgefchleuderten Maffen eine fo große Schnelligkeit nad 
der horizontalen Richtung zu geben. 

Einer zweiten Hypothefe zufolge find diefe Maſſen Produete 
der Mondesoulcane. Diefe Anficht ftellte bereits um das Jahr 
1660 Paolo Maria Terzago auf, als er einen vom Hims 
mel gefallenen Stein befchrieb, durch melden ein Franciscaner⸗ 
Mönch getödtet wurde *). GSpäterhin unterfuchte Olbers ”), 
Laplace und Biot “), Poiffon ”) und Andere die Möglis 


30) Edingburgh Journ. of Sc. VII, 15. 

81) Ehladni Feuer -Meteore ©. 421. 

$2) Museum Septalianum, Manfredi Septalae, Patricii Mediola- 
nensis industrioso labore constrüctum, Pauli Mariae Terzagae 
descriptio. Tortona 1660. p.44. Chladni Feuer-Meteore ©. 230, 

33) Voigt's Magazin IV, 784, Zach monatl. Correspondenz 
VII, 148 | 

84) Bulletin de la societ& philomatique Nr, 66 u. 68. Zach mo- 
natl. Corresp. VI, 277. Gilbert’s Ann. XIII, 565. 

55) Izarn lithologie atmospherique p. 238. Gilbert s Ann. 
XV, 529, 
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feit diefes Urfprunged. Laplace ftellte feine Unterfuchungen bes 
fonders deshalb an, um zu zeigen, daß eine folche Verbindung 
zwifchen Erde und Mond phyſiſch möglich fey und das war der 
- Grund, weshalb er die franzöfifhen Phnfifer ermahnte, das, 
Phänomen nicht zu verwerfen, wie man es bis dahin gethan 
hatte, weil man fich Feine phyfifalifche Urfache davon benfen 
fonnte °°). 

Bei Unterfuchung der Möglichkeit, daß Steine von den 
Mondspulcanen zu ung gelangen können, wollen wir mit Poifs 
fon nur den Fall betradhten, wo Erde und Mond als ruhend 
gedacht werden und ein Körper vom Monde gerade aufwärts nach 
einer Richtung geworfen wird, melde die Schwerpunfte beider 
Körper verbindet. Es fey die Maſſe der Erde — 1, die des 
Mondes K, die Schwere an der Oberfläche der Erde — g, ber 
. mittlere Abftand des Mondes von der Erde — a, und der mittlere 
Halbmeſſer der Erde — r, fo gravitirt ein Körper in der Ents 
fernung x von der Oberflache des Mondes so letztern mit der 


gkr? 
Kraft & — und gegen die Erde mit der Kraft 5 — es iſt alſo 
die befepleunigende Kraft, mit welcher ein Körper in der Entfers 


k 2 
nung x-gegen den Mond getrieben wird, gleich — = — 


— d⸗ 
Dieſe beſchleunigende Kraft iſt aber gleich — Hr wo das Zeis 
hen — genommen ift, weil fie abnimmt, wenn x größer wird; 
wir haben mithin 


— — — — — 


Wird dieſe Gleichung mit 2dx multipficiet und integriert, fo wird 
—— 2grꝰ Const 
a 





x 


Um die Conftante zu beftimmen, fey die anfänglihe Gefhwindigs 
keit — v und der Halbmeffer des Mondes — 1, fo ift vermöge 
diefer Gleichung 


Bene N 
v Erz (+ =) —- Const. 





36) Poisson in Gilbert’s Ann. XV, 339. 
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Setzt man die Conſtante, welche hieraus folgt, in die * Glei⸗ 
chung, ſo wird 


»/k 
Fe en 


Gebt man <= o und x—b, fo giebt biefe Gleichung die 


anfängliche Wurfgeſchwindigkeit — —V, bei welcher der Punkt bis 
zu dem Punkte fteigt, wo Erde und Mond ihn gleich anziehen, 
vorausgefeßt, daß b die Entfernung diefes Punftes vom Mittef- 
punfte des Mondes bedeute; eine Entfernung, die ſich aus ber 


Gleichung — giebt. Es wird alſo 


(a 
2 a/k 1 1 k 
V == 2gr + - tr) 


Setzt man in diefe Gleichung die numerifchen Werthe, mie fie. 
Durch afteonomifche Beobachtungen gegeben find, fo erhält man 
etwa 8000 Fuß ald anfänglihe Gefehtwindigkeit des Körpers, 
welcher bis zu der Höhe gelangt, mo er von Erde und Mond gleich 
ftarf angezogen wird; bei größerer Anfangsgefchtoindigfeit wird 
er auf die Erde fallen. Um bis zur Erde zu gelangen, wird der 
Körper etwa 2% Tage gebrauchen. 

Es ergiebt fi fi hieraus wenigfteng die MöglichFeit, daß folche 
vom Monde fortgefchleuderten Maſſen bis zur Erde gelangen kön⸗ 
nen.” Allein von der andern Seite wird es doh nah Dlbers ) 
große Echmwierigfeiten haben, wenn man im Ernft die Meteor: 
fteine als Yroducte der Mondsoulcane anfehen will. Nehmen wir 
zugleich auf die Bewegung des Mondes Rückſicht, fo hat der von 
ihm fortgefchleuderte Körper außer der Wurfgefchwindigfeit auch 
noch die Geſchwindigkeit, die der Mond felbft nach der Richtung 
der Tangente feiner. Bahn Hat, Ziehen wir diefe mit in Betrach— 
tung, fo folgt, daß die ſchweren Körper, die vom Monde aus 
mit einer Gefchwindigfeit von 8000 Fuß fortgefchleudert werden, 
einen mehr, oder weniger vom Monde perturbicten Kegelfchnitt um, 
die Erde befchreiben werden, wenn fie fich weit genug vom Monde 
entfernt haben, um von diefem weniger angezogen zu werden, 
als von der Erde. Mach der verfhiedenen Rihtung und Wurf: 


1 k 


a — x 1 nn 











37) Zach monatl, Gorresp, VII, 158. 
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geſchwindigkeit können diefe Kegelfchnitte Hyperpeln oder Ellipſen 
ſeyn. Um auf die Erde zu fallen, muß es eine Ellipſe von ſolchen 
Dimenſionen ſeyn, daß das Perigeum derſelben innerhalb des Erd⸗ 
korpers, wenigſtens innerhalb der Atmoſphäre der Erde fällt. Dazu 
gehört aber ein ſehr beſtimmtes Verhältniß der Richtung und Wurf⸗ 
geſchwindigkeit des Körpers, und es können alſo nur ſehr wenige der 
Maſſen, die der Mond etwa ausfchleudert, auf die Erde fallen; 
e8 müßte demnach der Mond fehr viele Steine ausfchleudern, das 
mit nur zumeilen einer auf die Erde käme: ein Refultat, welches 
auch durch Die Analyſe von Poiffon bewieſen wird. 

Es geht aus diefer. Unterfuchung menigfteng die Möglichkeit 


hervor, daß Maſſen, welche vom Monde fortgeſchleudert werden, 


zur Erde gelangen können; auch Chladni iſt der Meinung, daß 
ſich gegen die Möglichkeit diefes Urfprunges nichts Echebliches 
einwenden laſſe *). Er führt zugleich mehrere Thatfachen an, 
welche zur Unterſtützung diefer Anficht dienen können. Dahin ges 
hört namentlich das vulcanifche Anfehen der meiften mit einem 
großen Krater verfehenen Berge auf dem Monde; an diefes ſchlie⸗ 
gen fich Pichterfcheinungen an, welche öfter auf dem Monde bes 
merkt und für vulcanifche Eruptionen gehalten find. Die Eriftenz 


— 


 ‚bulcanifcher Ausbrüche wird auch vielleicht durch folgende von 


Chladni mitgetheilte Thatſache wahrfcheinlich gemacht. Ein uns 
genannter Beobachter fah nämlich am 16ten März 1785 Abends 
um 10 Uhr mit einem fünffüßigen Fernrohre um die Mitte des 


öftlihen Mondrandes Funfen außerhalb des Mondes, die in einen 


Bogen gingen und wieder auf den Mond zurücfielen, wie Sterne 
dee 6Gten oder 7ten Größe. Dieſe Erfcheinung, welche bis gegen 
12 Uhr fortdauerte, fah auch ein Freund des Beobachters *); 
follte die Thatfache richtig feyn, fo wiirde daraus allerdings fols 
gen, daß der Mond Maſſen bis zu fehr bedeutender Höhe fort: 
ſchleudert. Gilbert ") macht noch auf einen Umftand aufs 
merffam, welcher fehr für diefe Hypothefe zu fprechen ſcheint. 
Das fpecififhe Gewicht der Möteorfteine ift nämlich 3,4 und eben 


diefes ift nahe die mittlere Dichtigfeit des Mondes. Diefe Uebers 





38) Chladni Feuer» Meteore ©. 415. 
39) Bode asiron. Jahrb, 1789. ©, 246. 
40) Gilbert’s Annalen XIII, 368, 
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einſtimmung iſt daher, ſeiner Meinung nach, ein Grund mehr, 
dieſe Fremdlinge für Angehörige des Mondes zu halten. Es 
ſcheint mir aber dieſe Folgerung eben ſo gewagt, als ob man die 
mittlere Dichtigkeit der Erde aus der eines Stückes Granit, Lava 
oder irgend eines andern Geſteines, das etwa auf dem Boden ge⸗ 
funden wird, herleiten wollte. 

Andere Naturforſcher, unter denen ih Halley, Pringle, 
Wallis und Bergmann nenne, haben fhon früher diefe Mes 
tcore für Maffen gehalten, die im Weltraume umberzichen und 
welhe von der Erde auf ihrem Wege angetroffen und angezogen 

werden. Chladni fprach diefe Anficht fogleich beim Anfange 
feiner Unterfuchungen aus und hat fie in der Folge beftändig mit 
Eifer -vertheidigt "). Sehen wir diefe Körper als kosmiſch an, 
fo find nah Chladni’s Anficht zwei Fälle möglich: fie find ent: 
weder Haufen von Materie, die für fich heftanden und noch nie 
einem größeren Weltförper angehört hatten, oder fie find Triimmer 
eines zerftörten Weltkörpers. Obgleich beide Vorftellungen mög 
lich find, fo hält Chladni doc die erſte fiir wahrſcheinlicher. 
Ich will Hier die Thatfachen mittheilen, welche derſelbe für jede 
dieſer Anſichten mittheilt. 

Mehrere Erfahrungen ſprechen dafür, daß in dem Welt 
raume außer den größeren ung befannten Weltförpern noch viele 
fleinere, mit einer Bewegung begabte Maflen vorhanden’ find. 
Es gehören dahin vorzüglich die Lichtpunfte und Fichtfäden, melde 
die Aftronomen ſowohl am Tage ald während der Nacht durch 
das Fernrohr ziehen fehen; fo mie die dunfeln Maffen, melde 
man mährend des Tages vor der Sonne vorüberziehen fah. Go 
fa) Schröter am 28ften November 1795 im Schlangenträger 
einen hellen Punft, defien Entfernung er zu 1000, Benzens 
bera zu 700 Meilen ſchätzt. Aehnliche Erfcheinungen wurden 
auch von Bode gefehen. Dunfle Maſſen fahen Dangos, fa 
Sande, Laft vor der Sonne; am 19ten November 1762 fah 
Lichtenberg einen runden Fleck, mehr ald „, der Sonnen: 
ſcheibe im Durchmeſſer in etwa 5 Stunden queer über die Sonne 
gehen. Andere Aftronomen Haben ähnliche Erfahrungen gemadt, 
welche Chladni ausführlich mitteilt, Diefe zerſtreuten Maſſen 








41) Ehladni Feuers Meteore S. 395. 
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find: wahrſcheinlich Haufen von Urmaterie, welche im Weltraume 
. zerftreut den Stoff zur Bildung der. Himmelsförper ‚hergeben. 
Nah Ehladni find auch viele von den Nebelflecken, welche fich 
durch die ſtärkſten Teleffope nicht in einzelne Sterne auflöfen lafz. 
fen und a denen man Beränderungen der Geftalt bemerft, nichts 
anderes, ald eine ſolche in fehr locferem Zuftande durch ungeheure. 
Räume verbreitete leuchtende Materie. Bon diefen zulegt er⸗ 
wähnten Maffen unterfcheiden ſich rmahrfcheinlich die Kometen nur 
durch ihre Kleinheit, ihr ifolirted Dafeyn und. mitunter auch wohl 
durch größere Dichtigkeit. Bon den größeren Kometen fcheinen 
die Pleineren Maflen, welche ſich ald Feuerfugeln oder Sterns 
ſchnuppen zeigen, nicht wefentlih verfchieden zu feyn. Allem. 
Anfehen nad) find die Kometen nichts anderes, ald wolfenähnliche 
Haufen von ganz oder größtentheild ſtaub⸗ oder dunftähnlichen 
Maſſen, welche durch die gegenfeitige Anziehung der: Theile zuſam⸗ 
mengehalten werden. Diefe geringe Dichtigfeit wird befonders 
Dadurch bewiefen , daß fie zwar fehr bedeutende Einwirkungen der 
Planeten auf ihre Bahn erleiden, aber die Bahn der fegteren nicht 
im geringften ftören. - So beträgt bei dem großen Kometen von 
1811 das Marimum von Maffe, welches man ihm zugeftehen: 


kann, faum „.. der Erdmafle, meil er gar Feine bemerkbare 


Wirfung auf die Verzögerung des Erdlaufes äußerte. Manche 
Kometen find fogar fo locker, daß man Firfterne durch fie 
fehen kann. | 

88 ift aber auch möglich, daß diefe Maffen von zerftörten 
Weltförpern herrühren. Daß MWeltförper zerftört werden können, 
ift wohl feinem Zweifel unterworfen, und mehrere Beobachtungen 
machen es mwahrfcheinlih,, daß Begebinheiten diefer Art wirklich 
Statt gefunden haben. Manche von vn Ereigniffen, wo ınan' 
einen fehr hellen Stern hat auf einmal erfcheinen, Furze Zeit 
leuchten und dann verlöfchen fehen, find vielleicht nichts anderes, 
alg ein großer Brand eines unter die Kirfterne zu rechnenden Welts- 
Forpers geweſen. Dahin gehört der Stern, welcher im Anfange 
des 11ten Jahrhunderts im Zeichen des MWidders drei Monate 
lang fehe hell mit veränderlihem Lichte glänzte und dann vers 
ſchwand; der große’ Helle rothe Stern, welcher im Jahr 1245 
um den Himmelfahrtstag gegen Süden ungefähr im Steinboce 
erfchien und gegen Ende des Fulius an Licht und Helligfeit täglich - 
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mehr abnahm; der von Kepler beobachtete Stern im Schlan— 
genträger, welcher vom 10ten October 1604 bis in den October 
1606 ſichtbar war, Eben dahin gehört der helle Stern, welcher 
im Jahre 945, 1264 und 1572 in der‘ Eaffiopefa:'gefehen 
wurde. . Wenn fi um einen folden Körper Planeten und: Kometen 
bewegen‘, fo muß eine fo große und plöglihe Entwickelung des 
Lichtes und wahrfcheinlich auch. der Wärme auf diefe fehr gemalt: 
fame Wirfungen äußern: Denn, ‚wenn die von innen wirkende 
zerſprengende Kraft eines Weitkörpers größer wird, als die gegen, 
feitige Anziehung der Theile, Fann ein Planet jerftört tverden, 
tie vielleicht Pallas, Ceres, Juno und Veſta nur Fragmente 
eines größern Körpers diefer et find, was nicht blos durchihren 
ungefähr gleichen Abftand von der Sonne, fondern auch dadurd 
wahrfcheinlich wird, daß ihre Bahnen ercentrifchen: als die der an: 
dern Planeten und unter ſchiefen Winkeln geneigt find, worauf 
fich auf eine Schleuderung nach verfchiedenen Richtungen ſchließen 
läßt. Iſt dieſe Hypotheſe aber richtig, ſo werden jedenfalls außer 
dieſen vier größeren Maſſen noch unzählig viel kleinere Bruchſtücke 
in mancherlei elliptiſchen Bahnen um die Sonne laufen und bei 
allzugroßer Annäherung an unfere Erde oder ‚einen: andern Mans 
ten darauf niederfallen. 

| Wenn diefe Maffen bei ihrer Fallbewegung die Aumoſphare 
der Erde treffen, ſo finden ſie einen Widerſtand, welcher Urſache 
der ſprungweiſen Bewegung iſt, und um ſo größer wird, da die 
ankommenden Körper urſprünglich ein Volumen haben, welches 
vielfach größer iſt, als die herabkommenden Steine, woraus 
wie nothwendig auf eine ſehr geringe Dichtigkeit ſchließen müſ⸗ 
ſen. In Folge dieſes Widerſtandes beginnt auch die Erhitzung 
und das Brennen der Körper. Wenn auch die Luft in ſo großen 
Höhen, wo maͤn Feuerkugeln geſehen hat, wegen ihrer geringen 
Dichtigkeit das Brennen weniger zu begünſtigen ſcheint, als die in 
der Tiefe befindliche dichtere Luft, ſo wird dieſes doch durch die 
große Geſchwindigkeit ſolcher zu einem ſehr großen Volumen auf 
gedehnten Maſſen reichlich erſetzt. Da nämlich die urſprüngliche 
Bewegung mehrere Meilen in der Secunde beträgt und dabei in 
einer faſt horizontalen Richtung über bedeutende Landſtrecken geht, 
ſo muß nothwendig durch die Compreſſion eine Hitze erzeugt wer⸗ 
den, welche hinreichend iſt, Maſſen zu entzünden und die Beſtand⸗ 
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theife zu ſchmelzen und zu erweichen. - Zu diefer Erhitung trägt 
außer der Compreffion der Luft nach Parrot") vielleicht die 
Einwirfung ded Waflerdampfes auf die Schwefelmetalle das Ihrige 
bei: Eben ſo Fann-bei einer durch fo ſchnelle Bewegung bemerk⸗ 
ten Sompreffion der Luft auch viele Efeftrieität entwickelt werden. 
Eine ſich ſchnell betvegende Mafle trifft auch feldft in einer äußerſt 
dünnen Luft weit mehr Orygen-'an, als wenn fie fi nicht des 
wegte; ja es ift nicht einmal nöthigr; daß Drygen bei diefem Vers 
bdrennungsprozeſſe die Hauptrolle: fpiele; einige Beftandtheile vers 

" Binden fich vielleicht ‚mit dem Schiwefel, auch möglih, daß die 
Meteorfteine urfprünglich als Beftandtheile.die Metalle Silicium, 
Magnefium, Calcium u. f. w. enthalten; und daß diefe fie erft 
in. dee. Atmofphäre, in Kieſel-, Talfz, Kalkerde u. ſ. w. vers 

wandelt Haben: ein Prozeß, wobei noihwendig ſehr ai Licht und 
Wärme entwicelt wird.  , =: | 
>. &iner-vierten Hppothefe zufolge fi nd dieſ⸗ — Producte 
unſerer Atmoſphäre. Chladni.hat dieſelbe ſtets beſtritten und 
meint, —— Ueſpcuns ſey ws tolgenben Gründen unwahr⸗ 
ſcheinlich ) 

1) In der Luft ſind ſolche Stoffe, woraus die nirderfalienden 
Maffen beftehen, namentlih Eifen, Nicel, Kiefelerde, 
Chrom u. f. w., zufolge aber ENTE Unterfudungen: nißt 
vorhanden. 

2) In der großen Höhe, in: rider. man die Feuerkugeln 

ſchon gebildet geſehen Hat und wo die Luft Millionenmal dün⸗ 
ner iſt, als unten, iſt nicht genug Stoff zu den Eiſenmaſſen 
vorhanden, wenn auch alles Ponderable zufammengeballt 
und durch irgend einen Deus ex machina in ih — w. 
verwandelt wiirde. - 

5) Iſt die Bahn fo. befchaffen,, w gleich bei dem Eintritte in 
die Atmoſphäre eben fo wohl Wirkungen einer Wurfkraft 

als der Schwerkraft bemerkbar find; und in der Atmo— 
ſphäre, befonders in einer Höhe von mehr ald 20 Meilen, 
ift Feine Kraft vorhanden oder —— welche einem ® 


— — — PER hr} 
42) Parrot Phyſik der Erde Anja? 
43) Chladni Feuer⸗Meteore &49, na 


820 Meunter Abſchnitt. 


beträchtlichen Körper eine Geſchwindigkeit von etlichen Mei⸗ 
len in der Secunde geben könnte; außerdem aber wird da⸗ 
durch keine faſt horizontale Bewegung hervorgebracht, auch 
iſt dazu die anfängliche Geſchwindigkeit viel zu groß und 
nimmt nicht etwa, wie es bei einem bloßen Falle geſchehen 
müßte, nach und nach zu, ſondern rn durch den Wi⸗ 
derſtand der Atmoſphäre ab. 
= 4) Die mehrfach beobachteten Bogenfprüinge ‚zeigen ganz deut 
0 Hd, daß ein Körper ſich nicht in der Atmoſphäre gebildet 
haben Fann, fondecn vielmehr von außen darauf fällt und 
abprallt. 

5) Die Erſcheinung dieſer Meteore iſt von Jahres⸗ und Tages⸗ 
zeiten, vom Wetter, vom Klima und überhaupt von allem, 
was auf der Erde und in deren Atmofphäre vorgeht, ganz 
unabhängig, was nicht der. Fall feyn wiirde, wenn fie 
dur irgend einen in der Atmofphäre vorgehenden Prod 
aus Beftandtheilen derfelben gebildet wiirden. ' 

6) Endlich” würde nach der Bemerkung von Klaproth > 
dus Eifen nebft dem Schwefeleifen ſich in feuchten Lufträus 
men orydirt Haben, und nicht im metalliſchen Buflande ge 
btieben feyn: 


Chladnt fügt Hinzu: „Wen diefe Gründe nicht überzeugen, 
oder wer etwa die Beobachtungen, worauf-fie beruhen, abläug 
nen wollte, für den würden auch alle andere Gründe verloren 

feyn; mit dem muß man alfo auch nicht ftveiten, — ihm 
feine fire Idee laſſen ·. 

Ungeachtet dieſer Benierfungen haben dennoch mehrere Nas 
turforfcher fih bemüht, zu zeigen, daß diefe Maffen Gebilde un 
ferer Atmofphäre feyen, unter denen ich nur Egen “), €. ©. 
Fiſcher ) und Ideler ") nennen “will; ganz vorzüglich hat 
ber Erſtere derfelben — die kosmiſche als die tellurifche Ans 

— ſicht 


44) Klaproth Beiträge zur chemischen Kenntnifs der — 
körper V, 806. 

45) Gilbert’s Ann, LXXII, 375. 

46) Abh. d. Berl, Acad. 1820 u. 1821. Pbys. Kl. ©, 20. 

47) Ideler Feuerkugeln S, 55. 
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fit geprüft und mehrere Gründe angeführt, welche Die Möglichs 
feit dieſer Entftehungsart erfennen laffen. | 


Es ift nämlich gewiß, daß eine große Menge von ſelbſt me: 
tallifchen Dämpfen in die Höhe fteigt und daß es nur in den ge: 
tingen Mengen derfelben in einem Fleinen Raume liegt, daß die 
Analyfe fie nicht aufgefunden hat. Um einen Beweis bon der 
großen Menge verflüchtigter Subftanzen zu liefeen, führe &gen 
die Producte der Klausthaler Hütten an. Zu diefen werden jährs 
lid geliefert an Schlib 124000, an Kohlen 120000, an Hol; 
um Röften und an Reisholz fiir den Treibofen 50000 Eentner, 
in Summa alfo 294000 Eentner. Nach Beendigung der Arbeit 
bleibt an feften Materien übrig: Silber 120, Kupfer 80, Blei und 
Ölätte 48000, Schlacken 51 000, zufammen alfo 79200 Gent; 
ner. Es gehen alfo jährlich 294000 — 79200 — 214800 Gent: 
ner als Dämpfe fort. Der Betrag, welchen die 170000 Eentner: 
Kohlen und Holz an verglafeter Erde zurückließen, ift etwa 
1000 Centner, folglich fteigen 169000 Eentner aus den brenns 
baten und 45 800 Gentner aus den mineralifchen Körpern in Däms 
pfen auf. Darunter find vorzüglich Wafler, Blei, Eifen, Zink, 
Schwefel, Spießglas und Arſenik. Wenn auch viele dieſer Däm— 
fe ſich in geringer Entfernung von dem Orte ihres Urfprunges 
niederfhlagen mögen, fo Fünnen doch einige von ihnen fih fehr 
weit ausbreiten. Egen führt zum Beweiſe diefer Verbreitung an, - 
daß manche Pflanzen in deftilfictem Waffer groß wachfen und dann 
eben jene mineralifchen Deftandtheile, namentlich Eifen und Erden 
enthalten, welche fie auch beim Wachſen an ihrem natürlichen 
Standorte annehmen; fie müſſen demnach diefelben nothwendig 
aus der Luft erhalten. Noch mehr Gewicht erhält dieſe Anſicht 
Lgen's durch die Analyſen des Regenwaſſers, indem R.Bran— 
des darin Salze von Magnefia, Natron, Kalk, : Eifenz und 
Nanganoxyd 9, Zimmermann Eiſen und Nickel fanden. 
Zwar iſt Chladni *) der Meinung, es fey das Vorhanden: 
'pn diefer Subftanzen im Regenwaſſer fein‘ Grund gegen den 
fosmifchen Urſprung der Meteorſteine, da diefelden auch durch 
— — 


38) Bd. J. S. 38, 
#9) Gilbert’s Ann. LXXI, 363. 
Kimg Meteorot. IIL, X 
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die vielen Feuerkugeln, welche einige Zeit vorher erſchienen waren, 
von außen in die Atmoſphäre gekommen ſeyn könnten. Es 
ſcheint mir indeſſen nicht gezwungener, mit Egen anzunehmen, 
dieſe Dämpfe ſeyen von. der Erde in die Höhe geſtiegen, als ſich 
vorzuſtellen, ſie ſeyen von außen angekommen. | | 
Auch die übrigen von Chladni gegen dieſe Hypothefe ge: 
machten Einwendungen werden von Egen ausführlicher geprüft; 
mas nämlich die große Höhe betrifft, welche einige Seuerfugeln 
gehabt Haben follen, fo beruhen die Beſtimmungen auf Schägun 
gen, welche zum Theil fehr unficher find, die Stellen wenigftene,, 
wo die Erplofionen erfolgten, Fonnten nicht ſehr hoch ſeyn, weil 
man ſonſt die Detonation nicht hätte hören können. Was endlich 
die Kraft betrifft, von welcher dieſe Meteore fortgetrieben wer: 
den, fo iſt es nach Egen's Meinung eben ſo ſchwierig, die Kraft 
nachzuweiſen, weiche den kosmiſchen Maſſen eine Bahn geben ſoll, 
die von dee verfchieden iſt, welche die Anziehungskraft der Welt 
förpee ihnen zu erteilen ftrebt. Da diefe Maſſen, in denen man 
ſtets oxydirtes Eifen findet, wodurch der Einwurf Klaproth's 
befeitigt wird, nur den höheren Regionen der Atmofphäre ange 
hören, fo find fie von allen Flimatifchen und meteorologifchen Ber 
fbiedenheiten, die ſich in der Mühe des Bodens zeigen, unad- 
hängig. Ideler “) führt gegen diefe Bemerkung bon Chladni 
die beiden Thatfachen an, daß die meiften Steinfälle auf die Som: 
mermonate und. die Yequinoetien fallen und daß ihre Zahl von 
dem Aequator nach den Polen zu abnimmt, Ich habe beide [don 
früher betrachtet und gezeigt, daß das Marimum im November 
fiege , daß fich aber zugleich über Die geographifchen Verhäftnifft 
nichts fagen laſſe, da ſich nit in allen Gegenden der Erde glei 
viel Beobachter finden. 
uUm den atmofphärifehen Urfprung der Feuerkugeln zu zeigen, 
ſtützt ſich gen befonders auf die Phänomene, welche man bei 
ihrer Bildung beobachtet. Entweder trübte fih der Himmel 
durch eine dunffe oder glänzende Wolfe, oder helfe Streifen vers 
einigten fi zu einer einzigen Mafle. * Um diefen Urfprung zu er— 
flären, müſſen mie annehmen, daß irgend eine Naturkraft, deren 


50) Ideler Feuerkugeln ©. 59, 
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Wirkſamkeit mit Licht verfnüpft ift, macht, daß die in den höhes 
ven Räumen der Atmofphäre ſchwebenden Theilchen dev Meteors 
maffen ſich verbinden; daß diefes Anfammeln dee mehr. ätheris 
chen Wolfen auf eine ähnliche Weife als die der niederen Wolfen 
gefchehe, und daß auf diefe Meteore, ſowohl bei der Bildung als 
nachher, Kräfte einwirken, welche eine Bewegung zu ertheilen 
vermögen, in Richtungen, welche von der der Schwere verfchieden 
find, Es ift wenigſtens nicht ſchwieriger ſich vorzuftellen, daß 
diefes gefchehe, als anzunehmen, daß die Meteormaffen in locke⸗ 
ren Haufen aus. dem Weltraume fommen und ſich dann in der 
Atmofphäre vereinigen. Wollte man nämlich, die eigene Anzies 
hungsfraft der Theilchen dabei wirfen laffen, fo kann man. ftets 
fragen, ‚weshalb diefes nicht ſchon früher geſchah, bevor noch die 
zwiſchenliegenden Lufttheilchen die Vereinigung erfchwerten; eben 
fo wenig aber können wir auch die Aitraction der Erde dabei hä; 
tig ſeyn laſſen. 

Die Eleetricität ſcheint diejenige Kraft zu feyn, welche fi 
‚ beider Bildung der Feuermeteore in den höheren Regionen thätig 
erweiſt. Läßt fih auch die Art diefer Wirfung nicht näher nachs 
weifen, fo ftimmen doch viele Feuermeteore fo mit den Gewittern 
überein, daß diefe Anficht nicht zu gewagt erfcheinen: darf. 
Wären aber diefe Maſſen auch wirklich fosmifchen Urfprunges, fo 
fönnen fie doch Licht und Wärme nicht mit aus dem Weltraume 
gebracht haben, da fie in einem gefchmolzenen Zuftande waren, 
und es ift Demnach anzunehmen, fie haben ihre Hige erft in.der At⸗ 
mofphäre erlangt, dazu aber ift die Compreſſion viel zu Plein, 

Häufig fcheinen die Feuerfugeln mit atmofphärifchen Erſchei⸗ 
nungen im Zufammenhange zu ftehen. Es geht Diefes befonderg 
aus der Häufigkeit diefer Meteore in dem merfwürdigen Winter 
1821 — 1822 hervor; eben fo rechnet Egen dahin die Bes 
merfung , daß fie öfter zur Zeit von Erdbeben fichtbar wurden. 

Dei manchen Feuerfugeln ift ferner eine plöglihe Erhöhung 
dee Temperatur beobachtet worden. Obgleich Chladni diefe 
aus der Compreſſion der Luft bei der Erplofion herleitet, fo 
ſcheint diefe Anſicht nach Egen durchaus verwerflich; wäre dies 
ſes nämlich” der Fall, fo hätte man zugleich die Wirfungen des 
fürchterlichften Sturmes erfahren müffen, während die Beobachter 
nicht einmal eines ftärfer gewordenen Windes gedenken. Dazu 

EL ı 
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kommt, daß man öfter bei ſehr ftarfen Detonationen Peine Spur 
von Wärme bemerkt hat. Es ift wahrfcheinlicher,, daß diefe 
Erwärmung mit der Electricität in enger Beziehung fteht. Eben 
ſo ſchwierig wird es, die Heftigfeit der Detonation blos aus der 
mechanifchen Erplofion herzuleiten, da alle Erfahrungen über die 
Entziindung großer Maſſen von Schießpulver nichts ähnliches zei⸗ 
gen. Am fehroierigften aber ift die. Thatſache zu erklären, daß 
die getrennten Stücke von Feuerfugeln- fi nach der Erplofion 
wieder vereinigten, mwie.man dieſes am 8: Januar 1648 und 
12. Julius 1820 gefehen hat. Die Hppothefe, daß die abge 
fprengten Stücfe an der Luft einen fo großen Widerftand fanden, 
daß fie zurüchgemorfen wurden, hat fo viel Gezwungenes und 
Unnatürlihes, daß man ihe nicht beiftimmen kann. Wie hat 
man bei Bulfanen oder Kanonenfugeln auch nur die geringfte 
Spur einer folhen Zurückwerfung bemerft. Die Wiedervereini 
gung dee Theile einer fehon zerfprengten Feuerkugel ift nah Egen 
die Wirkung von abftoßenden und anziehenden 'Kräften, melde 
die Kugel auf ihrem ganzen Wege begleiten und von denen aud 
die verfchiedenen Geftalten abhängen mögen, die ihren beim Er 
plodiven wenigftens ſchon feften Keen umgeben. 

Der ſprungweiſe Gang der caprae saltantes hängt nicht blos 
von ihrer fchnellen Bewegung in der Atmofphäre ab. Indem ſich 
die fehr lockere Maffe weiter bewegt, Fann allerdings die Keflerion 
von der Atmofphäre diefe Bahn erzeugen. Aber auf diefe Art 
Fönnen nur Sprünge in der verticalen Richtung entftehen, feines 
weges aber laffen fich daraus die mehrmals beobachteten Seiten: 
fprünge herleiten, da in diefem Falle die Luft auf beiden Seiten 
diefelbe Dichtigfeit hat,. und wir müſſen daher nothwendig anne); 

men, daf noch andere Kräfte bei diefer Bewegung wirffam find, 
und diefes find wahrſcheinlich diefelben, welche fie forttreiben und 
erplodiren machen. 

Sch habe die Fogmifche fo wie die atmofphärifche Hypotheſe 
hier ausführlich mitgetheilt, ohne über den Werth und die Kid 
tigkeit derfelben entfcheiden zu wollen; bei einem Gegenftande, 
melcher fo neu ift und wo mehrere wichtige Punfte nicht hinter 
chend aufmerffam beobachtet find, ſcheint es voreilig, eine ber 
ſtimmte Anficht ausfprechen zu wollen. Allerdings wird es für 
viefe ein Einwurf gegen die Unterſuchung Egens bleiben, daß 


* 
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die Beſtandtheile zu ſo großen Maſſen nicht in der Atmoſphäre 
gefunden find, und geſetzt man findet fie auch wirklich in größe: 
rer Menge auf, als die Unterfuchungen des Regenwaſſers anz. 
geben, fo bleibt es ftetd eine Schwierigfeit, nachzumeifen, durch: 
welche Kraft und auf welchem Wege diefe fein zerftreuten Metall: 
dämpfe plöglich zu Maffen von vielen Pfunden vereinigt werden. 
Ideler ”) füge ſich noch vorzüglich darauf, daß Meteorfteine 
bei Gewittern herabgefallen find, indeffen glaube ich, daß diefer 
Grund von geringem Gewichte fey, da es noch immer unent- 
fhieden bleibt, ob hiebei ein zufälliges Zufammentreffen beider 
Ereigniſſe Statt fand, oder ob jbeide in einem Cauſalzuſammen⸗ 
hange ftanden. Die eben erwähnte Schwierigfeit gilt aber eben 
fowohl von der Fosmifchen Anficht, ja es feheint mir nach diefer 
die Vereinigung der weit von einander entfernten Fichtftreifen zu 
einer Feuerfugel nicht Flar, während fich diefes nach der Anficht 
von Egen leichter ergiebt. Was endlich die Abweichungen | 
von der gradlinigen oder parabolifchen Bahn betrifft, auf welche 
Chladni ein fo großes Gewicht legt, fo laſſen fich diefe auch 
nah der atmofphärifchen Hppothefe erweifen. Ich glaube die 
Ablenfungen nicht ſowohl aus der fortdauernden Wirfung der 
etzeugenden Kraft, als vielmehr aus dem Widerftande dee Luft 
herleiten zu müffen. _ Alle Beobachter ſtimmen darin überein, 
daß fi an den Wendepunften der Bahn das Meteor vorzüglich 
glänzend gezeigt Habe und daß dann an diefer Stelle eine rauch: 
artige Maffe zurückgeblieben ſey. Warum wollen wir nicht_an: 
nehmen, daß fich an diefer Stelle das Meteor wirflich lebhaf⸗ 
ter entziindet Habe? Iſt diefes der Fall, fo werden Safe und 
Dämpfe hier Iebhafter entwickelt, mie diefes die zuriicfbleibende 
Rauchmaffe erweiſt; enttweicht diefer Dampf aber nicht nach 
allen Seiten mit gleiher Stärfe, fo wird fich die Feuerfugel 
durch eine Ähnliche Reaction von der Richtung abwärts bewegen, 
nach welcher der Rauch ſtrömt, als wir diefes bei dem Segne: 
riſchen Wafferrade fehen. Alles worauf es bei diefer Ablenfung 
anfommt, ift die Richtung nad) welcher der Dampf entweicht ; 
nur von ihr hängt es ab, ob die Sprünge in der verticalen oder 

horizontalen Richtung erfolgen follen. | 


51) Ideler Feuerkugeln ©, 72. 
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So viel ſcharfſinnige Folgerungen auch Egen aus feiner 
Hppothefe hergeleitet hat, fo wage ich doch nicht, mich mit Bes 
ftimmtheit dariiber auszuſprechen, ob fie den Vorzug vor der 
kosmiſchen verdiene; wenn fie auch einen hohen Grad von Wahr: 
feheinfichfeit beſitzt und mit großer Eonfequenz durchgeführt ift, 
fo bleiben doch noch ſtets einige Punkte dunkel. Möchte ed Fünf: 
tigen Beobachtern gelingen, die zu ihren Begründung nöthigen 
Thatfachen zu fammeln, zu denen namentlich eine ſcharfe Beſtim⸗ 
mung der Bahn gehört; erft dann, wenn diefe in vielen Fällen 
genauer beftimmt ift, wird ed möglich feyn, iiber den Werth 
diefer verfchiedenen Anfichten ein ſchärferes Urtheil zu fällen. 
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Einige Bemerkungen über den Magnetismus 
der Erde. 





Di Gefege und —— welche wir in dem vorliegenden Ab⸗ 
ſchnitte entwickeln wollen, weichen von allen früheren Unter⸗ 
ſuchungen durch mehrere Umſtände, namentlich durch ihre Groß: 
ortigfeit ab. Wenn gleich Heftige Dscillationen um den mittlern 
Zuftand der Atmofphäre fih auf einem großen Theile der Erde zeis 
gen, wenn Heftige Stürme in Furzer Zeit Hunderte von Meilen 
durchlaufen und ungewöhnlih hohe oder tiefe Barometerftände 
faft gleichzeitig in einem großen Theile der Erde Statt finden, fo 
fäßt ſich doch ftets die Zeit nachweifen, während welcher diefe Aen- 
derungen progreffive fortrücden. Ganz anders ift e8 mit den 
vorliegenden Erfcheinungen. Wir treten hier in eine neue Welt 
von Beränderungen, welche gleichzeitig in Göttingen und Kopens 
hagen, Paris, Berlin, Petersburg, Kafan und Nicolajew am 
ſchwarzen Meere erfolgen; bei ihrem regelmäßigen täglichen 
Gange zeigt die Nadel an einem diefer Orte eine plögliche Zuckung, 
und mehr oder minder groß. erfcheint diefelbe faft in demfelben 
Momente an allen übrigen Punften. Sehen wir hierin eine 
Großartigfeit, welche wir bei den übrigen atmofphärifchen Phä- 
nomenen nicht finden, fo wird diefe noch durch einen andern Um: 
fand mehr hervorgehoben. Wenn gleich mittlere Wärme, Luft: 
deuck, Regenmenge und Windrichtung in verfchiedenen Fahren 
Ungleichheiten zeigen, fo feheinen doch diefe Größen nur um eine 
mittlere, zu .ogcilliren; Beobachtungen von wenigen Jahren genüi: 
gen, um eins von diefen Elementen mit großer. Yunäherung an 
die Wahrheit zu beftimmen; ändert ſich eins derfelben im Laufe 
der Jahrhunderte, fo ift diefe Menderung gemiß fehe Flein, wenig⸗ 
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ſtens weit Fleiner als die Variationen im Laufe der jährlichen Bes 
riode. Wie ganz anders dagegen ift 8 hier! Spuren der meh; 
rere Fahrhunderte langen Periode, in welcher die Magnetnadel 
ihre jedem Orte eigenthiimlichen Stellungen durchläuft, maren 
längft befannt, ehe man ihre Bewegungen im Laufe des Tages 
oder Jahres bemerfte; fo Flein find diefe in Vergleich mit jenen, 
daß fih die Eäcular: Aenderungen durch fehr unvollfommene 
Inſtrumente finden faffen, während diefe- Fleinen Schwankungen 
‘mehr oder minder feine Vorrichtungen erfordern, fall man fie 
erkennen will, 

Durch den großen Umfang diefer Periode, durch die meite 
Verbreitung det Aenderungen wird diefe Unterfuchung in hohem 
. Grade erfchwert. Wir follen die Variationen beftimmen, welche 

im Laufe von mehreren Jahrhunderten Statt finden, und doch find 
genaue Beobachtungen über die Richtung der. Magnetnadel faum 
während einer Zeit von eben -fo viel Decennien gemacht tvorden. 
Sind wir daher faum im Stande diefe Periode für irgend einen 
Drt anzugeben, fo willen wir noch weniger, ob nah Kahrhunderten, 
two die Richtung der Magnetnadel an einem Orte wieder diefelbe 
ift, welche in der vorhergehenden Periode Statt fand, Richtung 
‚und Stärke des Erdmagnetismus an allen iibrigen Punften der 
Erde eben fo befchaffen feyn werden, ald in dem entfpvechenden 
Momente der frühern Periode, oder ob Jahrtauſende vergehen, 
ehe. diefelben Elemente oleichzeitig auf der —— Erde wieder 
‚gefunden werden. : = — 

Bei diefer aetingen Kenntnif der Geſetze, von denen die Er⸗ 
ſcheinungen abhängen, wird es ſchwer, ihre Urſachen mit einiger 
Wahrfcheinlichfeit anzugeben, fo fehr, daß ſich jest kaum mit 
Beftimmtheit fagen läßt, ob diefe-Unterfuchungen in die Meteo: 
rologie gehören, oder ob fie einen befondern unabhängigen Theil 
dee phnfifhen Geographie der Erde bilden. Dazu kommt, daß 
die. Zahl der Naturforſcher, welche diefe Phänomene unterfuct 
und von verfchiedenen Seiten beleuchtet haben, weit Fleiner ift, 
al8 bei allen iibrigen, minder verwickelten Erſcheinungen der At: 
mofphäre. Mit Recht Flagt Hanfteen‘, welchem wir zuerſt eine 
gründlichere und. ausführliche Arbeit-hieriiber verdanfen: „Euros 
pas Mathematiker haben feit Kepler’s und Newton's Ze 
ten ſämmtlich die Augen gen Himmel gekehrt, um die Planeten 
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in ihren feinften Bewegungen und gegenfeitigen Störungen zu ver: 
folgen; es wäre zu wünfchen, daß fie jet eine Zeitlang den Blick 
hinab in den Mittelpumft der Erde fenfen möchten, denn Auch 
allda find Merfwürdigfeiten zu ſchauen. Es fpricht die Erde mit: 
telft der ftummen Sprache der Magnetnadel die Bewegungen: in 
ihrem Innern aus, und verftiinden wir des Polarlichtes Flammen⸗ 
febrift vecht zu deuten, fo würde fie fiir ung nicht weniger lehr: 
reich feyn. Der Zufammenhang der Meteorologie mit dem Polars 
lichte, folglich mit den magnetifchen Kräften, fpringt in die 
Augen; eben fo merfwürdig ift die Gleichheit zwiſchen Hums 
bo1dt’8 iforhermifchen Linien und den ann Neigungs⸗ 
linien.“). 
Was Hanfteen im Fahre 1819 wünſchte, iſt in der Folge 
ausgeführt worden. Nicht nur haben die mächtigen ſeefahrenden 
Nationen Expeditionen ausgeſchickt, welche ihre Aufmerkſamkeit 
vorzüglich auf dieſen Punkt richten ſollten, ſondern Reiſende haben 
die Elemente auch an vielen Orten des Feſtlandes beſtimmt. 
Aſtronomen haben die Beobachtungsmethoden verbeſſert und die 
Regierungen haben mit Freigebigkeit Obſervatorien errichtet, in 
welchen die Wanderungen der Magnetnadel verfolgt werden, 
und ſo finden wir an beſtimmten Tagen Beobachter von Paris 
durch Deutſchland, Rußland bis Peking in China und Sitcha an 
der Nordweſtküſte Americas beſchäftigt, die Richtung der Reful: 
tirenden der magnetiſchen Kräfte der Erde zu meſſen. Dadurch 
iſt denn allerdings die Reihe der Thatſachen bedeutend vergrößert 
worden, aber eben dieſe neu erlangten Kenntniſſe laſſen uns bes 
dauern, daß nicht fhon früher ähnliche Arbeiten unternommen 
tourden. Bei jedem Schritte, welchen wir weiter gehen‘, lernen 
mir den großen Umfang diefer Phänomene näher fennen, zugleich 
aber überzeugen wir und, daß es erft künftigen Gefchlechtern 
möglich feyn wird , diefe einzelnen Thatfachen zu einem harmoni⸗ 
ſchen Ganzen zu verbinden. 
Durch dieſe vereinten Bemühungen vieler Beobachter, deren 
Werth erſt dann in die Augen fällt, wenn wie den jetzigen Zus 
ftand unferer Kenntniffe mit demjenigen vor dem Jahre 1819 


1) Christopher Hansteen Untersuchungen über den Mag- 
tismus der Erde, 4. Christiania 1519. Vorrede S. XI. 
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vergleichen, find ‚mehrere Umftände aufgefunden worden, welche 
auf eine Relation zwiſchen Den magnetifchen und meteorologifchen 
Hhänomenen deuten, und mehrere Phyfißer Haben darauf in den 
letzten Fahren aufmerffaom gemacht. Ach ermähne unter diefen 
befonders Arago, Dove, Duperrey, Ad. Erman, Hans 
ſteen, Horner, v. Humboldt, Kupffer, Mofer um 
Reich. Die Unterfuchungen diefer Gelehrten, aus denen ich hier 
einen Auszug geben will, haben mich bewogen, einige der wid: 
tigften Gefeße des Erdmagnetismus, namentlich die täglichen und 
jährliden Variationen in der Richtung und Stärke deffelben, zu 
betrachten, obgleich ich diefe Thatfachen meinem. urfprünglichen 
Plane zufolge ganz ausgefchloffen hatte. oh 


Die einfache Beftimmung der Richtung, in welche fi eine 
von den Refultivenden der erdmagnetifchen Kräfte gezogene Nadel 
ſtellt, ift mit vielen mechaniſchen Schwierigfeiten verbunden; es 

fegt diefes eine Nadel voraus, welche in ihrem Schwerpunfte 
unterftügt ift und fich mit Freiheit nach allen Richtungen bewegen 
kann. Man zerfällt deshalb die Aufgabe in zwei andere, indem 
man die Stellung auffucht, in welche ſich eine nur in dee Horizon: 
talebene beweglihe Nadel ftell. Hat man auf diefe Art den 
magnetifchen Meridian gefunden, fo ftellt man in die durch ihn 
gelegte Verticalebene eine nur in der letztern bemweglihe Nadel 
und beftimmt folchergeftalt die Inclination. Mit wenigen Wor— 
ten till ich hier an die Methoden erinnern, deren man fid bei 
Herleitung beider bedient. a NO 


Bei Beftimmung der abfoluten Declination, d. h. des Win⸗ 
kels, welchen der magnetifche Meridian mit dem aſtronomiſchen 
bildet, fann man ſich aller Methoden bedienen, welche bei dei 
Meffung von Horizontalwinkeln angewendet werden. Auf einem 
getheilten Horizontalfreife wird die Lage der Nadel fixirt und (0 
dann der Winfel aufgefucht, welchen fie mit dev Sonne oder terre⸗ 
fteifchen Gegenftänden, deren Azimuth befannt ift, im Augen 
blicke der Beobachtung einſchließt. Da es ung jedoch) hier weni: 
ger auf diefe Größe, als auf die in kleineren Perioden erfolgenden 
regelmäßigen oder unregelmäßigen Aenderungen ankommt, ſo 
wollen wie nur die zu diefen Beobachtungen dienenden Inſtru— 
mente betrachten. 
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Schon Coulomb hatte einen Apparat angegeben ’), web 
her große Genauigkeit mit Leichtigfeit der Beobachtung verbins 
det; dieſer ward in der Folge von Gambey ') mit großer 
Sorgfalt conftruirt, und an vielen Orten wird jegt mit Apparaten 
beobachtet, welche aus der Werkſtatt dieſes ausgezeichneten Künſt⸗ 
lers hervorgegangen find, _ Im Innern eines parallelepipedifchen 
Kaſtens befindet fih eine Magnetnadel, welche an einem oder 
mehreren Coconfäden von einigen Zoll Länge hängt und in Folge 
des geringen Widerftandeg , welchen die Torfion des Fadens aus⸗ 
übt, mit Leichtigfeit jede Stellung annimmt, melde die Richt: 
fraft der Erde erfordert. Det Kaften wird fo geſtellt, daf die 
Radel etwa feine Mitte einnimmt. Um die Lage der letztern mit 
Genauigkeit zu erkennen, ift auf ihren Endflächen ein feiner Strich 
gezogen oder ein fehr feiner Draht gefpannt, welche beide mit 
ihret Ape zufammenfallen; Mifroffope, welche außerhalb des 
Kaſtens an Mikrometerſchrauben bemeglich find und deren Kreuz: 
füden auf die oben erwähnten Striche geftellt werden fönnen, 
dienen dazu, Die Stellung der Nadel in jedem Momente anzugeben. 
HM dann die Größe der Abweichung während einer diefer Beobs 
achtungen befannt, fo geben die Fleinen mit diefem Apparate 
beobadpteten Aenderungen die Variationen in der Lage des magnes 
tiipen Meridianet. 


Es fegt die Verfertigung dieſes Apparates ſtets einen geſchick⸗ 
ten Künſtler voraus, weniger iſt dieſes der Fall bei dem von 
drony empfoblenen Berfahren ). Eine Magnetnadel, oder, 
nad) den fogleih zu ermähnenden Unterfuchungen von Gauß, 
ein ziemlich ftarfer Stahlſtab wird an mehreren parallelen Eocons - 
fäden aufgehängt; an ihm ift ein Fernrohr oder noch beffer die 
beiden Linſen, welche ein folches bilden, dergeftalt befeftigt, daß 
die durch das Kadenfreuz gehende optifche Are mit der magneti- 
(hen Are der Nadel zufammenfällt. Es wird fodann der Punft 
einer in der Entfernung von mehreren Fußen aufgeftellten Scale 





2) Mem. presentds IX, 212, 
3) Biot Precis de physique II, 110. 


V Journal de physique XLIV, 474. Gilbert's — Ba 
275. und Horner in Gehler’s Wörterb, N.-A, I, 133. 
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aufgeſucht, welche von dem Fadenkreuze gedecft wird und daraus 
die Aenderung der Declination hergeleitet. 

Die eben erwähnten Methoden haben das Unbequeme, daf 
der Beobachter, fich ftets in der Nähe der Nadel befindet und daf 
eine geringe Menge von Eifen, welche er bei ſich führt, auf 
diefe ohnehin ftets fehr Fleinen Schwanfungen einen mehr oder 
minder bedeutenden Einfluß ausüben fann. Deshalb ſchlug Pog: 
gendorff ) ein Verfahren vor, bei welhem die Nähe des Ber 
obachters vermieden wird. Obgleich v. Riefe ) die nöthigen 
Vorſichtsmaaßregeln und die Größe der dadurch zu erfangenden 
Genauigfeit ausführlich betrachtete, fo ſcheint doch Niemand Ber: 
fuche damit gemacht zu haben, bis fpäterhin Gauf ’)'die Anwen» — 
barkeit diefes Vorſchlages erfannte und duch eine Reihe fcharf: 
finniger Unterfuchungen diefen Beobachtungen einen Grad von 
Genauigkeit gab, wie wir ihn fonft nur bei aftronomifchen Mef 
fungen finden. Es wird nämlih an dem Magnetftabe, welcher 
zur Berminderung des Einfluffes , welchen Luftftrömungen und 
ähnliche Störungen auf feine Stellung äußern fönnten, ein Ge⸗ 
wicht von mehreren Pfunden hat, ein kleiner Spiegel befeſtigt; 
in einiger Entfernung iſt auf eine unverrückbare Unterlage ein 
Fernrohr gelegt, unter welchem ſich eine geradlinige Scale bes 
findet, die in dem Spiegel veflectirt wird. Der Punkt, mwelder 
von dem im Fernrohre befindlichen Fadenfreuze gedeckt wird, dient 
zue Herleitung der Declination. Bei diefem Verfahren, wo der 
Beobachter ftetS von der an Coconfäden hängenden Nadel entfernt 
bleibt, ift der Halbmeffer des Kreifes, auf welchem die Winkel 
abgelefen werden, doppelt fo groß als bei der Methode von 
Prony, und eg wird mithin eine größere Genauigkeit erreicht. 
Handelt e8 fich dabei nur um die täglichen Variationen in der 
Stellung des magnetiſchen Meridianes, fo ift der Winfel, web 
chen der Spiegel mit der Are der Nadel bildet, gleichgültig; man 
ftellt dann Nadel und Fernrohr fo auf, mie es das Local am 
beften zuläßt, und befeftigt den Spiegel unter einem folchen Win⸗ 


5) Poggendorff's Annalen VII, 121. 
6) Daf. IX, 67. ' 
7) Poggendorff’s Annalen xx van, 247, und Göttinger gelehrs 
Anzeigen 1832. Nr, 205. 206 u. 207. _ 2 
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kel mit der Axe an der Nadel, daß man das reflectirte Bild der 
Scale ſieht. Soll dagegen die abſolute Declination gefunden wer⸗ 
den, fo muß die Neigung des Spiegels befannt feyn, Man er: 
langt dabei die größte Schärfe, wenn der Spiegel mit der Are 
parallel ift oder darauf fenfrecht ſteht; ftatt des einfachen Fern 
rohres wird dann das an einem Theodolithen befindliche. genom⸗ 
men und der Winfel gemeffen, welchen die Magnetnadel mit Ser 
genftänden bilder, deren Azimuth befannt ift. 

Beobachtungen, welche gleichzeitig in Berlin, ——— 
Göttingen, Leipzig, Mailand und andern Orten auf dieſe Art ges 
macht wurden, haben gezeigt, daß die Declination beftändigen 
_ Schwanfungen unterworfen fey, und daß bei Unterfuchung derfels 
ben die Zeit mit einer Genauigfeit beftimmt werden müſſe, wie 
diefes- bei aftronomifchen Unterfuchungen der Fall if. Da jedoch 
eine folche Nadel beftändig in fleinen Bögen oscillirt, fo fann man 
für einen Moment, 3. B. 0® 10° nicht den Theilfteich der Scale 
nehmen, wecher in dieſem Zeitpunfte vom Faden des Fernrohres 
gedeckt wird, weil man dadurch nur die relative Lage des Magnets 
ftabes , nicht aber die des magnetifchen Meridianes erhielte. Die 
Beobachtung der beiden Gränzpunfte einer Dscillation Fönnte nur 
in dem alle, daß der Meridian fich innerhalb einer Furzen Zeit 
nicht verfchöbe, zum Ziele führen; änderte er feine Lage während 
‚ tinee Oscillation, fo würde fich zwar, wenn diefeg mit gleichförz 
miger Gefchmindigfeit gefchähe, aus jenen Gränzpunften und 
den zugehörigen Zeitmomenten ergeben, welcher Punkt der Scale 
dem Meridiane entfprach und in welchem Momente er unter dem 
Faden des Fernrohres befindlich war, allein diefer Moment würde 
niht derjenige feyn, für welchen man die Lage des Meridianes 
zu beftimmmen beabfichtigte. 

Anfänglih wendete Gauß zu diefee fharfen Beftimmung 
eine Merhode an, welche Poggendorff ausführlicher bes 
Ihreibt ). Es wird dabei vorausgefest, daß die Dauer der 
Oscillation und ihre Weite, d. h. der Abftand der Magnetnadel 
jur Zeit ihrer größten Abfenfung von der Lage, telche der Meris 
dian in jenem Augenblicfe befigt, während der Beobachtung un: 
verändert bleiben, daß der magnetifhe Meridian feine Lage mit 


9) Poggendorff’s Annalen XXXII, 570, 
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afeichförmiger Bemigung ändere und daß die Dauer einer Deeil 
fation genau ausgemittelt ſey. Beträgt die Dauer einer Doppel: 
ſchwingung z. B. 28”, fo befteht Diefe Methode darin, daß man 
7 Secunden vor und nach dem Momente beobachte, fiir melden 
die Stellung der Nadel gefuht wird; das arithmetifche Mittel 
beider Ablefungen giebt dann die gefuchte Größe. Geſetzt es fm 
die Dauer einer Doppelſchwingung — 1 und man wolle die De | 
clination für die Zeit t beftimmen, 'wo t von dem Momente eined 
früheren Meridiandurchganges der Nadel gerechner wird, fo be 
obachtet man zu den Momenten t — J und, Bejeichnet 
man nun mit a und a, die Punfte der Scale, welche man in die 
fem Momente unter dem Faden des Fernrohres anteifft, mitx 
und x, die unbefannten Punkte, welche der Page des magneti: 
fhen Meridianed in denfelben Momenten entfprechen und mit c 
die conftante Menge - von Scalentheilen‘, — welcher die 
Nadel oscillirt, ſo hat man zur Beſtimmung von I (x-Hx), 
welches die relative Lage des Meridianes zur Zeit t- angiebt, wegen 
= geringen Weite der Dscillationen die beiden Gleichungen 


a =x —+c sin?rz (t—4}) 
a, —x, e sin2r7 445 
oder a — x — 6. cos 2Vt 
a —x,. 6. cos 2rıt 
und hieraus J I(x-tx, * 3 (a a 
Später hat Gauß ein anderes Verfahren angewendet, bei 
welchem ebenfalls vorausgeſetzt wird, daß die Schwingungẽbo⸗ 
gen klein ſeyen ). Er beobachtet in 6 verſchiedenen, ſtets um 
eine Schwingung getrennten Momenten, fo dag der gewünſchte 
Moment in die Mitte fällt, wobei flatt der genauen Schwingung 
dauer die nächfte runde Zahl von Secunden oder Uhrfchlägen 9% 
nommen wird, Indem er dann aus den beiden auf einander fol 
genden Größen das Mittel nimmt, erhält er fünf Mittel, deren 
durch 5 dividirte Summe die gefuchte Größe giebt. | 
In früheren Zeiten hingen die Magnetnadeln gewöhnlich 
bermöge eines Achathütchens auf einer feinen Stahlfpige, und es 
twurden namentlich durch die meteorologifhe Societät zu Mann 








8) Poggendorff’s Annalen XXXIII, 430. 
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heim Inſtrumente dieſer Art verbreitet, welche Brandes in 
Augsburg verfertigt hatte. Man erreicht jedoch hiedurch bei tweis 
tem nicht den hohen Grad von Genauigkeit, ald durch die erwähn⸗ 
ten Apparate, indem weder die Theilung fo fein, noch die Bes 
weglicpfeit der Nadel fo groß war, daß man Schwanfungen von 
einer Minute oder noch menigee beobachten fonnte. Indeſſen 


machte Biot ) darauf aufmerffam, daß man die Bervegungen . 


einer Nadel beliebig vergrößern fönnte, wenn man in einiger Ent> 
fernung eine zweite anbrächte und die Wanderungen der erften bei 
diefer Vorrichtung beobachtete. Verſuche, welche Barlow und 
CHriftie in England anftellten ”), fchienen auf manche Anomas 
lien bei diefer Beobachtungsart zu deuten, und die Formeln, welche 
Biot fpäter entwickelte, um aus der Stellung der Nadel die 
Page des magnetifchen Meridianes herzuleiten ”), hatten feines: 
weges die zur Berechnung erforderliche bequeme Geſtalt. Indeſ—⸗ 
fen zeigte Mofee fpäterhin *), daß es leicht fey, durch eine 
einfache Rechnung auf diefe Art genaue Refultate zu erhalten. 
Wird nämlich ein Magnetflab fo gelegt, daß feine Are mit dem 


magnetiſchen Meridiane zufammenfällt und er der Nadel den feind: - 


ſchaftlichen Pol zumendet, ohne daß jedoch fegtere umgekehrt 


wird, fo wird ihre Richtfraft Dadurch geſchwächt und die von den 


förenden Urfachen hervorgebrachte Variation dadurch vergrößert. 
Sch übergehe Hier die theoretifchen Unterfuchungen, und begnüge 
mih damit , die von dem Berfaffer entwicfelte Beobachtungsart 
anzugeben. Man befchreibe aus dem Centrum der beweglichen 
Nadel einen Horizontalfreis und theile ihm ein, indem man den 
Nullpunkt der Theilung in den magnetifchen Meridian verlegt, 


Hierauf bringe man einen Magnetftab bei demfelben Abftande von _ 


dem Mittelpunfte der beweglichen Nadel in verfchiedene Azimuthe, 

aber ſtets fo, daß feine Are durch den Drehpunft geht. Iſt nun i der 

Winfel, welchen der Magnet, z derjenige, welchen die Nadel mit 

dem magnetifchen Meridiane macht, fo erhält man die Gleichung 
— bin? Iz +-cosin’ Iz— 

sin z 2 2 — 





10) Biot Précis de Physique II, 111. 

il) Philos. Trans, 1323, Schweigger’s Jahb. N,R. XII, 1. 
12) Annales de chimie et de physique XXIV, 140, 

13) Poggendorff’s Annalen XX, 481. 


. , 886 Zeehnter Abſchnitt. 


wo a, b, 6.... conſtante durch die Beobachtungen zu beſtimmende 
Coeffieienten ſind, wobei indeſſen vorausgeſetzt wird, daß der 
Werth von z nicht ſehr von o abweicht. Für kleine Werthe von 


2 iſt die Vergrößerung gleich —. Hat man die Eoefficienten 


dur einige Berfuche beftimmt, fo läßt ſich bei einer. conftanten 
Lage des Stabes aus der Stellung der Nadel die jedesmalige Ric; 
tung des Meridianes herleiten. Bergleihungen diefes Verfah— 
rend mit den von einem. Bambdey’shen Inſtrumente gemachten 
Beobachtungen beſtätigen die Brauchbarkeit deſſelben. 

Schwieriger als die Beſtimmung der Declination iſt die der 
Neigung; mir find faum im Stande die abfolute Größe derfelben 
mit einiger Annäherung anzugeben, und noch größer werden die 
Schwierigkeiten, wenn wir die täglichen oder jährlichen Variatio⸗ 
nen unterſuchen wollen. Zwar haben ſich in neueren Zeiten aus— 
gezeichnete Künſtler, unter denen ich beſonders Dollond und 
Gambey nenne, mehrfach bemüht, Nadeln von großer. Boll 
fommenheit zu verfertigen, indeffen zeigen nach den Bemerkungen 
von Hanfteen '') mehrere Nadeln, welche Gambey demfek 
ben Inſtrumente giebt, aller bei der Meffung angemwendeten Vor⸗ 
fiht ungeachtet, Differenzen von mehreren Minuten. Und dod 
find diefe Nadeln fo genau als möglih im Schwerpunfte unter, 
fügt. Es fcheint diefer Unterfchied in der Schwierigfeit zu lie 
gen, der Drehungsare eine vollfommen cylindriſche Geſtalt zu 
geben, weshalb es nach Hanſteen, am zweckmäßigſten zu ſeyn 
ſcheint, eine Axe zu benutzen, welche nur durch eine hinreichend 
ſtarke Reibung in ihrer Lage erhalten wird. Hat man dann eine 
Reihe von Beobachtungen vollendet, fo wird die Are um 90 
oder 180° herumgedreht und eine zweite Reihe von Meffungen 
gemadt. 
Der größte Uebelftand bei diefer Klaffe von Beobachtungen 
liegt in der Schwierigfeit, die Drehungsare mit dem Schwer; 
punkte zufammenzubringen. Zwar haben ausgezeichnete Phyſiker 
Methoden vorgefchlagen, wie man mittelſt einer fchlecht äquili⸗ 
brirten Nadel die Neigung hinreichend ſcharf finden könne; dabei 


aber wird fo viel Zeit zu einer einzigen Meflung verwendet, daß 
man 


° 


14) Poggendorff”s Annalen XXI, 405. 
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man faum darauf rechnen darf, Beobachtungen über die ſtünd⸗ 
lichen Variationen auf dieſe Act in größerm Umfange zu erhal⸗ 
ten. Es war Mayer, welcher in neueren Zeiten den Gegen⸗ 
hand ausführlicher verfolgte und gerade eine ſchlecht äquillbrirte 
Nadel forderte *). Späterhin entwicelten Rupffer und 
Kieg”) Methoden diefes Element zu finden. Beſonders bes 
trachtete erfterer den Gegenftand ausführlicher, jedoch feste er 
im Allgemeinen Nadeln voraus, melde ziemlich gut äquilibrirt 
wären, während Rie ß diefes weniger forderte. Kann man gleich 
duch vier im magnetifhen Meridiane gemachte Meffungen die 
Neigung ziemlich genau erhalten, fo tritt doch dabei die Schwie: 
tigkeit ein, daß man bei Aufftellung des Inſtrumentes in ihnen 
leicht Gehler begehen kann, wodurch die Neigung etwas zu groß 
gefunden wird; außerdem aber wird der Einfluß der Beobach⸗ 
tungöfehler durch eine größere Zahl von Meffungen vermindert. 
Deshalb empfehlen fowohl Rupffer ald Rieß Beobachtungen 
in verfchiedenen Azimuthen. Iſt nämlich J die Neigung einer 
gut äquilibrirten Nadel im magnetifhen Meridiane, i, die Neis 
gung in dem Azimuthe x, fo ift 


cot.i,— cot.J.cos, x 


Machen wir nun n Beobachtungen in den Azimuthen | 
| 860 2.8600 8.860° in — 1) 8600 
ae ———— 2 x — .. „an 
und bezeichnen wir die zugehörigen Stellungen der Nadel mit 
ii, i, eig, fo wird 

cot.i == cotJ.cosx 


eot.i oot. J. cos (<-+- =. 560°) 


2 
cot.i ==cot.J.cos G-+-7z . 560°) 





15) Gilbert’s Annalen XLVIII, 229, H 
16) Poggendorff’s Annalen XXIII, 449. und XXV, 193. 
17) Ebendaf. XXIV, 198. En 
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Daher wid oo 
| vor. i-t-cot. it eotä, ent in 1 


| 1 
—o0t.'J [608 cosꝰ (x =. 560) + 
= 2 — P 
cos. CEST DEE E F | — 
Hier iſt der Factor von cot’ J gleich — ‚ alfo 


. Q \ = er nd pr 
cf J— — (eot. it cot.i 00th) | 


Diefe von Kupffer entwickelte Gleichung giebt feinen . Unter; 
ſuchungen zufolge Werthe, welche nichts zu wünſchen übrig laſ⸗ 
fen "*), jedoch wird dabei eine möglichſt vollfommen äqulibrirte 
Nadel vorausgefegt. Dagegen betrachtet Rieß die Aufgabe alle 
gemeiner, indem er nicht äquilibeirter Nadeln bedarf und nicht eins 
mal fordert, daß der Nullpunft des Verticalfreifes genau in der 
duch den Drehpunft. gehenden Horizontale liege. Ich will hier 
die wichtigften Punfte feiner Unterfuhung angeben. 
Es werde der Magnetismus in das verticale und Horizon 

tale Moment zerlegt, es bezeichne C das Product der horizontalen 
Componente mit der Entfernung des magnetifchen Centrums von 
dee Drehungsare und D eben dieſes Product file die verticale 
Somponente, P das Product aus der Maſſe der Nadel mit der 
Entfernung des Schwerpunftes von der Drehungsare, fo wird 
die Nadel in jedem Azimuthe x von den beiden Größen D und 
ganz affieiet, dagegen wirft von C nur die Größe C. cos x. 
Nimmt die Nadel im Zuftande des Gleichgewichtes eine ſolche 
Stellung an, daß fie mit dem Horizonte den Winkel i, bildet, fo 
ift die Summe der Momente aller drei Kräfte glei O- Liegt der 
Schwerpunkt der Nadel nicht im Drehpunfte, fondern in einiger: 
Entfernung unterhalb der Are, und bildet die von ihm nach dem 
Drehpunfte gezogene Linie mit der legtern den Winfel a, alfo 
mit dem Horizonte den Winkel i, 6, fo wird die Nadel: ge 
ſenkt duch die beiden Momente P cos (i,-+-@) und D.cosi,, 


17) Poggendorff’s Annalen XXIII, 465. 
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x 


dagegen gehoben durch das MomentC .sini, cosx. Wir haben 
alfo die Gleichung PR ER 
P.cos G,—+) —+-D 008 ix — C.sini, cosx=—(. 


Hat die Nadel in einem andern Azimuthe eine ſolche Stellung, 
daß die durch den Drehpunft gezogene Verticale zwiſchen der von 
legterem nach dem Schwerpunfte gezogenen Linie und der Are 
durchgeht, fo wird das von det Schwere herrührende Moment 
negativ, bleibt aber in der Gleichung unverändert, da e8 die Nas 
del nach. oben zu ziehen ſucht. Wir erhalten daher allgemein _ 


f u 2 G Psna FOREN: 
Ä ET DB A ya). 


Hier bleibt cot i fo lange Pöfte ‚ bis x ‘den Werth are 
(1 = — — erreicht hat, wo die Nadel vertical ſteht, 


worauf ſie ſich bei fortgeſetzter Drehung in verſchiedene Azimuthe 
mit Umkehrung der Kanten erhebt, Man erhält demnach für 
Inclinationen in zwei .diametral entgegengefegten Azimuthen die 
beiden Gleichungen — Je 
cot.,=Acosx--B 
cot .i, 41800 = (A cos x—B). 


Stellt man Hierauf die, zweite Reihe von Beobachtungen an, bei 
welcher die Nadel auf ihrer Are fo umgelegt wird,. daß diejenige 
Fante, welche vorher unten lag, nach oben gerichtet wird, fo 
gelten diefelben Botausfegungen, nur liegt der Schwerpunft jegt 
über dee Are, wodurch & negativ wird, Wir haben hier die 


Gleichung 
ee a Er Psin«e d | 
cet,i/ rd . — — —8 4 
ET Da TAB 
oot. i = (Acosx=+-B).. Ba = 
ie . ;=—i, 1900 E | hut 
— (a) 
Miro]. 0 ar: 
92 
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Es hält jedoch ſchwer, diefen beiden Gleihungen zu genügen, 
da der Nullpunkt der Theilung nicht paſſend aufgeftellt feyn Bann, 
oder andere Fleine Ungfeichheiten in der Are Störungen hervorbrin⸗ 
gen fönnen. Deshalb ift ed am vortheilhafteften, Das Mittel von 
i, und — #'.. 1800 als angenäherten Werth von i, anzufehen. 
Um nun aus mehreren Beobachtungen dieſer Art die wahre Ne 
gung zu finden, ift ed am beften, die Ablefung in verfcpiedenen 
Azimuthen vorzunehmen, welche denfelben Abſtand von einander 
haben. Iſt daher m die Zahl der Beobachtungen einer jeden 


Reihe, wo Z — eine ganze Zahl iſt, fo behält man = Bt 
obachtungen der erften Reihe und combiniet diefe mit den— 


Beobachtungen der zweiten, welche jenen diametraf gegenüber 
liegen. Sind auf diefe Art in ben Azimuthen o, m, Ami 


(+— 1) m die Größen i,, i,, | n gefunden, fo läßt 
| - 


ſich die Inclination auf folgende Art finden. 
At x das Mimuth des Veiticalfreifes, wenn die Alhidade 
des Horigontalfreifes auf O fteht, fo Hat man > Gleichungen von 
der Form | \ 
coti, —A cos (X-+-tM) + 2 (1) 
100 r don o bie = 1 genommen wird. Entwickeln wir hie 
den Eofinus und fegen ee 
Acosx—y, Asinx=v (2) | 
fo wird cot.i,—c0os rm.y— sinrm.v-tz. (5) 

Um die wahrſcheinlichſten Werthe von y, v und z zu finden, 
combiniren wir die einzelnen Gleichungen nach der Methode Mt 
Fleinften Quadrate und bilden fo folgende drei Sundamentolgles 
dungen: J 

— S. cot. i cos rm y $.cos’ rm — vS:sinrm.cosrn 
—+z.Scosm—=P 
S.cot,i,.sinm—yS cosrm .sinrm-}-vS.sin'rm 
— 2.Ssinmm—0 


— $.coti, +-yScosrm— vSsinrm-2 ‚Zar 
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wo die Summe von — bis — 1 genommen wird. Drücken 
wir die Functionen der Winkel durch die der doppelten Bögen 
aus und erwägen dabei, daß = A, fo wird 
S cos m — ; Ssin’ rn — —; - S sin rın . cos rm. ) 
S.cosım — 1 ‚ Same 


und hiedurch verwandeln fi die drei Buena in 
die folgenden: | | nr 
— cot i, cos m+zytı=P 


BS chit. dann Fr gr o 


— Sooti,4y— cu 7 + 


Seten wir &=—S$.cuti, cotrın 
=——Scoti, sin rım 
yz=Soot.i, 


du ‚fo wird 


4 


y= | Er. er ron 














N N 
n n? 
=3(7—e)— (>-:) * 
N PHARHIOHOR 
ui) 
. 
Sn TO 
4 0% > 
2z — —,N 
n — 


wo die erſten Glieder die wahrſcheialichen Werthe von y, v, z 
und die ausgefchriebenen Eoefficienten die umgekehrten Werthe 
der Gewichte dieſer Befiimmungen find. Werden die Werthe 
vony, v, z in die Gleichung (5) gefegt, fo wird J gefunden, 
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wenn man rm — o, alſo m — = ſetzt. Da nun 
nad (2) nr 
U tan (— x) tang — _ — — wird ſo ift 
——— | 

Diefe beiden Werthe entfprechen der Annahme cos Gm a 
d. h. den Intlinatighen | in den Azimuthen O und 180°. Nach (a) 
iſt ĩ — i‘ und es giebt mithin der zweite Werth die In; 
clination nach mneging der Nadel. Hat man alfo in der erften 
Reihe —- Beobadtungen gemacht, ſo wird die Nadel umgelegt 
und die Zeihe vollendet. Eben ſo wird verfahren nachdem die 
Pole umgekehrt find, ſo daß im Ganzen Zu Ableſungen vorge: 


nommen werden. ft &, der er bei der Baer: bon 
cot.i„, fo wird 


der mittlere Fehler einer Beftimmung. _ Seht man daher I 


1 1 e NL. 
Z=P = 7— ſo wird der mittlere zu befürchtende ‚Schler 


fe 
von y — ar 
Vp | 
v — 01m ” 
— Ve 
— u 
—— 
Yp“ 


Die — wird weniger weitlãufig wenn. — ch einmal 
für einen beſtimmten Werth von m entfchieden hat, weil man 
die in diefen Gleichungen vorfommenden Eonftanten berechnen und 
bei jeder Meſſung anwenden kann. Ich theile hier: ihre Logarithmen 
— 50° und ın — 20°nach der Berechnung — mit: 
tt. nn ae m20öν 

"Sog — — 9. —— u 


4’j 4 


————— . 0,5719475. Tr 0,7556812' 


ı @na» 
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J m— 30° m= — 
108 (>- 1). ..1,2504489 . . .1,59659714 
log.N,..,..,.0,9645142 .. . 1,5187055 

l0g.—N 22... 0,4873929 . . . 0,8654950 


lg. fp + 0. 1 0,17756389 .. ».: 0,2988590 
log.Y pt: sr: »9,8670526 ... 9,9610542 
"log. / pre ... .. 0,0051358 . . ; 0,1061402 ° 
Kann man gleich durch diefe Merhoden die enclination der ai 
mit ziemlicher Sicherheit ‚beflimmen , fo eignen ſie ſich doch Fei- 
nesweges zur Herleitung der täglichen Aenderungen aus: einer: 
größern Zahl von im Laufe des Tages gemachten Meffungen: dies 
ſes Elementes, noch weniger ift man im Stande dadurch feine 
öfter plötzlich eintretenden: Variationen aufzuſinden. Es: ift eine 
Zeit von mehr als einer Stunde erforderlich ; wenn mir eine eins. 
jige Beftimmung durch Ablefungen in verfchiedenen Azimuthen 
vornehmen wollen; wenn fich alfo auch ein Beobachter entfchliea 
ben wollte, : fich längere Zeit hindurch vom Morgen bis zum 
Abend: ohne Unterbrechung mit Meſſungen diefer Art zu beſchäfti⸗ 
gen, ſo wiirde ſchon der Uebelftand eintreten, daß man: nicht 
müßte, welchem Momente die jedesmal gefundene Größe ange: 
höre. .. Sollen demnach regelmäßig Beobachtungen dieſer Art 
fortgefegt werden, fo.ift erforderlich, dem Inſtrumente eine folche 
Einrichtung zu geben, daß ein oder zwei Ablefungen genügen, die - 
Stellung der Nadel mit Schärfe zu beftimmen. Kupffer, 
welchem wir eine Reihe trefflicher Unterfuchungen über diefen Ges 
genftand verdanfen, befcpreibt eine Bouſſole diefer Art, welche 
Gambey verfertigt hatte '”), 

Die Nadel hat einen halden Meter Fänge und die Form einer 
gewöhnlichen Reigungsnadel; fie trägt an beiden Enden Fleine 
Ringe bon Meffing, in denen ein Faden ausgefpannt ift, nach der 
Richtung der Länge der Nadel. Ihre Are befteht aus einem hoh⸗ 
len Halbchlinder, in deffen Innerm ein dreifeitiges Prisma befeftiget 
ift, deffen ſchwächſte Kante mit der Age des Eplinders fo genau als 
moͤglich coincidirt; dieſes Prisma ift durch ein in entgegengefegter 
Richtung angebrachted Gericht (eine runde Platte von Meffing) 


19) Poggendorff’s-Annnalen XXV, 195, 
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fo äquilibriet, daß der Schwerpunkt der ganzen Nabel ſich eben⸗ 
falls auf der Schärfe des Prismas befindet. Um diefe Eoincs 
denz fo genau als möglich feftftellen zu Fönnen, ift das Prisma in 
der Mitte ded Hohleylinders fo mit Schrauben befeftigt, daß es 
nach allen Richtungen verfhoben werden kann. Die beiden Bas 
fen des Hohfcylinders werden von zwei Mefiingplatten gebildet, 
deren jede in ihrer Mitte einen kleinen Hohleylinder tägt; diefe 
dienen dazu, um die Nadel auf zwei gabelförmigen Unterlagen 
aufheben und niederlaffen zu fönnen. ü 


Die Nadel ruht vermittelft ded eben befchriebenen Prismas 
auf zwei Fleinen gutpolirten Achatplatten, die an einer ftarfen 
Säufe von. Meffing befeftigt find. Dieſe Säule erhebt ſich über 
einer diefen Platte von Meſſing, welche den Fuß des Inſtrumen⸗ 
tes: bildet. ’ Eine eigene Vorrichtung dient dazu, die Nadel aufs 
heben und wieder niederlaffen zu können, damit fie, wenn fie fih 
durch zufällige Erſchütterungen des Inftrumentes verfchoben haben 
follte, wieder. auf. denfelben Ruhepunft zurückgeführt werden 
Fann. Säule und:Nadel find in einem Kaften von Holz einge 
ſchloſſen, der nur da Deffnungen hat, wo man die Enden der 
Nadel beobachten fol, welche Deffnungen mit Spiegelglad mr 

ſchloſſen find. : - 


Auf derfelden Platte von Meffing, welche den Zuß dei 
Inſtrumentes bilder, erheben fich noch zwei Säulen, eine hohe 
‚und eine niedrige, welche beide Horizontale Mifroffope tragen, 
welche auf die Enden der Nadel gerichtet find; eine Linie duch 
beide Mikroſkope gezogen, fällt mit der Neigung zufammen, 
Diefe Mikroſkope tragen ein Fadenkreuz, welches fich vermittelt 
einer Mifrometerfchraube mit getheiltem Rande vorfchieben läßt; 
um die ganzen Umdrehungen det Schraube bequem zählen zu fon 
nen, fehiebt fich mit dem Fadenkreuze zugleich ein Stift hin und 
her, längs einer gezahnten Platte, deren Zähne fo meit von. 
einander entfernt find, als die Gänge der Schraube, fo dal, 
wenn die Schraube eine ganje Umdrehung gemacht hat, der Stift 
von einem Zahne zum nächften gefchoben wird. Der Winkel, um 
welche die Neigung fich geändert hat, wenn das Kadenfreuz um 
eine beftimmte Zahl von Theilen fortgeſchoben iſt, muß durch Die 
gewöhnlichen Methoden beftimmt werden. | I 
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Da dieſes Inſtrument ſeiner Einrichtung zufolge einen un⸗ 
verrückbaren Stand im magnetiſchen Meridiane haben muß, ſo 
wird eine Verrückung des letztern eine geringe Aenderung in der 
Neigung hervorbringen, doch iſt dieſe nach den Unterſuchungen 
vorn Kupffer *) fehe unbedeutend. Bezeichnen wir nämlich 
mit x die Abweichung des magnetiſchen Meridianes von der Ver⸗ 
ticalebene, in welcher die Nadel oscillirt, mit J die wahre und 
mit i die Durch Beobachtung gegebene Inclination, fo F 


oot. i — cot. J. cos Xx. 


Da cos x ſich für kleine Werthe von x nur wenig von der Einheit 
entfernt, fo wird i fir geringe Variationen der Abweichung 
wenig von J verfchieden feyn; in Petersburg z. B. würde bei einer. 
abfoluten Neigung von etwa 71° diefe bei einer Nadel, deren Ver⸗ 
ticalebene fid um einen Grad. vom magnetifhen Meridian ents 
fernte, uur um 0,2 größer werden. Auch könnte man bei gleichs 
yeitiger Beobachtung der Declination auf diefe -Aenderung Rüds 
fit nehmen. 

Die Refultate, welche Kupffer mit dieſem Inſtrumente 
erlangt hat, ſprechen hinreichend für ſeinen Werth, jedoch dürfte 
der hohe Preis (1000 Franken) wohl manchen Phyſiker hindern, 
ſich ein ſolches anzuſchaffen. Es wäre daher die Frage, ob man 
dieſe Variationen nicht durch ein ähnliches Verfahren, als das 
von Poggendorff für die Declination vorgeſchlagene, meſſen 
könnte. An dem einen Ende einer Neigungsnadel wird ein Spies 
gel befeftigt und ihre Neigung durch das von letzterm reflectirte 
Bild einer vertical ſtehenden Scale, das man in einem Fern⸗ 
tohre beobachtet, gemeſſen. Die Nadel ſelbſt muß natürlich 
ſo genau als möglich äquilibrirt ſeyn, und um ihr eine größere 
Beweglichkeit zu geben, würde es vielleicht vortheilhaft ſeyn, die 
dünne cylindriſche Are nicht auf Achatplatten zu legen, ſondern 
um diefelbe einen oder mehrere Eoconfäden nach derfelben, aber 
für beide Hälften übereinfiimmenden, Richtung zu winden und das 
mit die Nadel aufzuhängen: eine Vorrichtung, welche W. Wes 
ber mit vielem Erfolge bei der Eonftruction fehr empfindlicher 
Waagen angewendet hat. 


20) Poggendorff’s Annalen XXV. ©, 20. 
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=, » Mir menden und zu dem bdeitten Elemente, der Intenſität 
des Erdmagnetismus. Jahrhunderte hindurch waren Abweichung 
und Neigung bekannt, ehe fegtere näher unterfucht wurde. _ Das 
Verfahren ”), welches ſich hier zunächft darbot, war daffelbe, 
welches. bei Beftimmung der. Schwerkraft benugt wurde; eing 
Magnetnadel oscillirte in der Horizontafebene. oder in der durch 
den, magnetifhen Meridian gelegten Verticalebene, und aus der 
Dauer ihrer Schwingungen wurde die Stärke des Erdmagnetis 
muß hergeleitet.  ndeflen die Beobachtungen, welde Gra— 
. bam, Mallet, Muſſchenbroek und andere Phyſiker ge; 
macht Hätten, zeigten wegen der Unvolffommenheit der Verſuche 
gar fein Refultat. Er Roffel und fpäterhin v. Humboldt 

verfolgten den Gegenftand mit größerer Sorgfalt, und indem fie 
das eben erwähnte Verfahren anwendeten, zeigte fich eine Un: 

öleichheit diefes Elementes. Gegen dieſes Verfahren hatten fehon 
Lambert”) und fpäterhin Hanfteen ) die Einwendung ge 

macht, daß die Nadel nicht wie ein Wendel in-einer Horizontal: 
ebene oscillive, fondern daß ihre Endpunfte wegen der Ungleich⸗ 
heit des verticalen Momentes, bei verfcpiedenen Elongationen aus 
dem magnetifchen Meridiane, Linien von doppelter Kriimmung 
befchreiben. Liegt jedoch der Aufhängepunft der Nadel bedew 
tend über ihrem Schwerpunfte, mie diefes gewöhnlich der Fall 
ift, fo hat diefer Umftand gar Feinen Einfluß, und fpäterhin hat 
Hanfteen ſelbſt diefes Verfahren angewendet und vielfach em: 

pfohlen. Ich will hier die von ihm angegebeng, Beobactumd: 

inethobe mittheilen *). 

Ein mögfichft vollfommen gehärteter Stahlcylinder von 
awa 5 Zoll Fänge wird bis zur Sättigung magnetifict umd dann 
in eine oben mit einem Loche verfehene Hülfe von Meffing geſteckt, 
in welcher er fich mit Friction vergleben ta. In das erwähnte 
— — 

.21) Eine Gefchichte diefer Unteefo ungen giebt — in Pog- 
:gemdorfi’s Annalen XVIII, 472. und⸗Rieß in ſeiner Abhandlung 
.„ de telluris. ——— mutationibus et diurnis et menstruis. 4. 
Berxlin 1831. 
22) Memoires de Berlin 1766. p. 25. bei Riefs p- 181.: 
23) Hausteen Magnetismus der Erde &, 140, 


24) Magazin for DRIDETIOGIANADERUS und — Po seen dorf’; 
Annalen Ill, 229 fgo. : 


\ 
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Loch paßt ein kleiner Hafen, der aus einem -feinen Drahte ge⸗ 
bogen und durch ein wenig, Wachs an einen: Soconfaden befeftigt. 
ft. Der. etwa einen halben Fuß lange Coconfaden ift am obern, 
Ende einer Glasroͤhre befeſtigt, welche über. einem mit Glasfen⸗ 
ſtern verſehenen Käſtchen ſteht, in welchem die Nadel oscillirt. 
Auf dem Boden dieſes Käſtchens befindet ſich ein getheilter Hori⸗ 
zontalkreis, dazu beſtimmt, die Weite der Oscillationen zu vieſ⸗ 
ſen; die Mitte der Nadel muß daher genau. über dem Mittels 
punfte des. legtern ftehen, mas man durch drei, an. dem Käſtchen 
ald Füße angebrachte Siellſchrauben erreidt. Ein in dem Käſt⸗ 
hen befindliches Thermometer dient zur Meſſung der Temperatur‘ 
des Cylinders. 

Bei der Beobachtung wirb der Kaſten ſo aüfgefteli, daß der 
Rullpunft des ‚gerheilten Kreifes im magnetifhen Meridiane liegt,‘ 
und hierauf die Nadel durch ein in die Nähe gehaltenes. Stück!’ 
Eifen aus dem Meridiane entfernt. Es beginnt eine Reihe von 
Oscillationen, wobei man nur dafür ſotgen muß, daß der Co⸗ 
confaden ſtets unverrückt in der Verticale hänge. In dem Mo⸗ 
mente, wo die erſte Oscillation beginnt, wird die Zeit aufgezeich⸗ 
net, und dieſes geſchieht bei / jeder folgenden zehnten Schwingung. 
Sanfeen empfichlt e8, auf diefe. Art,560 Oscillationen zu. bes, 
obachten, daraus aber die Dauer von 300 berzuleiten, indem 
man das ntervall von O bis 300, von’10 bis 510.... und 
von 60 bis 560 aufſucht und aus. dieſen 7 Werthen das Mittel: 
nimmt. - Stellt man dann, ‚mit derfekben Nadel, Beobachtungen; 
an verfchiedenen Hrten der Erde an, ſo verhäft ſich das horizon⸗ 
tale Moment des Erdmagnetismug wie die Duadratwurzel aus, 
dee zu 500 Schwingungen erforderlichen Zeit. | 

Diefe unmittelbar duch Beobachtungen gegebenen Größen, 
find indeſſen nur dann ‚unter ſich vergleichbar ,, wenn wie bei der: 
ſelben Nadel ſtets mit derfelben Schwingungsweite beginnen und 
enden; in allen übrigen Fällen bedürfen fie einer Correction, weil 
nach den Geſetzen der Pendelſchwingungen letztere nur dann iſo⸗ 
chroniſch ſind, wenn ſie in unendlich kleinen Bögen gemacht wer⸗ 
den. Es ik dieſes um fo nöthiger, da die Erfahrungen von 
Arago erwiefen haben, daß alle Körper, namentlich die Mes 
talle, des Magnetismus fähig find,’ und daß die Schwingungs— 
weite fich defto fchneller vermindert, je, nähen die Nadel am Bo: 
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den des Kaftend befindfich iſ. Hanfteen hat bereit die wegen 
dieſes Umftandes erforderliche Correction entwickelt). Iſt näm⸗ 
lich e die Größe der Elongation, t die Zeit einer Schwingung in 
einem unendlich Fleinen Bogen, t, Die Zeit einee Schwingung 
durch den Bogen 2e, fo ift * der Pendaltheorie 
Be rc ran 
ut {1 HR). 
Je größer olfo die Weite if, deſto) mehr Zeit wird zu einer 
Schwingung erfordert. Sind nun e,, e,, &,.... &, die auf 
einander folgenden Weiten, und bezeichnen wi die entfprecpenden 
Werthe der Summe R mit R,,R,, R,.... R, und die 
Summe diefer Größen — (R), die Zeit von n Schwingun⸗ 
gen, welche mit der Elongation e, anfingen, und mit.e, endeten, 
mit £()=T; fo ift | 


Ä TtjacHZM) 


oder t= Zr Ein) — 
Nun bilden die auf einander folgenden Bögen: e; 6, un eilt. 
Ä geometriſche Reihe, es iſt alſo “ * 


e, @, ®n 

oe Be er ——m . .; 

wo m ein echter, toenig von 1 verſchiedener Bruch ift. Leiten wir 
den unten Schwingungsbogen aus dem erſten her, ſo wird 
en — m? .e, 


Es wird demnad 
26R 
um}! 


| zb + sin’ + nn 2 N 





n—1 
mꝰe 4M e 


+5 5 fun‘ — tin‘ gti — „sin — 


>35). 

+ — sin® © tie’ r sin — et 
+ . hr Re 
25) Poggendorfi’s Annalen III, 169. 
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Verwandeln wie Hier die Sinus in Reihen und laſſen die 
höheren Potenzen weg, weil diefe erft zum Theil in der 5ten oder 
6ten Decimalftelle Einfluß oo fo verwandelt fi der eben 
enttoicelte — in 


—— —(1-+m’ pn —— 


an 


— — —A +. m’ ee — 
9 


+5: wire m’ +... m 


e 2 im? 11 /e 4 iu 
=(7)- im tz * T 


und nad Subftitution diefes Werthes wird 


2n 4m 
T= e\) im 11 /e \’ 1—m 
ur ). imtz ( 7 ) — 
Iſt nun T, die Zeit der n Schwingungen von der 1ften gerechnet, 


fo findet ſich T, dadurch, daß man in die übrigen Ausdrücke me - 
hatt e fubfituiet ; dadurch wird 


— m’e\2 1m” 11 /m’e\® 1m” 
el CE 17 } 

T — T. — eV. 

| a) fe 1m 1 a) (e\’ 1—m’” 
(im ):(G)- im ti (1. 0) —— 
Wegen der möglichen Fehler iſt es na Hanſt een vortheil⸗ 
haft, die Beobachtungen erſt bei ⸗)— 20 anzufangen. Zu bes 
merken ift noch, daß e in Theilen des Haldmeflerd ausgedrückt 

werden muß. 

| In den enttwicfelten Ausdrücken muß noch der Factor m bes 
ftimmt werden , da die übrigen Größen durch unmittelbare Beob⸗ 
achtungen gegeben find. Man beobachtet deshalb eine Reihe von 
Decillationen -und indem man z. B. für jede zehnte Schwingung 
den Bogen aufzeichnet, toird m gefunden. Man fieht leicht ein, 
daß fein Werth von der Form und dem Gewichte des Eylinders, 


der Form der Hülfe und der Dichtigkeit der Luft abhänge, und 
daß er alfo für verfchiedene Eylinder ungleich feyn müſſe. Indeſ⸗ 
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fen hat ihn Hanfteen bei verfehiedenen Cylindern, deren Dimen⸗ 
ſionen doch nicht völlig dieſelben waren, beſtändig zwiſchen den 
Gränzen 0,9922 und 0,9950 gefunden. Man kann alfo die 
obige Sleihung für T fo einrichten, daß man fich zur bequemen 
Berechnung allgemeine Tabellen. entiderfen kann. _ ft. nämlich die 
Elongation e am Anfange des Verſuches gleich u Graden, ſo iſt 


| (2) =w(i — — 


Wird nun geſetzt 
e )- 1— m? . 1-—m?n 





7) ne AM. 
fo iſt | | 
11 1m im a _ . 
12 bi 7). im = — Iitm 0.Au == ABu 
folglich u. ar 


T=t@+ Au’ + Au‘ 
Wenn man nah Hanfteen’s Methode jede LOte Cpte) Schwin⸗ 
gung beobachtet und im Mittel von 7 (7) verfchiedene Werthen 
von 500 (n) Schwingungen nimmt, nämlich zwiſchen O und 500, 
10 und 500 u. ſ. w., fo follte man, wenn man genau verfahs 
ren De eigentlich in der obigen Formel ftatt u” zu fegen: 


— u (1 —+- m” -- m” _- m? m” m ——— 
—— 1- mia 
TE im? 

und ftatt wu’ —F 
14 1— mꝰto 
F —— 
Oderi im Allgemeinen, wenn man jede pte Schwingung beobach⸗ 
tet, und T bedeutet ein Mittel aus x verſchiedenen Zeiten von n 

Schwingungen zwiſchen der Oten und der (a-+r— 1)ten; fo iſt 


— 


1—merp 1—⸗merp 
— au I HAB Zu — 


In aber r eine kleine Jahl und die erſte Elongation nicht feht groß, 
fo Fann man ohne merklichen Fehler für u die zur mittlern (7 


Schwingung gehörige longation = u, m -—2Efegen. 
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Die’ beiden folgenden Tabellen enthalten log. A und log. B 
fie verfchiedene Werthe von m-und n; wird der Wert) von m 
nicht in der Tabelle gefunden, fo läßt ſich der zugehörige Werth 
von log. A durch-eine leichte Interpolation aus * zunãchſt lie⸗ 
genden Größen herleiten. 


— — 


Logarithmen des Factors A, 
* Werthe von m. | 


— rg —ñ — mn nn nenn — 
n | 0,9910 | 0,9915 | 0,9920 | 0,9925 | 0,9980 | 0,9935 | 0,9940. 


6,9486 | 6,9641 | 6,9800 | 6,9962 ı 7,0127 | 7,0296 | 7,0468. 
| 6,9965 | 7,0161 | 7,0864 | 7/0572 | 7/0738 | 7,1010 | 7,1238 
7,0145 | 7,0865 | 70594 | 7/0332 | 7/1071 | 7/1339 | 7,1608 
7,0165 | 7,0888 | 7,0621 | 7,0864 | 7.1114 | 7,1881 | 7,1656. 
7,0181 | 7,0408 | 7/0644 | 7/osgı | 7/ı1as | 7.1217 | 7,1699 
7,0195 | 7,0424 | 7,0663 | 7/0918 | 71175 | 7,1449 | 7,1786: 
; ‚0438. | 7, 7/0938 | 7/1199 | 7.1477 | 7,1769 
7/0216 | 7,0449 | 7,0694 | 7/0950 | 7/1219 | 7/1501 | 7/1798 
7.0224 | 7,0459 | 7,0705 | 7,0964 | 7J1236 | 7/1522 | 7,1823 
7,0230 | 7,0467 | 7,0715 | 7,0976 | 7,1251 | 7/1541 |. 7,1846. 
7,0286 | 7,0474 | 7,0724 | 7'0987 7 1265 | 7,1557 | 7,1866 
7,0240 |:7,0480 | 7,0731 | 70996 | 7,1276 | 7,1571 | 7,1888. 
7,0244 | 7,0484 |'7,0787 | 7,1004 | 7,1286 | 7,1583 | 7,1899 . 


333388868868858 
8 
8 


Logarithmen des Factors B. 
Werthe von m = 0,99, | 
n | 10 | 15 1 20 | 25 | 80 1 85 1 40” 


100 } 5,011 | 5,017 | 5,024 | 5,081 | 5 } 
150 | 4,973 | 4,977 | 4,982 | 4,987 | 4,994 | 5,000 | 5.010 
200 | 4,956 | 4,959 | 4,961 | 4,965 | 4,969 | 4,974 | 4.981 


220-| 4,953 | 4,954 | 4,956 | 4,960 | 4,968 | 4,968 | 4,973 
\ 240 | 4,950 | 4,952 | 4,954 |-4,956 | 4,959 | 4,962 | 4,967 
260 | 4,949 | 4,951.| 4,951 | 4,953 | 4,955 | 4,958 | 4,962 


280 | 4,947 | 4,948 | 4,949 | 4.950 | 4,952 | 4,055 | 4,958 
300 | 4,946 | .4,947 4.948 4,949 4,950 4,952 4,955 
Geſetzt, es ſey n— 280, m 0,995 und u— 25°, fo it 

‘log. A == 7,1265 

n log. 25 — 2,7959. | 
Beer — .n > 280- 
9,9224....— Oe302— 

\ log. B == 4,952 i 

log. A -1- 108. 25 ++.10g.B— 7,670. ... . =_ 0047 - 

Reductionsfacter = = 280, 8409. 
de T=t.280, 8409. 
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Aehnliche Unterfuchungen über. die: Correction wegen der 
Weite find von Clauſen angeftellt worden, und er giebt die 
zur leichteren Berechnung erforderlichen Tafeln ), indeffen ſchei⸗ 
nen dieſe nach den Bemerkungen von Rieß) nicht die Genauig— 
feit zu geben, als die von Hanfteen mitgerheilten. 

Endlich bedürfen diefe fämmtlihen Meſſungen noch einer 
Correction wegen der Temperatur des Stabes, Hanfteen hatte 
letztere bei feinen erften Beftimmungen ganz überfehen, aber Biot”') 
machte bald nachher auf letere aufmerffam, und fpäterhin haben 
alle Beobachter das Erforderniß derfelben erfannt. Wird nämlich die 
Wärme eines Magnetftabes geändert, fo ändert ſich damit fein 
Magnetismus, und es ift alfo die zu einer Schwingung erforder; 
liche Zeit von derjenigen verfchieden, welche bei einer andern Tem; 
peratur Statt gefunden hätte. Wird der Stab nach dem Mag 
netifiren erwärmt, fo befteht die Einwirkung der Erwärmung 
nach den auch von andern Phyſikern beſtätigten Verſuchen von 
Mofer und Rieß ) in einem bleibenden Verluſte und einem 
von dem Thermomsterftande abhängigen veränderlichen Theile. 
Man muß erftern dadurch entfernen, daß man die Magnetnadel 
bis zu Temperaturen erwärmt, welche höher find, al$ diejenigen, 
denen das Inſtrument in der Folge ausgeſetzt if. Hierauf wird 
die Nadel fucceffive erwärmt und jedesmal die Temperatur, fo 
wie die zu einee Schwingung erforderliche Zeit beobachtet. Iſt 
dann T die Dauer derfelben bei der Temperatur t, T, die bei 
der Temperatur t,, fo ift 

T=T, 11- act, - ijj | 
wo a ein für jede Nadel zu beftimmender eonftanter Factor if. 


Obgleich fich das eben betrachtete Verfahren recht gut dazu 
eignet, die Aenderungen der \ntenfität des Erdmagnetismus im 
Laufe des Tages oder des Jahres zu unterfuchen, fo treten feiner 
allgemeinen Antwendbarfeit doch mande Schwierigkeiten entgegen. 
Da die Kraft einer Nadel weder durch — noch nur * 
ohne⸗ 





26) Schumacher astron. Nachr. V, 9. 

.27) Riefs de telluris magnetismi mutationibus p. 31. 
28) Biot Precis de physique II, 111. 
29) Poggendorff’s Annalen XVII, 403. 
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ohnehin ſchwer zu beftimmenden Grad der Härtung im Voraus 
angegeben werden kann, fo müſſen die Madeln, mit denen. an 
verfhiedenen Punkten der Erde Meffungen vorgenommen werden: 
hllen, unmittelbar. mit einander verglichen werden, und wir tref⸗ 
fen hier alfo auf denfelben Uebelftand, welcher ſich der Beſtim⸗ 
mung der Temperatur 'entgegenftellte, ehe mian die Scale mit 
Hülfe zweier fefter- Punfte verfertigte. Wenn gleich diefe Schwies 
vigkeit Durch den Fleiß der Beobachter gehoben werden kann, fo 
(übt uns diefe Methode doch im Stiche, wofern e8 darauf ans: 
kommt, die Variationen diefes Elementes im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte zu beftimmen. - Finden wir etwa nach einigen’ Fahren , daß! 
die Nadel zu derfelben Anzahl von Schwingungen eine längere: 
Zeit: er erforderte, fo bleibt doch noch immer die Frage, 0b diefes 
vom einer Abnahme: in der Intenfität des Erdmagnetismus her: 
rühre, oder ob nicht etwa die Nadel an Kraft verloren Habe; und 
daß der letztere Umftand faft immer eintrete, das haben die Ers 
fahringen alle Beobachter bewieſen. Nur dann, wenn die Des 
ifationen fchneller werden, kann man auf eine wirflibe Zunahme 
deſer Intenfität ſchließen, obgleich es auch hier wahrſcheinlich iſt, 
deß dieſe Verſtärkung wegen der zuletzt — te * 
ger erſcheint, als ſie wirklich iſt. 

Wenn demnach die Oscillationsmethode auch Weckmaßig J 
um die Beſchaffenheit der Intenſität in kleineren Perioden zu uns 
terſuchen, fo bedarf es doch einer Methode, die Stärfe der Nadel 
KR von Zeit zu Zeit zu prüfen, oder die abfolute, von der Be⸗ 
Ihaffenheit der Nadel unabhängige Summe der magnetifchen 
Kräfte der Erde aufzufinden. Wegen der Ungleichheit in der 
chemiſchen Zufammenfeßung und der Härte des Stahles hielt’ 
Biot es für unmöglih, Nadeln zu verfertigen, welche zur Lö⸗ 
fung diefes Problemes dienen könnten ”), und er empfahl deshalb 
Nadeln aus Mifhungen von Wachs und Eifendeutoryd- in bes- 
fimmten Berhältniffen, daraus vollkommen ‚gleiche Nadeln zu 
berfertigen und bis zue Sättigung zu magnetificen. Ob damit 
umfafiende Unterfuchungen gemacht feyen, ift mir unbekannt, 
indeffen die Arbeiten von Hanfteen haben die großen Schwierig⸗ 





50) Biot Precis II, 113. 
Kaͤmtz Meteorol. ILL, 3 
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£eiten bei diefem Probleme gezeigt "). Als er nämlich aus dem 
ſelben Stücke Stahl Radeln von gleichen Dimenfionen verfertigen 


und gleichzeitig Härten ließ, fo zeigte fich in ihrer Stärke eine be⸗ 


deutende Verſchiedenheit; finden wir alfo hier, wo alle Umftände 
eine große Hebereinftimmung zeigen, fo große Ungleiheiten , fo 


ift es wahrfdeinlih,, daß wir etwas Aehnliches bei jenen Fünf 


fihen Radeln von Biot treffen werden, zumal da wie nie feharf 
angeben können, wann Nadeln bis zur Sättigung magnetifirt 
find. In dee Folge flug Arago vor “), die Ablenkung zu 
meſſen, welche durch eine unter der Nadel fchnell rotirende Mu 
tallſcheibe erzeugt wird, indeſſen Hat er fein Verfahren nicht weis 
ter. entwicfelt. | 
Weit zweckmäßiger ift der Borfchlag von Poiſſon, zwei 
Nadeln anzuwenden *). Es werden zuerft die Oscillationen von 
jeder einzeln beobachtet; darauf wird die eine in der Nähe der 
zweiten oßcillirenden, befeſtigt, und indem man fo in verfchiedenen 
Diftanzen beobachtet, wird die Stärfe der Nadeln bei der Ber 
rechnung eliminirt, . wodurch man file die Intenſität des Erd 
miagnetismus eine von den Nadeln unabhängige Größe erhält. 


Jedoch waren die von ihm gegebenen Ausdrücke nicht fehr de 


quem zur Berechnung eingerichter. Deshalb verfolgten Moſer 
und Rieß diefe Aufgabe gemeinſchaftlich“), aber fie fiehen 
ebenfalls auf viele Schwierigkeiten, wohin namentlich die Re⸗ 
duction auf unendlich Fleine Bögen gehörte, da die oben entwickel⸗ 
ten Ausdrücke nur dann gültig find, wenn die Kräfte nad * 
lelen Richtungen wirken. In der Folge unterſuchte Moſ er” 

den Gegenftand nochmals, und obgleich er die Ausdrücke in 
convergirende Reihen verwandelte, fo war er doch überzeugt, deß 
es zweckmäßiger fey, die duch einen feften Magneten bemirfte 
Ablenkung der Nadel zu meflen 2 ein Verfahren, Be auf) 


31) Poggendorf?s Annalen Im, 256. a 
82) Daf. V, 585 aus den Annales de chimie XXX, 268. Rey * 
38) Annales de chimie XXX, 257. und Connoissance des temps 
: für 1828. 

84) Poggendorff’s Annalen XVIII, 226. und XIX, 161. 

35) Daſ. XXV, 228. 

36) Daſ. ©. 237. 
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von Hanfteen ”) vorgefchlagen und von Ehriftie *) mehrfach 
‚angewendet, war, jede hat Mofer die nähere Löfung diefer 
Aufgabe nur kurz berührt ” °). 

| Unfere Kenntniffe diefes Gegenftandes find vorzüiglich durch 
Gauß vermehrt worden “). Nicht blos conſtruirte er Appa⸗ 
rate, wodurch er den directen Meſſungen eine Schärfe geben 
konnte, wie ſie bis dahin kaum bekannt war, ſondern er gab 
auch ‚einfache Methoden an, durch zweckmäßige Combinationen 
zweier Magnete die Intenſität gu finden, und ſelten find unfere 
Kenntniſſe, ‚nicht blos des Erdmagnetismus, fondern-des Magnes 
tismus überhaupt, fo gefördert worden, als durch die eben ers 
wähnte Arbeit. Ich will Hier in der Kürze das von ihm ents 
wickelte Verfahren, aus der durch einen fetten Magneten bewirk⸗ 
ten Winfelablenfung eines. beweglichen, die Iatenfität des. Erd⸗ 
magnetismus abzuleiten, mittheifen. 

Wir können die Wirfung einer gegebenen Menge bon mage 
netifcher Flüffigkeit auf eine andere gegebene Menge vergleichen 
mit einer „gegebenen bewegenden Kraft, d. h. mit der Wirkung 
einer gegebenen beſchleunigenden Kraft auf eine gegebene Maſſe, 
und dadurch werden wir in den Stand geſetzt, die magne⸗ 
liſchen Flüſſigkeiten zu meſſen. Als Einheit der beſchleunigenden 
Kräfte können wir die Schwerkraft am Beobachtungsorte ‚ans 
fehen, und. wie fönnen diejenige befcpleunigende Kraft — 1 ſetzen, 
welche innerhalb der Zeiteinheit in der Schnelligkeit, des. in der 
Richtung diefer Kraft ſich bewegenden Körpers die Veränderung 
Eins hervorbringt. Die Einheit der nördlichen Flüſſigkeit ift alfo 
diejenige, deren Abftoßungsfraft auf die andere ihr gleiche in der 
Entfernung — 1 glei kommt der befchleunigenden Kraft — 1, 
d. 5. der. Wirfung der: befchleunigenden :Kraft — 1 auf ‚die 
Mafle — 1. Dabei. denfen wir und die magnetifchen - Flüfs 
figfeiten in phyſiſchen Punkten -concentrirt, Die Wirkung der 


87) Magnetismus der Erde ©, 140. 

838) Philos, Trans. 1828, 

88a) Poggendorff’s Annalen XXXIV, 70. 

89) G. F. Gauls intensitas vis mägneticae terrestris da mensu-. 
ram absofutam revorata. 4, , Göttingen 1833, überſetzt in Pog- 
gendorff’s Annalen xxvirt, 241 u. 591. ‚Eine Darifellung dies 

ſes Berfahrens ohne Anwendung der Mathematik. befindet ſich in SShu- 
macher's Jahrbuch für 1856. ©, 1—47 von Gauß. 2 
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Menge m der nördlichen Stüffigkeit auf die Menge m’ in der Dis 


franz r iſt alfo bei Berückſichtigung des befannten, auch von 


Gauß beftätigten Gefeges für die Abnahme der Kraft mit der 
Entfernung, — oder gleich der in der Richtung von der erſten 
zur zweiten wirkenden bewegenden Kraft - »  Wir.beftimmen 


darnach die Intenfität des Erdmägnetismus durch die bewegende 
Kraft, welche er auf die Einheit der freien FStüffigfeit in einem 
gehärteten und magnetificten Stahlftabe ausübt. 

Wir denfen und einen Magneten in unendlich Fleine Theile 
getheilt und din als das Element des freien Magnetismus In dem 
Theilchen, deflen Eoordinaten in Bezug auf drei rechtwinklige und 
gegen den Körper fefte Ebenen durch x, y, z bezeichnet werden; 
wir betrachten ferner die Elemente der nördlichen Flüſſigkeit ald 
pofitiv, die dee füdlihen ale negativ. Da ein Körper der Ev 
fahrung zufolge eben fopiel nördliches als füdliches Fluidum ent: 
hält, fo ift für den ganzen Körper Sen—0. Wir fegen nun 
Ixdm—X, Jydin—Y; ſedm —2. Iſt a eine willführlice 
Eonftante, fo wird [x —a)dm —X und das Moment in de 
zug auf eine gegebene Are hängt alſo nur von ihrer Richtung, 
nicht von ihrem Anfange ab. Ziehen wir nun durch den Anfangs 
punft der Eoordinaten eine vierte Are, welche mit der frühern 


die Winkel A, B, C macht, fo wird das Moment bon dın in 


Beziehung auf diefe Are gleich —* 
( cos. Aycos B2 oos C) dm * ” 
und das Moment des freien Magnetismus in dem ganzen Körpet 
XcosA-+-YcosB-+ZcosC=—V. Im 
Ziehen wir eine fünfte Are, welche mit: den drei erften die Win 
fet cr, ß, und mit der vierten den Winkel w bildet; und fegen 
‘X+-Y-+Z) — M, X==Mcosa, Y=M cos [und 
Z—Mcosy, fo wird | 
c05W—00s Acos& -+-cosB oos 8-4 00sC cos 
VM cow. = 
Diefe fünfte Are heißt die magnetifhe und ihre Richtung iſt auf 
den poſitiven Werth der Wurzelgröße ‘ X: + Y’-+2) bep⸗ 
gen. Hier wird M— V, wenn die vierte und fünfte Are zu⸗ 
fammenfallen. * — 
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Auf jedes magnetifhe Theilhen dm mwirfe die betvegende 
Kraft Pdm in der Richtung D, Es feyen ferner A und B zwei in 
der Richtung der magnstifchen Are liegende Punkte des Köcperg 
und ihre Entfernung —r, melde wir als pofitio anfehen, wenn. 
die magnetiſche Age von A gegen B ftrebt, fo ift klar, daß, wenn 


man diefen Kräften zwei neue = hinzufügt, die eine auf A in 


der Richtung D, die zweite auf B in entgegengefegter Richtung 
wirfend, noch immer Gleichgewicht vorhanden bleibt. Deshalb 


find die früheren Kräfte gleich — ‚ tvovon eine auf B nach ber 


Richtung D, die andere auf A entgegengefegt wirft. Wirkt 
außer der Kraft P eine andere Ähnliche P’ in der Richtung D’ auf . 
die magnetifchen Flüffigfeiten des Körpers, fo Fönnen wir dafiir 
eben fo zwei andere auf A’ und B’ mwirfende Kräfte fubftituiren, 
wofern diefe beiden Punkte auf der Are liegen. Gegen wir 
AB’ —r, fo find diefe Kräfte —: 


zerlegen wir den Erdmagnetismus in das horizontale Mo: 
ment T und das verticale T’ und wollen wir letzteres durch zwei 
‚andere auf A‘ und B’ wirkende Kräfte erfegen, fo legen wir A’ 


in den Schwerpunkt des Körpers und fegen er, wo p 


das Gewicht des Körpers bezeichnet. Dadurch ift T zerfällt in 
die-auf A" von unten nach oben twirfende Kraft p und in eine 
andere eben fo große auf B’ von oben nach unten wirkende. Da 
erſtere von der Schwere aufgehoben wird, fo läßt ſich die Wir: 
kung der verticalen Kraft des Erdmagnetismus auf eine Verſchie⸗ 
dung des Schwerpunftes von A’ nach B’ zurückführen. | 
Sehen wir nun einen Punft C eines beweglichen magneti⸗ 
ſchen Körpers als feft an, fo muß die Ebene, welche duch C, 
den Schwerpunkt und die magnetifche Are geht, zuſammenfallen 
mit dem magnetiſchen Meridiane; außerdem aber müſſen die Mo: 
mente gleich feyn, mit denen die erdmagnetifche Kraft und die 
Schwere die Ebene um C zu drehen ftreben. Iſt alfo i die In— 
clination und T der horizontale Theil des Erdmagnetismus, fo ift 
TM sin i gleich dem Producte aus dem Gewichte des Körpers in die, 
Entfernung des verſchobenen Schwerpunftes B' von der durch C j 
gelegten Verticale: Wäre der Körper um diefe Verticale ſchon fo 
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bewegt, daß die magnetiſche Are in eine "Berticalebene füme, 
deren magnetiſches Azimuth — u wäre, fo dreht der Erdmagne⸗ 
tiömus den Körper mit der Kraft TM cosi sin u um die verticale 
Are und es beginnen nun Dseillationen. Bezeichnet K das Träg: 
heitsmoment des Körpers in Bezug auf die —— — 
wird die Zeit einer unendlich kleinen Oscillation 

| ay RT th — 


M.cosi t? cosi _. 
ober wenn der Körper horizontal hangt 
Bu —— —x \ 


Sieht man die Schwere als Einheit der beldleunigenden Kräfte an, 
fo muß man diefen Werth durch I dividiren, mol die Länge des 
einfachen Secundenpendeld am Beobachtungsorte bezeichnet. Dann 
erhalten wir für horizontale Dscillationen 
— — 
— Me v1 

Hänge die Horfyontale Nadel an einem Seidenfaden, ſo vermin⸗ 
dert deſſen Torfion Die freie Bewegung der Nadel und die Zeit 
einee Dscillation. ft der Faden ganz ungedreht und befindet-fih 
dabei die Nadel im magnetifhen Meridiane, fo find zwei zuſam⸗ 
mengehörige Durchmeſſer von jenem, unter fi parallel, und wir 
tollen annehmen, daß fie mit dem magnetifhen Meridiane zu 
fommenfalfen. Wir wollen annehmen, das obere Ende werde 
um die verticale Are gedreht., fo macht fein Durchmefler mit dem 
magnetifhen Meridiane den Winfel v, mit der magnetifchen Are 
der Nadel den Winfel u, und darnach ift die Drehfraft den Der; 
ſuchen Eoulomb’s zufolge proportional mit v— u; ‚die Kraft, 
welche u und v gleich zu machen fucht, hat alfo daß Moment 
W— u)I. Das Moment, mit welchem die magnetiſche Kraft 
Dee Erde, den Winfel u zu verfeinern fucht, ift TM sin u, und 
wir erhalten aſo füt das Gleichgewicht den Ausdruck | 


@—W)9— TM sin u 


oder, — u elöin ini, J 


* T I. gt 
mW -TMu; Zei 
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mo wie den Werth = = n dadurch finden fönnen, dab wir das 


obere Ende des Fadens herumdrehen und die gleichzeitig ſtattfin⸗ 

denden Werthe von u beobachten. Durch Einwirkung diefer 

Kraft werden die täglichen Variationen einer foldhen Nadel vers . 

mindert in dem Verhältniffe 1 Hi und die Zeit einer unendlich 

fieinen Oscillation in dem Verhältniffe tiyf. u | 
. i * a1" 


Es kommt nun darauf an, die Größen T, M, K einzeln zu 
bekimmen. Um zunächft die Größe K fehärfer zu finden, als es 
durch geometrifche Methoden möglich. ſeyn würde, ift es zweck⸗ 
mäßig, zuerſt die Dscillationen der Nadel einzeln zu beobachten 
und ſodann diefe Meffung zu wiederholen, nachdem man in bekann⸗ 
ten Entfernungen von dem Drehpunkte bekannte Gewichte befeftigt 
hat. Gau verbindet deshalb mit der Nadel eine hölgerne 
Duerleifte, an der zwei gleiche Gewichte hängen, ‚die durch fharfe 
Spiken auf die Leite in den Punkten A und B drücken; beide 
find auf der Are der Nadel gleich weit vom Drehpunfte entfernt. 
It nun p die Maſſe eines jeden Gewichtes, AB—2r, fo wird 
das Moment K durch Hinzufiigung diefer Größe vermehrt, um 
C-+ 2pr’, wo C das Aggregat des Trägheitsmomentes der Leifte 
in Bezug auf den Drehpunft und der Momente der Gewichte in 
Bezug auf die verticalen durch die Spigen und die Schwerpänfte 
gehenden Aren if. Beobachtet man die Oscillationen der undes 
tafeten Nadel und der belafteten für verfhiedene r und die 
Schwingungszeiten t, fo wird 

TMt —n’K 

TM’Y+ —n’(K-+6 + 2pr'r‘) 

TMr4"—n’(K-+C + 2pr‘'r”) | 
woraus ſich TM, K und € ergeben. Vortheilhaft ift es dabei, 
die Dseillationen für mehrere x zu beobachten und aus Den ent⸗ 
ſprechenden Zeiten t’, t" .... Durch die Methode der Fleinften 
Quadrate zwei Unbefannte x und y fo zu beftimmen, daß den 

— | h 


Seihungen 
vi rr'hy ey = — 


x x 
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genügt werde. Dann.ift | 
= TM= 2n:px, K-Hl= = 2py. 


Die Schwingungen mit gt unbelafteten Nadel geben dann den 
Werth von K. — 


Um die Größe m betimmen iſt es —— die Ab— 


lenkung zu — welche ein beweglicher Magnetſtab erlei⸗ 
„det, in deſſen Nähe ein zweiter feft aufgeftellt wird, In diefem 
[47 muß die Summe der Producte aus den einzelnen Kräften 
die unendlich Fleine Bewegung des Punftes, auf melden eine 
jede Kraft wirft, auf deren Richtung projieirt fo befchaffen ſeyn, 
daß ſie für keine virtuelle, d. h. mit den allgemeinen Bedingungen, 
denen die Bewegung des Körpers unterworfen iſt, vereindare 
Bewegung einen poſitiven Werth ethalten kann, ſo daß, welche 
virtuellen Bewegungen auch in den entgegengeſetzten Theilen ir⸗ 
gendwo möglich find, diefes Product welches wir mit dQ bezeich⸗ 
nen wollen, für jede virtuelle Bewegung gleich Null ſey. Wenn 
ſich alſo ein Punkt G einer Magnetnadel a an einem drehbaren Kaden 
Befindet, fo betrachten wir nur diejenige virtuelle Bewegung, 
welche eine Drehung um diefe Age bewirkt und den Punkt von N 
gegen O um den Winkel u forttreibt. 
IIſtt alſo das Volumen der beweglichen Nadel in unendlich 
Heine Elemente getheilt, deren Coordinaten x, yund z find und 
don denen jedes den freien Magnetismus e beſitzt, fo können mit 
den Anfangspunft der Coordinaten in der Are h in einen Punft 
verlegen, welcher in der durch G gegangenen Verticale legt, Es 
werde x im magnetifhen Meridiane nah Norden und y darauf 
fenfrecht nach Dften gerechnet. In diefem Halle erjeugt die Wirs 
kung des Erdmagnetismus auf das Element e den Theil Teds 
von an. 
Ebdben fo ſeyen bei der euhenden Nadel: die — 
V * Z und E der freie Magnetismus; ferner | 


= NR’ HI NHZon} 
* iſt die Wirkung von Eaufe, wo n die Potenz angiedt, von 


welcher die ER der Jntenfität mit der Entfernung ab⸗ 
hängt. 





— — — 
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Iſt N der Werth von u, welcher der Detorſion des Fadens 
entſpricht, fo wird das Moment der Torſionskraft AN — u) du; 
alſo Er £ DB 

IO—Eleis HET HIN —u)du 
Die Bedingung des ftabilen Gleichgewichtes beſteht alfo darin, daß 
eE Ze — 
0=:Ix—z REN iu 1 ee | 
ein Marimum werde, - e 2 gi 

Wir wollen jegt annehmen, daß fich die magnetifchen Aren 
beider Nadeln in der Horizontalebene befinden. Schneiden ſich 
die Coordinatenebenen der erſten Nadel in einem Punkte h;, ſo 
ſeyen a, b, p/die Coordinaten des Punktes e. In der zweiten 
Nadel ſey ein ähnlicher Punkt H nahe in der Mitte gewählt und 
es feyen A, B, C die Coordinaten des PunftesE. Wir wollen 
den Punft H auf einen willführlichen "dicht neben h liegenden 
Punkt h’ beziehen, deſſen Coordinaten wir mit &, , C bezeichnen 
wollen. Wir fegen bH—R und den Winfel, melden h’H 
mit dem magnetifchen Meridiane macht, gleih w. ft. nun U der 
Winkel, : welchen die Are-der zweiten Nadel mit dem magnetifchen 
Meeridiane macht, foift N a es 

xa cos u—b sin u 

y==a sin u-}+-b:.c0s u 

20 — er | \ 

. Azm=a-+-Boosy-Ac0sUÜ—B sinU 
- Y=ß+Rsovy-pAsinUB cosU 
Es wirddemad | 

ZTex=T cosu . Zae—T sin u Zbe—mT cos u | 
wenn wir Zae, d. h. das Moment des freien Magnetismus der 
erſten Nadel mit m bezeichnen, .da Z. be iſt; der Theil 
von I welcher aus den erften Gliede von Q entfpringt,, wird 
alfo gleich — mT sinu, Setzen wir 


ka cosy+-Pß sniy-HA cos (y—U)-+-B sin (y — U) . 
| —acos(y—u) —b sin (y— u) | 
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I=fasiny —ß cosy —A sin (y— U) —B cos (y—U) 
| — —— cos ( — u) 400 ⸗ 0) 
ſo wird "—=(R+k' +1 


| Da R weit größer if als die Dimenfionen der. Nabel, fo 
laßt fi — —_, In die Reihe 


a ER 1)kR” +2 ZUR -TI)R per 
z0⸗ —n)k’ — 20 RT + — 
eniwickeln. Die einzelnen Glieder der Summe 2 amt welche 


aus der Subſtitution der — k und N ewomhen — 
einen Factor 





 ZeBa —* „AB gr‘ | 


ein; welcher von dem Zuſtande der Nadeln abhängt. Es wird 
dadurch Ze=0, Zeamm, Zeb=0,:Lec—0, ZE=6; 
ZEA=—M, ZEB—0 und ZEC—0. Iſt die Nadel ſymme⸗ 
— "Fällt ihr Mittelpunft mit h zufammen, : fo wird 


u ge — 0 für jeden geraden Werth der Zahl A + u-+r 
und Aehnliches gilt von der ziweiten Nadel. Allgemein verfhmin: 


den daher in der Summe 2 die Eoefficienten von RT" 


und R”"; find beide Nadeln in Geſtalt und BVertheilung des 
Magnetismus fommetrifch und fallen h und h’, fo mie der Mit: 
telpunft der legtern Nadel mit H’ zufammen, fo verſchwinden auf 
die Eoefficienten der Potenzen R-urN Ruf w. Das 
Hauptglied, welches aus der katwckelng von — 
hervotgeht, iſt demnach 


| 22 art Er bl)... rin. * 
- — —— 


— N. 2 a, 
( ie 


— 


‘ 
\ * 
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Der Theil von, welcher der Wirkung der jtveiten Nadel ı ent⸗ 
ſpricht, kann — ausgedrückt werden durch die Reihe 

— 0 —— 
Iſt die Nadel vollkommen ſymmetriſch, ſo verſchwinden 
r, ft, #%,...5 wird fie umgekehrt, ſo behalten f, 4", F... 


ihren Berth, dagegen befommen #’, 1"... umgefehete Berthe 
und dadurch geht k in — k über. 


Die Bedingung, daß die Nadel nicht um ihre berticale * 
gedreht werde, iſt in folgender Gleichung enthalten: 


o—— — mTsnu-r gr ar + —— — 
. ... — I@—N) j 4 

Da N fehr klein if und innerhalb enger Gränzen eingeſchloſſen 
bleibt, fo Fann man Fsin (u — N)-für Yu — N) nehmen, Es 
ſey nun u? der Werth von u, welcher dem Gleichgewichte dee 


= 5. 44,8 


erften Nadel in Abwefenheit der zweiten — oder *7. ‚sin u" 
+9Y3sin (= 4-N)=0, fo wird 
mT sin u 9 sin (u—N). 
— — {mT cosw cos (u — m) sin (u — —*— 


wo man ſtatt des erſten Factors mit Siderhen mT + va fegen 
darf. Dadurch wird 


(nT +9) sin Rt PR” at) 
Rat), | 
Behalten wir hier blos daß erfte lied RT ge +, fo wird 
tang (u— u‘) — 
mAl fn cos ( — U) sin (y — u) + sin (y — — VD) cos (1) — ud) at x 
mT+34+{ncos (y-U) cos (y—w)-+sin(>—U) sin (p—u)jR m+1) 
oder wenn wie den * des Renner weglaffen, welcher RZ +1) 
enthält | 
taug —— )= — n cos (V — _ U) — Vu Pr 


. + sin ( — U) cos (y— 19) Rt) 
Va Rt 


“ 
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Wird die zweite Nadel in verfbiedenen Punften derfelben | 
geraden Linie aufgeftellt, fo daß y und U unverändert bleiben | 
und nur R fich ändert, fo laſſen ſich die Eoefficienten F, Fe, Fu.. 
der Reihe 23 = ee | 
— ang (u — uw) — FR@tD „parat 
| +PR=erd —— be J | 
welche wie erhalten, wenn wir die übrigen Glieder beibehak 


ten, wo F 
gu ö 


Fr —— Fo Fl | 
mT++s, mT+3, F mTt+3'""" 
durch Elimination entfernen, und 88 wird _ 


"ll +) Bee 
TUT Tem) 2008 (y—L)sin(a—ur) + sin (y — U) cos (y 
Soll diefes auf Beobachtungen angetvendet werden: fo ift noch 
Folgendes zu erwägen ;; 3 >. 
1) Statt des Vergfeiches von u mit u? iſt es vorzüglicher, 
je zwei entgegengeſetzte Ablenkungen, bei umgekehrter Lage de 
zweiten Nadel, mit einander zu vergleichen, fo daß, während R 
und ıy ungeändert bieiben, U um zwei echte Winfel vergrößert 
wird, Bezeichnet man den. Werth von u, welcher diefen Lagen 
entfpriht, mit u’ und u‘, fo würde im Falle einer vollfommenen 
Symmetrie, u’ genau = — u’, wenn zugleich u — 0; allein 
es ift überflüffig diefe Bedingungen ängftlih zu beachten, da of⸗ 
fenbar u’ und u‘ durch ähnfiche Reihen beftimmt werden, in wel: 
chen die erften Glieder genau entgegengefete Werthe haben und 
da auch (u — u‘) fo wie tang (u — u“) durch eine ähnliche 
Keihe, in welcher der Coefficient des erften Gtiedes genau =! 
ift, beſtimmt wird. DE 
2) Noch beſſer wird es ſeyn, immer vier Verſuche zu ver⸗ 
Enüpfen, auch den Winkel u um zwei rechte zu vergrößern, d.9. 
die Entfernung R von der andern Seite zu nehmen. Wenn zwei 
fpäteren Verſuchen die Merthe u’ und u'" vonu entfprechen, wird 
auch die Differenz 3 (a — u'”) durch eine: ähnliche Reihe aus⸗ 
gedrückt werden, deren erſtes Glied gleichfalls den Coefficienten F 
hat. Es iſt auch gut; zu bemerken, daf weun m eine ungerade 
Zahl ift, die Coefficienten F, F*, E* ws w. in der Reihe für 
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wu? und in der fue ur it era gleich und die PP , 


ten FF, F“, FFuf.m. genau entgegengefegt ſeyn werden und 
eben fo; für u— u ud u ’— u, ſo daß ‚in der Reihe für 


u u Ze u die äbwechfelnden Slieder herauffallen 
Allein in dem Falle der Natur, wo n—= 2, findet im Allgemeinen 


diefe Beziehung zwiſchen den Reihen für u’ — u und. u’ —u? 


in allee Strenge. nicht Statt, da ſchon für die Potenz: R° die. 


Eoefficienten nieht genau entgegengefegt werden; doc ‚läßt fich 
zeigen, daß auch für dieſes Glrd eine vollſtändige Compenſa⸗ 
tion in der Combination u“ — u’ u’ — u!" eintritt — ſo daß 
tang (u — u u — u!” ) die Form hat 

a — ee 
w LH 00:0 mine ee 


5) Es iR gut, die Winfel yr, U fo zu wählen, daß bie Kleinen 
bei ihrer Meſſung begangenen Fehler den Werth von.F nicht merk⸗ 
lid ändern. Zu dem Ende muß der Werth von U, für einen ges 


gebenen Werth von F fo angenommen: wwecden, er F ei nt | 


mum werde ; ed muß nämlich feyn , 


cot (y—U) ut y—a) 
wodurch 
: mM 


3 22 2:2 “ i 2 
tat sın (v— u’) —}- c05 (v— u) +. 
Der Werth von A ift fo zu wählen, daß diefer Werth von F ent⸗ 
weder ein Marimum oder ein ainm: MR: ‚ion iR für 
vu ° 90° oder 270°, wo. 
mM. 
— = — —mi+4 
dieſes fü vw u * 0 oder 180°, wo 
_mM_ 
Bir eönnen — den zweiten Stab: — fo’ legen, daß 
feine Are in der durch die Mitte des beweglichen gezogenen ſenk⸗ 
recht ſteht, oder wir legen ihn zwar ebenfalls ſenkrecht auf den 
magnetiſchen Meridian, aber ſeine Mitte liegt in der ange 


sung der baulichen. Iſt dann F beſtimmt, fo Bid gefuns 
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den, und wenn diefes mit-dem feühern Werthe MT verglichen 
und fo erhalten wir T. 


‘Bu beachten ift bei diefer Sefimmüng we: daß di Rn 
fungen in fo kurzer Zeit ald möglich vorgenommen wetrden müſſen, 
damit ſich die Intenfität während der Beobachtung nicht bedeutend 
ändere 5’ noch zweckmäßiger ift es, auf diefe Aenderungen dadurd 
Rückſicht zu nehmen, daß man die Dscillationen’einer zweiten, 


— — 


blos dem Erdmagnetismus unterworfenen Nadel beobachtet und 


auf die deshalb erforderlichen Correctionen Rücficht nimmt. G 
wird dieſe Beſtimmung auch dadurch erleichtert , daß, mern man 


feine Abftände wählt, welche Fleiner find als die vierfache Länge ' 


der Nadel, zwei Glieder. der Reihe hinreichend find. 


Um diefe Methode zu erläutern, will ich das von Gauß ge⸗ 
gebene Beifpiel mittheilen. Am 11ten September 1852 wur 
den die Schwingungen einer belafteten Madel beobachtet, um ihr 
Trägheitsmonent auszumitteln, und gleichzeitig geſchah eben diefed 
bei einer zweiten Nadel in der Abſicht, die etwa eintretenden 
Aenderungen in der Stätfe des Erdmagnetismus zu cortigin 
Die gefundenen Größen waren folgende: 


Gleichzeitige ——— 








— der erſten Nadel der zweiten Nadel 
Verſuch | Belaftung . | Sine Schwingung | Eine Schwingung 
3 U Pierre | 24r,65956 | 177,52191 
U | r—150 20,77576 | 17,52051° 
II | 80 17,66798 17,51655 
IV == 30 15,80510 17,50529 


v Unbelafiet |: 15,22990 + 47,31107 


Das Ehronometer retardirte innerhalb eines mittleren Taged um 
144,24 ,.)d48 Gewicht p betrug 105,2572 Grammen; di 
Dauer eines Dseillation iſt auf unendlich. Eleine Bögen reducitt. 
Diefe Decillarionen werden auf den fünften Verſuch reducirt; 
eben ſo mukiplieiren wir ſie wegen des Einfluffes: der Torfion mit 


V = —-‚Iwo Verſuche ergaben, daß ni bei den vier erſten Re 
Ä ; [ 
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ſuchen — 424,8, beim fünften 507,4. Dadurch erhalten wie 
für die mittlere Sonnenzeit 

1. v — 24",65717 

I ı = 20,79228 

HI 1“ — .17,68610 . 

IV t'" = 15,82958 

Vieh, 24515 


Nehmen wir die Secunde, das Millimeter und das Millheamm 
als Einheiten von Zeit, Entfernung und Maſſe an, wo alſo 
p= 105257,2, fo ergiebt ſich nach der Methode der ſeete 
Quadrate | 


TM = 179575250, K + = 4572419000: 
und mitteift des erſten Verſuches 
K — 4228732400, (= 145686600 


Die Fänge des einfachen Secundenpendels iſt gHKTm 496, folge 
ii, wird die Schwere gemeflen durch die eben zum Grunde 
gelegte Einheit der befchleunigenden ‚Kräfte, fo ift fie gleich . 
9811,65, und wenn. wie die Schwere felbft als Einheit annehmen, 
wird TM—18502,29. Diefe Zahl drückt, Die Menge der. Gram⸗ 
men aus, deren Druck, unter der Eintwirfung der Schwere auf 
einen einen Millimeter fangen Hebel, ‘gleich ift der. Kraft, mit 
welcher der Erdmagnetismus die Deonetoadele um ihre verticale 
Are zu drehen ſtrebt. | un. 


Am 18ten September wurde die Jatenfttat des —— 
tiemus mit den obigen Nadeln 1 und 2 und einer dritten 5 bes 
Nimmt. Deshalb wurden die Dscillationen von 1und 2 gleiche 
jeitig in zwei verfchiedenen Apparaten A und B gemeffen. . Die 
Zeit einer ee — 


Nadel 1° 15%,22450 
Nadel 2. .18,29995 


Hierauf wurde die Nadel 3 aufgehängt, die Nadel ı 1 — in die : 
auf dem magnetifchen Meridiane ſenkrecht ftehende Linie gelegt, 
ſowohl oftwärts als weſtwärts, und in jeder Lage die Beobachtuns, 
gen bei verwechfelten Polen wiederholt , fo daß man bei demfelben 
Abſtande vier en von u erhielt, deren Mittel wie mit v bes 
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ihnen wollen. Bei zwei — .. von R wurden 

folgende Werthe gefunden: 

R— 1”,2 v— u 42’ 19" 4 

R= 1,6 vi. 24. 19,5 
Gleichzeitig wurden Schwingungen der Nadel 2 in einem befondern 
Apparate beobachte. ine unendlih fleine Dscillation wurde 
nach dem Mittel aus 414 Oscillationen in 17,294 8° vollendet. 
Das gebrauchte Chronometer retardirte täglich um 14,24. 


© * Sind M und m die Momente des freien Magnetismus für 
die Nadeln 1 und 5, die Eonftante der Zorfion des Fadens 
als er die Nadel 1 Ober 5 — geben Berſuche über die 


Torſion 
1 


TMm — 597,4’ Tm 721,6 

Das Zrägheitömoment von 1 fanden wir obenK—4228752400. 
Die Nadel 2 zeigt eine Veränderung in der Intenfität des Erdmag⸗ 
netismus während der Beobachtung, und wir reduciren alfo die 
Oscillationen der Nadel 1 auf den mittleren Zuftand deſſelben 
während des zweiten Theiles der Beobachtung. Berückſichtigen 
wir zei die Torfion und bie Retardation des Chronometerd, 
ſo wird 


a gen AT 86400 | 698,8: 
tz =15 ‚22450. 1:17,299956  86885,76.°.%..597,4 ° 
— 15',25550. u — 


Daraus wird 
— MN 179770600. 


Aus den beobachteten Ablenkungen ergiebt ſich | 


J —0 = 
per A ET 4113056200 


R'R'—RR 
wenn wir das Millimeter als Einheit annehmen und daraus 
==3rl1- +,)= 66606437. 
Und. wenn wir diefe Größe mit * combiniren, 


158 i782088. —V 
Haben 
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Haben wie auf dieſe Art die Intenſität durch Oseillationen einer 
horizontalen Nadel beftimmt, fo müſſen wir aus dem horizontas 
len Momente noch die Stärke der gefammten Kraft beftimmen, 
was dadurch gefchieht, daß wir die gefundene Größe durch den 
Eofinus der Neigung dividiren. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen‘ über die Beobach⸗ 
tungsmethode, wollen wir in der Kürze die Verhältniſſe der auf 
der Erde gefundenen Erſcheinungen betrachten. Wir werden fos 


gleich fehen, daß diefe Elemente ſich im Laufe der Zeiten ändern 


und daß diefe Größen mithin für mehrere Perioden beftimmt wer⸗ 
den müßten; da es indeflen nicht meine Abſicht ift, hier. den 
Gegenftand in feinem ganzen Umfange zu verfolgen; fo befchränfe 
ich mich vorzugsweife auf die Verhältniſſe, wie. fie fiir das Jahr 
1828 gelten, eine Zeit, für welche wir eine Reihe umfaffender 
und treffliher Beobachtungen über einem großen Theil der Exde 
befigen, und dabei werde ‚is vorzugsweiſe die Arbeiten von H an⸗ 
ſteen ) und Erman *) zum Grunde legen: 

Wir beginnen mit der Abweichung, demjenigen Elemente, 
weiches am längften befannt und am ausführlichften verfolgt ift. 
- Verbinden wir auf einem Globus diejenigen Drte, qn denen die 
Abweichung diefelbe ift, fo zeigen diefe gefundenen Abweichungs⸗ 
linien (ifogonifchen Linien) mehr oder minder Regelmäßigfeit; wir 


wollen hier jedoch nur vorzugsmweife die Lage der Linien ohne Abs 


weichung, d. h. der Linien betrachten, welche. durch Drte gehen, 
an denen die Nadel genau nach Norden zeigt. 

Im ganzen weſtlichen Europa iſt gegentwärtig die Abwei⸗ 
hung meftlid. Wenn wir uns von der Weftfüfte in das In: 
nere des Eontinentes begeben, fo nimmt die weftliche Declination 
ab und die Nadel zeigt genau nach Norden. Verbinden wir diefe 
Punkte, fo finden wir, daß eine Linie ohne Abweichung von Mors 
den gen Süden durch das ruffiiche Lappland zwiſchen Umba und 
Ponoi, etwas weſtlich von Archangelsk, durch Prefa und Sara⸗ 


tow bis zum nordöſtlichen Theile des kaspiſchen Meeres zwiſchen 


40) Poggendorff’s Annalen XXT, 362. 


41) Erman Bericht über die Fortfegung feiner magnetifchen Beobäch- 
tungen im ruffifchen Afien durch den großen und atlantifchen Ocean. 8. 
Berlin 1830. und Poggendorff’s Annalen XVI, 139. XXI,119.. 


Kaͤmtz Meteorol. III. Aa 


— 
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Aſtrachan und Gurief geht. ine andere Linie ohne Abweichung 
geht von Süden gegen Norden durch Troizko-Savsk (bei Kiachta) 
durch die Dftfüfte des Baikals, etwas mweftlich von Wiluisk bis 
68 N, mo fie ſich gegen Dften dreht und gen Süden durch das 
ochozkiſche Meer hinabfteigt, und fonach den Theil von Sibirien 
zioifhen dem Baifal und dem großen Dceane, nebft Japan und 
dem öſtlichen Theile von China einſchließt. Hanfteen glaubt, 
daß diefe Linie gegenwärtig eine in fich felbft zurücklaufende Eurve 
fey, weiche ein kleines Syſtem von weftlihen Abweichungen in ſich 
einfchließe, deren Marimum nicht 5° überfteige; dagegen verbin 
det Erman die zuerft genannte Linie mit der zweiten, indem er 
fie nah SO fortzieht und dann nah HSD und fpäter D ver: 
längert; ihr füdlichfter. Punkt liegt darnac) in etwa 44! N und 
75 öftlicher Länge von Greenwich; darauf hebt fich diefe Linie 
gegen NO und vereinigt fi mit der durch den Baifal gehenden 
Linie ohne Abweichung. Es ift demnach die Geftalt diefer ih 
mehrfach friimmenden Linie nah Erman nahe eben fo, als fie 

Hanfteen für das Jahr 1769 angegeben hatte, wo fie etwas 
öftlich von Archangel fortlief, fih dann nach Orsk bemegte, er 
was öftlich von dem Meridiane von Orsk in etwa 45 N ihren 
ſüdlichen Scheitel erlangte und fich dann nach NO erhob. Nörd: 

lich von diefer Linie, alfo zwifchen dem. eben erwähnten fibirifpen 
und dem europäiſchen weftlichen Syſteme, liegt ein.öftliches, web 
ches fih bis zum Erdpole erſtreckt. Die zu demfelben gehörigen 
Linien laufen von NW gegen SD, erlangen mehr und mehr eine 

öſtliche Biegung, erreichen ihren ſüdlichen Scheitel etwa 92" öſt⸗ 
fih von Ferro, heben fih gegen NO, erreichen etwa im Mer 
diane von Jakutzk ihren nördlichen Scheitel und laufen öſtlich von 
der durch das ochozfifche Meer gehenden Linie ohne Abweichung 
in den großen Dcean, 

Gehen wir demnach auf. dem Parallelfreife von 60’ R 
gegen Dften, -fo finden wir bei Bergen eine Abweichung bon 
etwa 25° W, diefe Abweichung wird geringer und verſchwindet 
etwa in dem Meridiane von Archangel (59° von Ferro); fit 
finden nun eine öftlibe Abweichung, welche nach und nach größer 
wird und ihr. Marimum. etwa im Meridiane von Tara erreicht, 
mo fie 112° beträgt; fie wird feiner, und in etwa 150° öſtlich 
von Ferro zeigt die Nadel aufs Neue nach Norden. Nun finden 


J 


2—Ni 
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mis da8 Syſtem meftlicher Abweichungen , deren Marimum von 
5° etwa im Meridiane von Jakutzk Statt findet, worauf die Abs 
weichung im ochozfer Meere verſchwindet und fpäterhin öftlich 
wird. Hätten wir dagegen diefe Reife auf dem Parallelfreife 
von TO’ N vorgenommen, fo hätte die weftliche Abtweihung ab: 
genommen und wir hätten in der Länge von etwa. 57° die Linie 
ohne Abweichung. gefunden; die Abweichung wäre nun öftlich ges 
worden und hätte in dem öftlichen Theile des obifchen Meerbufeng 
ihe Marimum von faft 20° erreicht; hier hätte fie abgenommen 
und in dem Meridiane von Jakutzk hätte fie nur 2° betragen; dies 
ſes ift jedoch auch ihr Fleinfter Werth, denn fpäterhin wird fie grös 
her und beträgt im nordöftlichen Theile Sibiriens mehr als 20°, 

. Vergleichen wir die VBerhältniffe auf den beiden fo eben bes 
trachteten Parallelfveifen, fo finden wir eine bedeutende Verfchies 
denheit, Indem wir nämlich in der Breite von 60° fortgehen, 
finden wir erft weſtliche, dann öftliche, fpäterhin weftliche und zu: 
Isgt:öftliche Abweichung, während wir in der Breite von 70° nur 
weſtliche und dann öftliche Declination finden. Diefe Verfchiedens 
heit ift unftreitig Uefache der von Kupfer aufgeftellten Behaups 
tung ”), daß es im öftlichen Sibirien feine Linie ohne Abweis 
hung gebe und daß mir. öftlih von der bei Irkutzk vorbeigehen: 
den Linie twieder öftlihe Declination finden, indem er fich dabei 
vorzüglich auf die von Anjou und Wrangel im nördliden 
Sihirien gemachten Meffungen ftügte. Yedoch haben die umfaf 
(enderen Meffungen von Er man und Hanfteen die Unrichtigfeit 
diefer Anficht file niedere Breiten gezeigt, und eben fo zeigen ältere 
bon Hanfteen ausführlicher. betrachtete Meffungen “), daß auch 
im borigen Jahrhundert hier ähnliche Berhältniffe Statt fanden. 

Der Zweig der Linie ohne Abweichung welchen wir vorher 
im Meere von Ochozk verließen, tritt gegen Süden in den großen 
Ocean und bewegt fi) in der Nähe von China fort “); mir fins 





42) Poggendorff's Annalen X, 552, 
45) Daf. XXI, 872. 


44) In Peking war die Atıneihung nah All 
im December 1830 = 
Mai 1831 — — 55 ’ 
Zunius 1831 —= 1. 48 
Poggendorff’s Annalen XXV, 224; die * ohne — 
liegt daher — nur wenige Grade öſtlich 


a2 
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den fie fodann wieder in der Nähe von Surabaya auf Java ") 
und von hier geht fie durch den Eontinent don Neuholland gegen 
den Südpol der Erde ”). Weſtlich von diefer Linie finden wie 
weſtliche, auf der andern Seite öftlihe Abweichung. 


Entfernen wir und von der Weftüfte Europa's, fo nimmt | 


die weſtliche Abweichung der Tadel zu und erreicht im atlantiſchen 
Meere ihr Maximum; von hier nimmt fie wieder ab, und wir fin 
den, daß die Nadel genau nad Norden zeigt. Erman hat ein 
Stück diefer Linie auf feiner Charte gezeichnet. Darnach geht fit 
durch den öftlichen Theil von Sildamerica, dann wendet fie fid 
in nordweſtlicher Richtung in das Innere von Nordamerica; 
gegen Südoften laufend geht fie mitten durch den ſüdlichen Theil 
des atlantifeben Deeaned. Zwifchen den beiden erwähnten durch 





die ſüdliche Halbkugel fortgefegten Linien finden wie im atlantifhen 


und indifchen Meere weftliche, im großen Oceane aber öftlicht 
Abweichung. | 
Betrachten wir die Richtung der Abweichungs nadel an einem 
Orte, fo ändert ſich diefelbe bald mehr, bald weniger, und die 
Berhältniffe, welche für eine gegebene Zeit gefunden find, gelt 
fpäter nicht mehr. Bleiben wir 3. B. beim nördlichen Furop 
und Afien ftehen, fo finden wir nad Hanfteen”), daß vor dem 


Anfange diefed Jahrhunderts die weftliche Abweichung in Eheiftie 


nia und Stodholm eben fo mie im ganzen Europa im Zunehmen 
war; bald nad Anfang diefes Jahrhunderts blieb fie erſt einige Zeit 
unveränderlich, und hierauf fing fie an, abzunehmen, Jr Chri⸗ 
ſtiania beträgt die jährliche Abnahme etwa eine Minute. Weiter 


ofttwärts, mie in Stockholm, Petersburg u. f. w. beträgt M 


zwifchen den Paralleffreifen von 50° und 60° jährlich etwa 5 


bis man zur Länge von etwa 60° öftli von Ferro kommt. He 
fängt die Abnahme der weftlihen oder die Zunahme det oͤſtlchen 


Abweichung an zu wachſen bis zum Meridiane von Tara ed) 
wo fie ihr Maximum von 9° erreicht zu haben feheint ; weiler of 





45) Die Meffungen von Duperren gaben hier am Bten und Aen Sr 
tember 1824 ‚eine Abweichung von 0° 107,48. Pogs endorfs 
Annalen XXI, 151 Zafeln. EN N 

46) Erman, Poggen dorff’s Annalen XXI, 125. 

47) Poggendorff’s Annalen XXI, 369. 
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warts wird ſie wieder geringer und ſcheint etwas öſtlich von Se⸗ 
ienginsE zu verſchwinden. Von dieſem Punkte an nimmt wieder. 
die weſtliche Abweichung zu oder die öſtliche ab, bis gegen, den 
Meridian von Jakutzk, wo die Aenderung etwa ihr Marimum 
von 5’ jährlich erreicht. Weiter oftwärts nimmt die jährliche 
Veränderung wieder ab, bis fie.in der Nähe der Inſel Unalaſchka 
verſchwindet. Un der Rordweffüfte America's, z. B. in Sitcha, 
ſcheint die öſtliche Abweichung wieder etwas zuzunehmen. Diefe 
Veränderungen find nördlih von GO’ M größer und — von 
60 N-Eleiner, als hier angegeben wurde. 

Hanfteen hat auf mehreren Abmeihungschasten in feis 
nem magnetifchen Atlas Linien gezeichnet, durch welche diejenigen 
Drte verbunden wurden, in, denen fich die Declination innerhalb 
eines gegebenen Zeitraumes nicht änderte. Werbindet man 3. B. 
die Orte, an welchen die Nadel ihre Stellung von 1700 big 
1756 behielt, fo finden wir eine Linie, welche von Petersburg 
durch das fchwarze Meer, den arabifhen Meerbujen und Mada; 
gadcar-bi8 40’ S geht; hierauf wendet fie fich gegen Dften und 
geht neben der Weftfüfte-Neuhellands vorbei, nordwärts nach 
Malacca und China, Die chen mitgetheilten Bemerkungen über 
die Beränderung der Abweichung zeigen, daß ſich der öftliche Zweig 
diefee Linie weiter nordmwärts bis zum Baikal⸗See verlängern 
tißt und daß fich ihr weftlicher Zweig, welcher. um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts dur Petersburg nach der Oſtküſte Spitz⸗ 
bergend ging, jetzt weiter gegen Weften , verrückt hat, fo da 
es jegt ungefähr durch Paris und dicht. an der. Weftfüfte Nor⸗ 
wegens vorbeigeht. Auf dem ganzen Stücke der Erdfläche, wel 
bed von diefer Linie eingefchloffen ift, alfo zwifchen der Dftfee 
amd dem Baikal, hat fih der Mordpol der Magnetnadel in 
mehr ald 100 Fahren nach. Ofen, außerhalb diefer Linie nach 
Wehen bewegt. 

Vergleicht man die jegigen VBerhältniffe mit denen in früheren 
Zeiten, fo findet man, daß ſich um das Jahr 1600 ein Fleineg 
Spftem öftliher Abweichung, deſſen Maximum etiwa 9° betrug, 
Über ganz Europa und den öftlichen Theil des nördlichen atlantis 
ſchen Meeres erftrecdte und daß die Abweichung in ganz Afien 
weſtlich war. Im folgenden 17ten Jahrhundert Drang das weſt⸗ 
Ihe Abweichungsſyſtem von der Hudfonsbai ſchnell in das atlan- 
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tifche Meer hinein und drängte das vorhin ermähnte öftliche Sy⸗ 
ſtem aus Europa gegen Nordoften in Aſien hinein, wo es ſich 
nach gerade über den Pol in Verbindung mit dem öftlihen Sy - 
fteme im großen Dceane ſetzte und ſich bis auf unfere Zeit immer 
mehr und mehr entwicelt hat. Bon dem weſtlichen Spyfteme, 
welches im Fahre 1600 über ganz Aſien herrfchte, ift jegt nur 
das Fleine Weberbleibfel zwifhen dem Baifal:Geg und Kamt: 
ſchatka vorhanden und diefes bewegt fich ebenfalld nach Often. 
Betrachten wir die Verhältniffe mweftlih von Europa, f 
zeigen die vorhandenen Beobachtungen, daß an der nördlihen 
Küſte Spitzbergens die Abweichung in mehr ald 200, Fahren fat : 
unverändert geblieben iſt; meiter weſtwärts hat fich der Nordpol 
der Nadel nach Weften gedreht und diefe weftliche Bewegung hat 
ihre Maximum von etwa 12° des Jahres in der Davisftraße ev 
reicht, ift aber etwas nördlich von Quebec wieder verſchwunden. 
Ziehen wir eine Linie, in welcher fid die Abweichung von 1700 
bis 1770 nicht geändert hat, fo geht diefe öſtlich von den Fell— 
landeinfeln duch Sidamerica bis Neufoundland und muß von 
hier nördlich von Quebec gegen Nordweſten durch die Hudfondbai 
bis zur Repulfebai oder Melville's Halbinfel fortgeſetzt werden 
Deftlih von diefer Linie hat fih der Nordpol der Nadel in 200 
Fahren nah Weften, weftlich von ihr nach Dften bewegt. Wahr | 
ſcheinlich dreht ſich dieſe Linie, in welcher die Abweichung under 
- ändert ift, von der Repulfebai gegen Weften und fteigt darauf 
gegen Süden duch die Inſel Unalaſchka in den großen Drean | 
hinab, Zmifchen diefem Zweige und den oben ermähnten von 
Malacca nah dem Baifgl gehenden dreht ſich der Mordpol 
der Nadel etwas gegen Welten. Bei Verfolgung eines Parak 
lelkreiſes rings um die Erde treffen wir alfo vier Mal af 
einen Punkt, mo die jährliche Veränderung der Nadel verſchwin⸗ | 
det, einen in America, einen an der Dftfüfte Africas und im 
europäifchen Rußland , einen dritten zwiſchen Malacca und dem 
Baifal, und einen vierten im großen Dceane zwiſchen Unalaſchka 

_ und der Oſtküſte Neuhollands. 

Betrachten wir die Verhältniſſe in der Nähe des Aequatord, 
fo finden wir, daß fih von Acapulco bis Garthagena der Nord: 
pol der Nadel gegen Dften bewegt. Vom Meridiane 500° id 
von Ferro, wo die Nadel gegenwärtig ſtille ſteht, bi zur Oſtküſte 
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africa's bewegt fie ſich dagegen nach Weſten. Das Marimum 
dieſer weftlichen Bewegung fcheint bei St. Helena und Ascenfign. 
einzutreffen,, wo es jährlich 9° beträgt. Beim Eingange in, dag 
rothe Meer verfchwinder diefe weftlihe Bewegung und geht. in 
eine öfliche über, deren Marimum nahe am Cap Eomorin und 
Ceylon eintrifft, wo fie etwa 5’ beträgt. Diefe verſchwindet 
wieder bei Macao und Manilla. Im ganzen großen Dceane ift 
die Bewegung öftlich , aber fehr gering, und fcheint nirgends eine 
Minute zu überfteigen, fie verſchwindet wieder in America beim 
Meridiane 500 öftlih von Ferro. Ä 
In der fiidlichen Haldfugel endlich finden wir, daß fi. 0 on 
der Weftfüfte Siidamerica’d der Nordpol der Magnetnadel etwas 
gegen Dften bewegt; allein diefe öftlihe Bewegung ift jet meit 
weniger ald vor 100 Jahren. Am Feuerland verfchwindet fie 
ganz und geht weiter oſtwärts in eine” weftliche Bewegung über, 
welhe am Borgebirge der guten Hoffnung bis 8’ oder 9° fteigt. 
Diefe verſchwindet wieder bei Madagascar und Bourbon - und 
wird weiter oftwärts öftlich bi® in die Nähe von Südamerica. | 
Betrachten wir die Berrückung der Abweichungslinien , fo 
ergiebt ſich, daß in der nördlichen Halbfugel das große meftliche 
Syſtem in 200 Zahren von der Hudfonsbai .gegen Dften vorges 
derungen ift und das fleine öſtliche Syſtem, welches in Europa 
lag, fo wie das kleine weſtliche Syſtem bei Novaja Semlia vor 
ſich gegen die öftlichen Gränzen Aſiens getrieben hat; auf eine 
völlig ähnliche Art ift in der. füdlichen Halbfugel dag große weſt⸗ 
lie Syſtem, welches vor 200 Jahren auf das indifche Meer 
eingefhränft war, gegen Weften vorgedrungen und. hat. das. öfts 
lie im ſüdlichen atlantifhen Meere liegende Syftem dem Feuer: 
lande zugetrieben. Die Bewegung beider Linienfofteme ift alfo 
Öftlich in der nördlichen, weftlich in der füdlichen Halbkugel. 
Wir wenden und zur Betrabtung des zweiten Elementes, 
nämlich der Neigung. Bewegen wir und mit einem S$nelinatos 
rum auf demſelben Mittagsfreife aus einer hohen nördlichen 
Breite nach Süden, fo hebt ji der Nordpol der Nadel allmäh: 
= aufwärts, bis leßtere in der Nähe des Aequators horizontal 
ſieht, und bei der Fortfegung der Reife nach Süden treffen mir 
dann ſüdliche Neigung , deren Werth zunimmt, wenn wir uns 
dem Pole nähern. Werden diejenigen Punkte der Erde mit ein 
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ander verbunden, in denen die Meigung gleich ift, fo erhalt 
wir dadurch die Neigungslinien, Iſoclinen; diejenige diefer Linin, 
auf: welcher die Neigungsnadel Horizontal fteht, Heißt magretis 
ſcher Aequator. | Ä | Ä 

Da der magnetifche Wequator die Erde in. zwei große Hälf; 
ten theilt, auf deren einer wie nördliche Neigung finden, wäh, 





rend fegtere in der zweiten Hälfte ſüdlich if, fo muß zunählt 


feine Lage mit möglichfter Genauigfeit beftimmt merden. Bir 


haben in neueren Zeiten mehrere treffliche Unterfuchungen darüber 
erhalten, unter denen ich befonders die Arbeiten von Duper: 


cey ”), Hanfteen ') und Morlet‘) erwähne Geine 


Lage- wird aus“ den Beobachtungen in feiner Nähe hergeleitet. 
Bezeichnen wir nämlich mit J die Neigung an einem Orte, mit 9 
feinen. Abftand vom magnetifchen Aequator, wobei wir dieſen Ab⸗ 
ftand in der Verlängerung des magnetiſchen Meridianes rechnen 


mülfen, fo ift tang J = 2 tang p ”); wenn wir mithin Rd 
gungen nehmen, welche den Werth von 20° nicht bedeutend über 


fteigen, fo läßt ſich die Lage dieſes Aequators mit großer Schärfe 
heckiten; nehmen wir dagegen Neigungen, welche viel größer 
find, fo finden wir diefe Regel nicht mehr gültig, teil die ki 
ihrer Herleitung gemachte Vorausfegung, daß der magnetiſche 
Aequator, fo wie die Abweichungslinien größte Kreiſe der Erde 
ſeyen, nur fie kleine Bögen richtig iſt ). | 


Nachdem Wilfe zuerft die Iſoclinen auf einer Erdcharte 


verzeichnet hatte), wurde meiftens angenommen, daß der 
magnetifche Aequator ein größter. Kreis fey, welcher den terreſtti⸗ 
ſchen Aequator in zwei Punkten durchſchneide und gegen ihn unter 


r 


48) Poggendorff’s Annalen XXI, 151. 
49) Gilbert’s Annalen LXXI, 278, Poggendorff?s Annalen 
XXI, 426. F 
50) Biot Precis de physique II,81. Gilbert's Annalen LXI, l. 
51) Hansteen Untersuchungen ©. 207. er ir 
52) Erman Bericht &. 17. macht ebenfalls auf die Unrichtigfett diekt 
Formel für größere Breiten aufmerkfam , jedoch hat er die magnetiſche 
Breite auf einem Meridiane fortgezählt. 


53) Abhandi. der ſchwed. Acatemie für 1768, daraus Hansteen Un 
tersuchungen ©. 45. Sa | 
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einem: Winfel von etwa 12° geneigt ſey, obgleich die Beſtimmung 
dieſes ausgezeichneten ſchwediſchen Naturforſchers dieſer Anſicht 
feinesweget günſtig war. Erſt nach Humboldt's Rückkehr 
aus Südamerica wurde der Gegenſtand ausführlicher von Biot 
unterſucht, und er zeigte, daß beide Aequatoren ſich in wenigſtens 
drei oder vier Knoten ſchnitten “), indem, die erwähnte ziemlich 
allgemein herrſchende Vorſtellung zwar den Beobachtungen im ats 
lantifchen Meere genügte , aber für den großen Drean völlig un⸗ 
gültig voäre. Zwar behauptete Hanſt een““) anfänglich, daß 
diefe Anſicht nicht richtig fey, die Linie ohne Neigung fchneide 
nänilich den Aequator nur in zwei Punkten. : Die fpäteren ſehr 
ausführlichen Unterfuchungen von Morlet, fo wie Hanfteen’s 
eigene Arbeiten Haben. — die RAUS ber Behauptung 
pon Bit gezeigt; | 
MNach den Anfatnseofkilanen von Mor (et durhfehneidet 
die Linie ohne Neigung im Jahre 1780 den Erdäquator das erſte 
Mal auf der Weſtküſte Africas in etwa 10° öſtlicher Länge von 
Paris, Verfolgt man: fie von Hier aus immerfort nach Welten, 
ſo wird Anfangs ihr Abftand von dem. Erdäquator nad Süden 
zu immer größer, bis dieſer ſüdliche Abftand unter 28° weſtlicher 
Länge von Paris. fein Maximum von 14 10° erreicht; dem Erd⸗ 
äquator von hier an ficb fortwährend nähernd, zieht ſich die Linie 
ohne Neigung durch Südameriea und iſt unter 100° weſtlicher 
Länge von Parid dem Erdäquator wieder ganz nahe. . Hier aber 
fängt fie an, .fich zu biegen, wird dem Erdaquator immer mehr 
und mehr parallel, und ſtatt ihn zu durchſchneiden kommt fie bloß 
mit ihm in Berührung in 120° weſtlicher Länge von Paris, wor 
auf fie wieder nach Süden zurückweicht, bis fie ihr zweites Mari 
mung füdlicher Abweichung in 5’ 15’ füdlicher Breite und 164° 
weRlicher Länge von Paris erreicht. . Ste nähert fich dann dem 
Erdäquator wieder, durchfchneider ihn in 186° mweftlicher oder 
174° öftlicher Länge von Paris, unweit des Meridianes der Mul⸗ 
grave's⸗Inſeln und erreicht darauf in der Nähe eines der Meri⸗ 
Diane, welche durch die Philippiniſchen Inſeln gehen, das Maris 
mum ihrer nördlichen Breite von 8° 57°. Bon hier geht fie 





54) Biot Traiti III, 181. 
55) Hansteen Untersuchnigen ©. xxu. | 
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toleder etwas nach Süden zurück, doch findet ſich bald in ihe ein 
Minimum ein, in 7° 44 N, am Eingange des Meerbufens von 


Siam, etwas ſüdlich von der Inſel Condor , unter 108° öftlicher 


Länge von Paris, Während ſich die Linie ohne Neigung nun 
aufs Neue von dem Wequator;weiter entfernt, zieht fie ſich durch 
den Meerbufen von Bengalen und iiber die Südſpitze Hindoftans 
weg In das arabifche Meer, und hier befindet ſich ihr zweites Magis 
mum nördlicher Breite von 11° 47" in. 61° öftlicher Länge von 
Paris. Darauf nähert fie fih dem Erdägquator aufs Neue, teitt 
etwas füdlich von der Meerenge Babel Mandeb in Africa ein und 
bewegt fih nun zu dem vorher ‚erwähnten Knoten an der MWeft: 
küſte Afticas. 

Giebt gleich die neuere ehatte von H anße en ©) nahe die 
felbe Seftalt, fo meicht fie doch in mehreren Punften davon ab, 
wie dieſes bereits Gilbert zu der Zeit zeigte, als beide gleich 
zeitige Arbeiten erfchienen ”).- Nah Hanfteen finden wir 
nämlich den erften Knoten etwa 25" öftlich von Paris und indem 
die Linie ohne Neigung ſich von hier bei ihrem Fortfchreiten nad 
Weſten in die fiidlihe Halbkugel fenft, finden wiv das Maximum 
ihrer fitdlichen Breite von etwa 15° in dem -Meridiane 28° weis 
lid von Paris; indem fie ſich von hier gegen Norden hebt, ſchnei⸗ 
det fie den Srdäquator in 110 meftlicher Länge; fie bleibt nun 
in der nördlichen Halbkugel, doch entfernt fie ſich nnr wenig vom 
Aequator und durchfchneidet diefen aufs Neue in der Länge 127° 
weftliber Fänge, Während alfo Morlet in diefer Gegend nur 
einen beriihrenden. Knoten annimmt, finden wir hier nah Hans 
fteen ein wirkliches Auffteigen in die nördliche Halbkugel. In⸗ 
dem fich die Linie von diefem Knoten aus gegen Süden fenft, er⸗ 
reicht fie in etwa 150° weſtlicher Fänge ihren größten etwa 5" be 
tragenden Abftand vom Aequator. Von hier hebt fie ſich nad 
Norden und wir finden in: 172" weſtlicher Länge einen neuen 
- Knoten. Die Linie hebt ſich ſchnell gegen Norden, bis fie in 
ettva 145° -öftlicher Länge eine Breite von etwa 8° erreicht, und 
fange Zeit auf Bien MEN foctiehenD, * ſie ſich erſt 





56) Gilbert’s Annalen LXXI. Taf. IV. Poggendorff’s An- 
nalen XXI, Taf. V, 


57) Gilbert’s Annalen LXX, 19. 
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in etwa 90° öftlicher Länge gegen Norden, worauf fie ihre größte 
nördliche Breite von etwa 15° in einer Pänge von 65° erreicht 
und fich nun gegen den zuerft erwähnten Knoten bewegt. 

Seit dem Jahre 1780 Hat ſich der magnetifche Aequator 
nah Weften bewegt, namentlich gilt diefes von feinen Knoten. 
Derjenige an der Weſtküſte Africas liegt 1827 im atlantifchen 
Meere, nach den Beftimmungen von Duperrey “) und Hans 
fteen °°) nahe im Meridiane von St. Thomas, etwa 4° öſtlich 
von Paris; darauf fenft er ſich gegen Süden und erreicht an der 
Oftfüfte von Südamerica feinen größten Abftand vom Aequator, 
welher 15° bis 16° beträgt, alfo bedeutender ift, als diefes 
1780 der Fall war. indem er fih nun erhebt, nähert er ſich 
in dem Meridiane von etwa 95° weftlich von Paris dem Erds 
äquator bis auf 2” oder 5° und läuft nach den Beftimmungen von 
Hanfteen auf diefem Parallelfreife His zu etwa 170° weftlicher 
änge fort, worauf wir in etwa 184° weftliher Länge einen 
zweiten Knoten treffen, und nahe damit fiimmen die von Duper⸗ 
rey gefundenen Größen überein. Während wir alfo im Jahre 
1780 im großen Dceane drei Knoten fanden, treffen wir gegens 
märtig nur den bedeutendften derfelben, welcher etwa 15 Grad 
nah Weften gerückt iſt, und die Pinie ohyge Neigung faft parallel 
mit dem Aequator in der ſüdlichen Halbfugel fortlaufend: Zwar 
fol fih nach den Beobachtungen von $reycinet im Jahre 1819 
ein Knoten in 250° öftlicher Länge von Greenwich befunden haben, 
jedoch folgt aus deu-Meffungen von Erman, welcher ihn hier in 
der Nähe des Aequatord auffuchen mwollte, daß ztifchen dem 
Meridianen von 257° und 217° (Greenwich) der magnetis 
fe Aequator nirgends den Erdäquator erreicht, fondern: fehr 
nahe auf dem Parallelfreife: von 1° 55' S fortläuft ”). Die 
Einie — Neigung läuft nun bei — dortgange nach Weſten 





58) Poggen dorf’ s Annalen XXI, Taf. UI. 

59) Daf. Taf, V. 

60) Erman Bericht S. 14. Er Rügt 44 dabei auf den Bericht über 
Duperrey’s Reife in der Connoissance des temps für 1829, 
In dem Berichte über Freycinet's Reife heißt cs: die Neigungs— 
beobachtungen beftätigen völlig die befondere Birgung des magnetifchen 
Arquators in der Südfee, welche aus den Beobachtungen von Evof 
hervorging. Gilbert’s Auualen LXX, 85. 
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etwa 1ꝰ bis 2° ſüdlich von dem Stellen fort, durch welche fie im. 


Jahre 1780 ging, etwa in der nördlichen Breite von 5° bis 6, 
bis fie fih in dem Meridiane von 100° öftlich von Paris ſchnell 
gegen Rorden hebt und nun nah. Hanfteen 50° öftlich von Paris 
die Breite von 18! N erreicht, worauf fie ſich zu dem zuerft ges 


— 0 0 ein 


nannten Knoten hinab bewegt. Im Innern Africa's beträgt der 


Abſtand der Stellen, durch weiche die Linie ohne Neigung 1780 
und 1827 hindurchging, etwa 10° eines Meridianed, Hier 
weicht die Beftimmung Hanfteen’& bedeutend von derivon Dus 
perrey:ab, indem nach legterem das Marimum nördlicher Breit, 


‚ welches der magnetifhe Aequator erreicht nur etwa 15 bi | 


14° beträgt. 


Die übrigen Neigungslinien laufen anfänglich mit‘ den | 


magnetifchen Aequator ziemlich parallel, fo wie aber die Ind 


nation geößer wird, entfernen fie fich von demfelben; fo finden wir | 
in der nördliden Halbfugel zwei bedeutende Biegungen diefer & 


nien, in.denen fie fich ſehr ſchnell nach niederen Breiten bemegen, 
nämlich in dem :öftlichen Theile Nordamerica's und im Janet 
Aſiens, dergeftalt, daß wir an jeder Iſocline zwei nördlite 
Marima und zwei füdlihe Minima zu unterfcheiden habe. 
Kupffer machte auf gine Relation zwifchen den Neigungs⸗ und 
Abmweichungslinien aufmerkſam“), indem er zeigte, daß die kinien 
ohne Abweichung den magnetifchen Aequator an denjenigen Steh 
fen durchnitten, wo letzterer feine größte Annäherung an die 
Mole Hätte. Späterhin leitete Erm an aus feinen Beobachtun⸗ 
gen ein noch allgemeineres Refultat her’). Vergleicht man näm⸗ 
lich aufmerffamer die. ifockinifhen Linien mit den Abweichungen, 
welche: an den Orten, durch welche fie gehen, Statt finden, ſo 
bemerft man überall, daß der Winkel zwiſchen der Normale der 
Hoclinifchen Linie und dem Meridiane ded Ortes inach derfelhen 
Seite gerichtet ift, ald der Nordpol der Navei und nahe gleich 
der Abweichung iſt. Recht auffallend. beftätigt dieſes nament⸗ 
lich die mehrfach gefrümmte ſibiriſche Linie ohne Abweichung in⸗ 
dem der erfte und dritte Zweig die ifoclinifchen Linien genau an 
den Stellen ſchneiden, wo ‚Ihre Entfernung vom Erdpole ein Mi 


61) Poggendorfi’s Annalen X. ©. 555. en 
62) Daf, XXI, 135. 
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nimum , der: zweite. da, mo diefelbe ein Maximum if. Diefer 
Zufammenhang beftätigt übrigens die Annahme, welche wir.oben 
bei Herleitung des magnetifchen Aequatord machten, daß näms 
fi kurze Stücke der Abweichungs⸗ und Neigungslinien Bögen 
von größten Kreifen feyen. 

Vergleichen wir nun die Lage des manetifchen Aequators 
und der übrigen Neigungslinien in den Jahren 1780 und 1827, . 
fo finden wir allerdings, daß fich diefelben und namentlich die 
Knoten der Linie ohne Neigung nach, Welten bewegt haben; ins 
defien bemerft Hanſteen“), wir. dürfen dabei keinesweges an 
eine blos translatorifche Bewegung denfen, fondern es finde das 
bei gleichzeitig eine Veränderung in der Geftalt diefer Linien Statt, 
was theild durch den Mangel der ziel Knoten in dee Südſee, 
theils durch die größere Annäherung an die Pole beim Scheitel in 
America bewiefen wird. Wir finden ferner, daß mitten durch 
dad atlantifche Meer, etwa bei dem Meridiane 10° weſtlich von 
Ferro , eine Linie von Norden nah Süden geht, in welder alle 
Neigungslinien deffelben Namens fir 1780 und 1827 einander 
ſchneiden und wo alfo die Neigung zwifchen beiden Punkten uns 
verändert geblieben if. An der öftlichen Seite diefer Linie haben 
ih die Iſoclinen nach Norden, auf ihrer weftlihen Seite nach 
Süden bewegt, d. h. auf der öftlichen Seite Hat die nördliche Neis 
gung abgenommen, die füdliche zugenommen, auf der weftlichen 
Seite hat die nördliche zugenommen, die füdliche abgenommen. 
Zwei andere Linien, in welchen die gleichnamigen Neigungslinien 
einander fehneiden , findet man im großen Dceane in den Längen 
von 120° und 145” weſtlich und eine oder zwei ähnliche Linien 
in dem indifchen Meere zwifchen den Meridianen von 80° und 
120°. Zwiſchen den Meridianen 10° und 120° weſtlich, alfo 
im weftlichen Theile des atlantifchen Meeres, ganz America und 
dem öftlichen Theile des großen Dreanes, haben fi alle Nei⸗ 
gungslinien nah Süden, zwiſchen den Meridianen 10° weſtlich 
und 120° öſtlich, alfo im öftlichen Theile des atlantiſchen Meeres, 
ganz Europa, Africa und dem größten Theile des indifchen Mee: 
res, gegen Norden bewegt. Zwiſchen den Meridianen 120° und 
145° weſtlich haben ſich die Linien gegen Norden und zwiſchen 
— s 


63) Poggendorff’s Annalen XXI, 427. 
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den Meridianen 145° weſtlich und 120° öſtlich gegen Süden 
bewegt. | Ä | 

Wir betrachten endlich das dritte Element, Die Intenſi— 
tät, welches erft in neueren Zeiten aufmerffam unterfucht if, 
So Hein war die Zahl älterer Meffungen, daß Biot im Fahre 
41816 nur den Sag aufftellen konnte, daß die Intenſität am 
Aequator kleiner ſey, als in höheren Breiten”). Andere Phyſiker 
fuchten die Kraft auf theoretifchem Wege zu beftimmen und 
namentlich enttwicelten Young und Barlom °) für die totale 
ntenfität, F, oder die Horizontale F, zwei Ausdrücke, bei denen 
fie blos auf die Neigung J Rückficht nahmen. Es iſt nämlich 


1 | 
=? Ana sin? J: 
1 
F=?A 8-+- sec? J 


wo A ein durch die Beobachtungen zu beftimmender Coefficient if. 
Jedoch hatte Hanfteen ſchon früher gezeigt “), daß dieſes Ge— 
fetz nicht richtig feyn könnte, indem die Kraft bei derfelben Reis 
gung in America weit ftärfee wäre, als in Europa, und da fe 
endlich in Oſten ein Minimum erreiche. So gering die Zahl der 
Beobachtungen war, welche diefer Behauptung zum Grunde 
lagen, fo ift fie doch durch die fpäteren Erfahrungen und naments 
lich durch die Meffungen von Sabine beftätigt worden”). 
Seit der Zeit, wo Hanfteen diefe Refultate aus den Meſ⸗ 
fungen v.Humboldt's und Roſſel's hergeleitet hat, find die 
Beobachtungen auf vielen Punkten der Erde verfolgt worden, und 
mehrere Naturforfcher, unter denen ih nur Dupe rrey“), Er 
man®a), Hanfteen“) und Mofer ”) nennen will, haben 
das magnetifche Intenfitätsfpftem der Erde zum Gegenftande ihred 





64) Biot Traite III, 138. 

65) Essay on magnetic attractions p. 197. $. 206. 
66) Hansteen Untersuchungen ©, 71. 
67) Schweigger’s Jahrbuch XXI, 129, 

68) L’Institut. No. 84. T, II. p. 10, 

'68a) Poggendorff’s Annalen XXI, 140. 

69) Daf. IX, 226. XIV, 876. XXVII, 475. 
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befondern Studiums gemacht. Ich will hier kürlich einige von 
den Reſultaten dieſer Naturforſcher angeben. 

Da es ſich bei der vorliegenden Aufgabe nur um eine Ders 
gleichung handelt, ſo hat man willkührlich als Einheit diejenige 
Intenſität genommen, welche Humboldt auf dem magnetiſchen 
Aequator in Peru gefunden hatte. Indeß iſt dieſes keinesweges 
das Minimum der beobachteten Intenſität. Verbinden wir auf 
einem Globus diejenigen Orte, in welchem die Intenſität in jedem 
Meridiane ihr Minimum erreicht, ſo erhalten wir dadurch eine 
Linie, welche Duperrey den magnetiſchen Aequator nennt. 
Dieſe Linie ſcheint indeſſen keinesweges mit der Linie ohne Neigung 


zufammenzufallen. Nach ihm nämlich foll diefe Linie jeden Merisr 


dian an der heißeften Stelle durchfchneiden ;. verfolgen wir fie um 
die ganze Erde, fo finden wir zwei Knoten , in denen fie die Aequi⸗ 
noctiallinie durchſchneidet, nämlich im atlantifchen Meere in 5° 
31° öftlid von Paris und im großen Deeane in 169 56’ W; 
die am meiften vom Aequator entfernten Punfte liegen in 1% 
45° S und in 81° 527 W; ‚der zweite in 11° 36N und. 98°. 

38 O. So wünfchenswerth indeffen eine genaue Kenntnif von 
dem Laufe diefer Linie auch feyn wiirde, fo feheinen wir doch noch 
davon entfernt, letztere iiber die ganze Erde zu verfolgen, wie Dies 
fe8 am beften aus den abweichenden Beftimmungen verſchiedener 
Naturforfcher hervorgeht. So fallen nach der Eharte von. Er; 
man’) die, Punkte, auf denen die Intenſität in jedem Meri⸗ 
diane am Fleinften ift, in dem öftlichen Theile des großen Dreas 
ned, fo wie in Südamerica nahe mit der Linie ohne Neigung zus 
fammen , dagegen giebt die Charte von Hanſteen“) Größen, 
weiche davon bedeutend abweichen. Werden nämlich diejenigen , 
Punkte verbunden, an denen die Intenſität diefer Zeichnung zu⸗ 
folge am kleinſten zu ſeyn ſcheint, ſo erhalten wir eine Linie, 
welche den Aequator etwa in‘ dem Meridiane der Marqueſas⸗ 
Jnſeln (255° öſtlich von Ferro) ſchneidet, von hier ſenkt fie ſich 


in die ſüdliche Halbkugel und erreicht die Weſtküſte America's et⸗ 


was nördlich von Truxillo (70° S), beginnt im Innern Ameri⸗ 
ca’8 fich fchneller zu. fenfen und durchfchneidet die en Brafiliens 


71) Poggendorf’s Annalen xxi. Taf, II. 
72) Dof. XXVIII. Taf, VIL. | 
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nördlich von Porto Seguro (etwa 15° S) und erreicht ihren geöft 


ten Abftand vom Aequator (etwa 22° S) an dee Weſtküſte Aftı 


u cas; von Hier Hebt fie fich gegen Norden , geht durch Madagas: 
ear und den füdlichen Theil Sumatra’s hindurch und bilder im öſt⸗ 


lichen Theile Borneo’s (etiva 155" öftlich von Ferro) einen zweiten 


Knoten mit dem Nequator. Bon hier in die nördliche Halbkugel 
fteigend erreicht fie ettva 185°. öftlich von Ferro im Meridiane det 
neuen Hebriden ihren Scheitel in 15’ N, worauf fie fich gegen 
Süden zu dem zuerft erwähnten Knoten ſenkt. Die Linie dei 
kleinſten Yntenfität weicht demnach von der Linie ohne Neigung ad, 
Nur in dem öftliden Theile des großen Dreaned, von dem Mer 
ridiane der Marqueſas⸗Inſeln an und in Südamerica fallen beidt 


nahe zufammen, indem fie in einem Abftande von wenigen Grau 


den neben einander fortlaufen und ſich hier mehrmals durchſchnei⸗ 
den: Differenzen, welche ihren Grund wohl darin Haben mögen, 
daß beide Elemente, namentlich die Intenfität, noch nicht hir 


veichend verfolgt find. Won der Oftfüfte America's an entfernt 


ſich aber beide Linien von einander, die. ohne Neigung hebt 
gegen Norden, die der Fleinften Intenfität fenft fich gegen € 
und der Abftand beider beträgt in dem Meridiane des Kan 
von Mozambique.mehr als 50° in der Breite; beide nähern ar 
Gier auch wieder und durchſchneiden ſich zwiſchen den Marianen 
und Sarolinen. HT SOER 

Um die Berhäftniffe der Intenſität auf der Erdoberfläche jt 
überfehen , können wir die Drte verbinden, an denen diefes Ele⸗ 
ment gleich ift, und erhalten dadurch die Linien gleicher Intenſität, 
ifodynamifche Linien. Die Fleinfte Intenfität, indem mir von de 
Einheit v. Humboldt’8 ausgehen, ift von Erm an aufgefut 






— — — 


a 


den worden, fie-ift 0,75 , welches wahrfcheinfich nur wenig det 


dem abfoluten Minimum abweicht "); Hanfteen meint, dei 
Fleinfte Minimum möge etwa im Meridiane der Capftadt Tiegen 
und 0,8 betragen '’). Leider ift es bis jeßt noch nicht möglich, 


diefen Punkt mit Schärfe zu beſtimmen, da es von der Oſtküſte | 


America’ bis Ban Diemend; Land ganz an Beobachtungen fehlt 


78) Poggendorff’s Annalen ch 14. 
74) Daf. XXVIII, 582, Tr 


Ich will die Lage einiger diefer Linien nach Hanfteen angeben! 
1) 
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1) Die ifodynamifche Linie 0,9 ift eine in ſich gefehloffene Linie. 
Bet Rio Janeiro vorbeigehend hebt fie fich gegen Nordweſten, 
bis fie in der Breite von- 10° und dem Meridiane von 521° öftlich 
von Ferro ihren weftlichften Punkt erreicht ; nach Often zurückfehr 
vend und auf dem Parallelfreife von 11° fortlaufend, hebt fie ſich 
im .meftlichen Theile des atlantifchen Meeres nach Norden ;.. läuft 
bei den Inſeln Ascenfion und St. Thomas vorbei und durdfchneis 
det. den Yequator an Africa’s Weftfüfte, etwa im Meridian von 
50° öſtlich, fie fcheint fich im Innern Africa’s wenig vom Aequa⸗ 
tor zu entfernen und etwa in der Mitte des indifchen Meeres. den 
Aequator aufs Neue zu durchfchneiden. Bei den fundifchen Ins 
fen muß fie nach Weſten zurückkehren, da öſtlich von ihnen die 
Intenſität fehon größer wird. Sie febeint von hier nach Java zu 
gehen und fich dann in den füdlichen Theil des atlantifchen Meer 
red zu menden (to ihr Scheitel vielleicht im Meridiane des Caps 
ineinee Breite von 46° liegt) und von hier wieder nach Rio * 
neiro zurückzukehren. 

2) Die ifodynamifche Linie 1,0 ſcheint ebenfalls noch eine in 
ſich zurücklaufende Linie zu feyn und fich nicht um die ganze Erde 
zu bewegen. Sie durchfehneidet America’s Dftfüfte etwa in, der 
Breite von 50° und in dem Meridiane 526° öftlih von Ferro, 
fie hebt ficd gegen Rordweften, kehrt aber einige Grade öſtlich 
von Truxillo nah Nordoften zurück und läuft in dee füdlichen 
Halbkugel in geringer Entfernung vom Aequator fort „bis fie let: 
teen etwa 550° öſtlich von Ferro durchfchneidet, die Weftkiifte 
Arica’s am Palmen : Cap trifft und, ſich nun nah Norden hebend, 
Ihren nördlichen Scheitel. im Innern Africa’s etwa in einer. Breite 
von 15° zu erreichen feheint. Sie durchfchneidet bei ihrem wei⸗ 
teen Fortgange den füdlichen Theil des rothen. Meeres, geht durch 
den füdlichen Theil Ceylons und fcheint etwa im Meridiane von 
Eleutta in einer Breite von 5° N einen füdlichen Scheitel zu 
haben. Von hier hebt fie ſich ſchwach gegen Norden, geht durch 
VieNordfpige Sumatra's, die Philippinen und hat ettva im Die: 
tidiane der neuen Hebriden:in etwa 26’ M einen nördlichen Scheitel. 
Bon hier ſich gegen Süden fenfend, durchfchneidet fie den Aequator 
etwa 251° öftlich von Ferro, kehrt aber in einer Länge von 257° 
gegen Dften zurück, hebt. fich bei ihrem Kortgange nach Welten 
langfamıgegen-den Aequator, welchen fie in der Länge von 210° 

Kaͤmtz Meteorol. III. Bb 
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durchſchneldet, hat im Meridiane der neuen Hebtiden i in etwa 5° 
‚bis 6° N einen neuen Wendepunkt; ſich nun gegen Südweſten 
ſenkend, fchneidet fie den Aequator in etwa 161° D, geht dur 
Neu: Guinea, nördlid von Timor vorbei und fenft ſich ſodann 
gegen Südweften hinab, ſich wahrſcheinlich durch das indiſche 
und: atlantifche Meer nach dem an der Dftfüfte Sid — 
liegenden Zweige bewegend. 


Wenn die Intenſität den Werth von etwa 1,1 erreicht, h | 


finden wir bereits in der nördlichen Halbkugel, fo wie in der ſüd⸗ 
fihen, eine zugehörige iſodynamiſche Linie, welche in ſich ſelbſt 
zurückläuft, jedoch find nur die in der nördlichen Halbkugel ges 


nauer verfolgt worden; von den in der ſüdlichen Halbfugel fie | 


genden find nur einzelne Stücke befannt. Diefe Linien haben 
das Eigenthümliche, daß fie fih von der Weſtküſte des america 


niſchen Eontinentes ſchnell gegen feine Oftfüfte herabſenken, hier 


auf ſich fehnell gegen Norden heben, an der Weftfüfte Europe‘ 
ihren Scheitel erreichen, ſich fodann im Innern Afiens gegen 
Süden fenfen und gegen die Weftfüfte America’d aufs Ru 
heben, Es erreicht demnach auf einem Parallelfreife die Intenſ⸗ 
tät im Innern Afiens und nahe an der Oftfüfte Ameriea’s ih 
Marimum ‚. im meftlichen Europa und Aınerica ihr Minimum. 
Um den Verlauf dieſer Linien einigermaßen zu überfehen, mil 
ich einige nach der Charte von Hanfteen angeben. 

Die iſodynamiſche Linie 1,5 durchfchneidet etwa in det 
Breite von 15°.N die Republif Guatimala und erreicht hier ihren 
niedrigften Scheitel; von hier gegen Dften durch das Caraiben⸗ 
meer durchgehend, erhebt fie ſich anfänglich langſam nach Norden 
und durchfchneidet den Parallelfreis von 20° etwa 5 weſtlich von 
Ferro; fie erhebt ſich nun ſchneller, faft genau nach NO fort 
laufend, geht zwifchen Madera und den canarifchen JInſeln hin 
durch über Madrid und Wien und erreicht zwifchen legterm Drtt 
und Nicolajef ihren nördlicven Scheitel, etwa in der Breite von 
49° und in dem Meridiane von Abo (40° D von Ferro). Xen 
bier fenft fie fih nach Süden, läuft bei Stauropol vorbei und 
durch den füdlichen Theit des caspifchen Meeres und ſcheint nörd⸗ 
lich vom Golf von Bengalen, etwa in der Breite von 27°, ihren 
füdlichen afiatifchen Scheitel zw erreichen. Won hier fh nad) 
Norden erhebead⸗ ſcheint ſie ſüdlich von Korea und dann durch 
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die Infel Niphon zu laufen und etwa im Meridiane des öftlichen 
Kamtſchatka 80° bis 190° öſtlich von Ferro) auf dem Parallel⸗ 
Freife von 45’ N ihren zweiten nördlichen Scheitel zu erreichen, 
und von hier fenft fie ſich langfam gegen Südoften nah Guas 
timala. | 

Die iſodynamiſche Linie von 1,5 durchfchneidet die Weſt⸗ 
külſte Ealiforniens in einer Breite von etwa 55° N und fenft fich 
dann gegen Südoſt, wo fie etwa im Meridiane der Havannah 
(65° weftlih von Ferro) in einer Breite von 25° ihren füdfichen 
Scheitel erreicht. Anfänglich ſich nur wenig von einem Parallels 
kreiſe entfernend, hebt fie fich ſchnell nach Nordoft, ftreicht bei dem 
firdöftlichen Theile von Island vorbei und erreicht im Meridiane 
von Spitbergen, etwas nördlich vom Nord :Cap (etwa 75° NM), 
ihren nördlichen Scheitel; gegen Südoft ſich fenfend, geht fie zwi⸗ 
fhen NRovaja: Semlia und dem toeißen Meere, dann zwiſchen 
Tobolsf und Perm fort und fcheint in dem Meridiane von Irkutzk 
(125° öftliy von Ferro), etwa in der Breite von 41°, ihren ſüd⸗ 
lihen Scheitel zu erreihen. Sich von hier gegen Nordoft ers 
hebend, geht fie durch das ochozfifhe Meer und die füdliche Hälfte 
Kamtſchatka's und erreicht etwa im Meridiane der Fuchsinfel 
(190° 9) in einer Breite von 56° ihren zweiten nördlichen Scheis 
tel, don welchem fie ſich nach Ealıfornien bewegt. 

Die ifodynamifche: Linie 1,7 trifft die Weftfüfte America’s 
etwas ſüdlich von Vancouver's-Inſel (LEN), fenft fi gegen 
Südoften und erreicht ihren füdlichen Scheitel an der Oſtküſte des 
‚neuen Eontinentes, etwa in der Breite von 554°; fie erhebt fich 
fehnell gegen Nordoſt, fpäterhin gegen Nord, indem fie durch 
das Meer zwiſchen Neufundland und America und durch den 
‚öftlichen Theil Labradors Hindurchgeht; fie durchfchneidet mehr: 
fah die Krümmung des weftliben Ufer der Baffinsbai und 
feheint nun nahe beim Erdpole vorbeizugehen, von welchem fie 
faft genau nach Süden fortftreichend, etwa im Meridiane von es 
kutzk in das afiatifche Feftland tritt, und hier erreicht fie etwas 
nördlich vom Baifal: See, etwa in der Breite von 57? N, ihren 
füdfichen Scheitel, und fi von hier gegen Nordoften erhebend, 
erreicht fie im Lande der Tfchuftfchen ihren nördlihen Scheitel, 
von welchem fie ſich gegen den vorher erwähnten Dunft an der 
Weſtküſte America's bewegt. | 

—Bb 2 
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Alle Linien, welche Intenſitäten verbinden, die etwas größer 

find als 1,7, ſcheinen ſowohl in America als im nördlichen Afien 
in ſich felbft zurlictlaufende Eurpen zu feyn, fo daß mir, alfo zwei 
ſolche Syſteme in der Nähe des Nordpoles finden, von denen jedes 
einen Mittelpunft der größten ntenfität hat und nach melden 
Richtung wir von diefen Punften auch ausgehen mögen , fo ift fie 
ftets kleiner. Der ſtärkſte diefer beiden Punkte feheint in America 
zu liegen, wie dieſes durch die Geftalt der Linien bemiefen wird, 
Die größte hier beobachtete Intenſität ift 1,801 in NeusPorf, 
und diefe Größe fcheint fich nicht fehr bedeutend von dem abſolu⸗ 
ten Marimum zu entfernen. 

In der füidlichen Halbfugel find diefe Linien —— be⸗ 
kannt; wir wiſſen nur, daß fie ſich von der Weſtküſte Südame— 
rica's ſehr ſchnell gegen die Oſtküſte und von der Oſtküſte New 
hollands ſchnell gegen ſeine Weſtküſte ſenken, dergeſtalt, daß wir 
annehmen müſſen, daß weſtlich von Südamerica und SR von 

Neuholland zwei Marima der Intenſität liegen. 

Hanfteen macht zugleich auf den Umftand aufunerffan, 
daß die Intenſität im Ganzen genommen auf der nördlichen Halb: 
fugel größer ift, als auf der füdlichen. Düperrey, deffen Linie 
Fleinftee ntenfitäten von der fib aus Hanfteen’s Zeichnung 
ergebenden abweicht, berechnete ebenfalls die Oberfläche einer 
jeden magnetifchen Halbfugel, und fand, daß fich die Oberfläche 
der nördlichen zu der der fiidlichen verhält wie 1:1,0154, und 
eben fo verhält fib die totale Intenfität der nördlichen Halbkugel 
der Erde zu der der füdlichen wie 1:1,0152. Mofer, mwek 
chem wir eine trefflihe Arbeit über diefen Gegenſtand verdanken, 
geht von der Thatfache aus, daß die mittlere $nclination am 
Aequator 1° 16° betrage, und findet, die magnetische Bertheis 
lung der füdlihen Halbfugel fey 1,072, wenn die der nördlichen 
als Einheit angefehen wird ). 

Bei Auffuchung der Urfachen, durch welche die an der 
Magnetnadel beobachteten Erfheinungen hervorgebracht werden, 
ift die fich zuerft Darbietende Vorftellung die, daß wir ins Innere 
der Erde eine oder mehrere Magnet: Aren verlegen und die ihnen 
zugehörigen Pole und deren Intenſität auffuchen; wird die Arbeit 





75) Po ggendorff’s Annnalen AXXIV, 76. 
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für mehrere Epochen vorgenommen, fo fernen wir daraus die 
Bewegung diefer Axen kennen, und nunerft, nachdem wir eine ges 
naue Kenntniß der Öefege erlangt haben, nach denen die Erſchei 
nungen erfolgen, vermögen wir es, das Weſen der dabei thätis 
gen Kräfte zu: unterfuchen. — 


Wenn wir die Magnetpole der Erde aufſuchen wollen, ſo 
haben wir dieſelben Verſuche anzuſtellen, welche gemacht werden, 
wenn wir den anziehenden Mittelpunft auf jeder Hälfte eines 
Stahlftabes beftimmen wollen. Cine Magnetnadel wird ringe 
um diefen Stab geführt und ihre Stellung beobachtet; da wo 
id ihre Fntenfität und namentlich ihre Richtung für Fleine Ent: 
fernungen ſehr ſchnell ändert, da liegt der Pol; wenn gleich ges 
nauere Rechnungen zeigen, daß man auch auf die Wirkung des 
entferntern feindſchaftlichen Poles Rückſicht nehmen müſſe, ſo 
können wir doch vorläufig als der Wahrheit nahe kommend den⸗ 
jenigen Punkt als Mittelpunkt der angehenden Kräfte anfehen, 
two fich die Linien durchfchneiden, welche in der Verlängerung der 
an verfchiedenen nahe liegenden Punkten aufgeftellten Nadel nach 
dem Stabe gezogen werden. Und eben ſo ift eg auch bier. Der 
Magnetpol der Erde liegt in der Nähe derjenigen Gegenden der 
Erde, wo die Jatenſität einen großen Werth hat und wo fich Nei— 
gung und Abweichung für geringe Dijtanzen fchnell ändern. 


Hanfteen fuchte aus den Richtungen der Declinations⸗ 
nadel die Eonvergenzpunfte *), d. h. diejenigen Punkte, nah 
weichen die in der Nähe aufgeftellte Nadel zeigte, herzuleiten. 
Solcher Punkte fand er vier auf, und wir fehen ung darnach genö⸗ 
thigt, der Erde vier magnetiſche Pole zu geben. Dieſe vier Punkte 
liegen in der Nähe der Hudſonsbai, ſüdlich von Van⸗Diemens⸗ 
Land, im ſibiriſchen Eismeere und im großen Oceane unweit des 
Feuerlandes. 

76) Hansteen Untersuchungen S. 180. Man hat öfter geglaubt, 
Banfteen fehe diefe Punkte ald die eigentlichen Pole an, er fagt 
aber ausdrüdlich: Ob diefe Punkte die eigentlichen Magnetpole ſeyen, 


Tönnen wir noch nicht beftimmen, fondern wir wollen fie vorläyfig nur 
die magnetifchen Convergenzpunfte nennen. 
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Für die Lage des unmweit Vans Diemens - Land liegenden 
Eonvergenzpunftes giebt Han fteen folgende Größen: 


Länge öftlich 
von Greenwich 


17753 20° 33,5 156 15’,4 
1642 | 18. 55,0 146. 29. 


Jahr | Adftand vom Pole 


Für die Lage des beim Feuerlande liegenden: 


Sahe | Aöftand vom Pole | ya orenmich 
1774 | 12° 45‘,2 | 256° 45° 
1670 | 15. 55 265. 26 
1586 |... 0% 287. 0 


Beide Convergenzpunkte bewegen ſich alſo entſchieden nach Weſten. 
Für die Lage des in Nordamerica liegenden Punktes giebt Han— 
fteen: 


Sahe, | 2oftand vom Pate | ‚enge SRin, 


1769 19° a5 259° 58° 
1750 19, 12,7 251. 54 








Der vierte im ſibiriſchen eismeere befindfiche sun pa fols 
— Lage: 


Jahr Abſtand vom Pole Ränge Sftlich 


von Ferro ' 
1805 |. 4° 36°... 1 137° 7',5 
1770. 4. 41T: 4, ‚119 9,5 


Es bewegen ſich demnach beide Nordpole von Weften nach Oſten 
Bon diefen Convergenzpunften ift indeffen nur die Exiſtenz des in 
Nordamerica liegenden von Parry hinreichend erwiefen worden. 
Als er nämlich im Jahre 1819 nah Weften fuhr, fo murdt 
die Abweichung immer mweftlicher, je weiter er vorrückte, und ver 
wandelte ſich endlich in eine öftlihe. So fand er folgende 
Größen ): 


77) Magazin for Naturvideuskaberne I, 22, 
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Länge weſtlich | 
Tag Breite don’ Greeuwich Abweichung 


Auguft 3 | 74° 25°| 80° 801106 658 W 
7172. 45 89. 41 | 118. 16 
15 | 73. 11 89. 25 | 114. 17 
15 | 73. 35 88. 18 | 116. 357 
22 | 74. 40 91. 47 | 128. 68 W 
28 | 75. 9] 105. 45 | 165. 509 
—— 75. 51105. 55 158. 4 — 
2 | 74 58 | 107. 3 | 151. 5309 


Diefer Tafel nach muß Parry zwifchen dem 22ften und 28ften. 
Auguſt nördlih von dem Eonvergenzpunfte fortgefahren feyn, 
indem der Nordpol der Nadel Hier genau nach Süden zeigen mußte, 
was vielleicht in der weftlichen Fänge von 95 bis 100 Graden ges 
(dad. Hanſteen giebt für diefed Jahr die fänge von 90° ");; 
was fich wenig von der Wahrheit entfernt. Im Jahre 1851- 
machte Roß in der Breite von 70’ 5’R und in der Länge von 
96° 46’ weftli von Greenwich eine Reihe von Beobachtungen, 
aus denen fich ergab, daß er höchfteng nur ‚einige Meilen von: 
dem Magnetpofe entfernt ſeyn fonnte ”). Weniger hat man ſich 
den übrigen Punften genähert, jedoch find Erman“) und Hans 
ſteen *), ihren in Sibirien gefammelten Erfahrungen. zufolge, 
darin einverftanden, daß auch hier ein folcher anjiehender 
Punkt liege. 

Daraus, daß fi beide Nordpole sa Oſten, beide Süd⸗ 
pole nach Weſten bewegen, die beiden Axen mithin eine Drehung: 
nach ähnlichen Richtungen ausführen, ergeben ſich die beobachte— 
ten Säcularveränderungen in der Richtung der. frei ſchwebenden 
Magnetnadel, wie Diefes Hanfteen in feinem Werfe fehr auss 
führlih gezeigt hat. Indem er jedoch die, Lage und das Kraftz 
berhältniß beider Aren genauer zu beitimmen fuchte,, und daraus, 
Abweichung und Neigung an verfhiedenen Orten herleitete, zeige: 





— 


78) Untersuchungen ©. 105. 
79) Philosophical Trans. 1334. p. 47. 
80) Poggendorff's Annalen XXI, 132. 
8) Daf. XXl, 375. 
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ten ſich zwiſchen den beobachteten und berechneten Größen mehr 
oder minder große Verſchiedenheiten, und Hanfteen folgerte 
daraus, daß die Hypotheſe von zweien lineären Magneten un 
zulänglich fey, um den Eeſcheinungen zu genügen *— 


Beim jetzigen Zuſtande unſerer Kenntniſſe über das Weſen der 
Electricität und des Magnetismus dürfen wie kaum noch die Hypo; 
thefe aufftellen, daß im Innern der Erde bewegliche Aren befindlich 
feyen, weldje aus den eigentlich magnetifhen Metallen, Eifen, Kos 
balt und Nickel, beftehen ; eine ſolche Vorftellung, welche dem Mas 
thematifer erlaubt if, wenn er zunächft die Gefege der Erfcheinung 
beftimmen wi, wird durch die befannte mittlere Dichtigkeit des 
Erdfernes toiderlegt und findet auch Darin eine geringe Stütze, daß 
alle Körper unter Umftänden des Magnetismus fähig find. Wir 
müffen demnach der ganzen Erde die @igenfchaft zufchreiben, die 
an der: Magnetnadel. beobachteten Erſcheinungen hervorznbringen, 
es find feine lineären Axen, welche dabei thätig find, es ift die 
ganze Mafle, welche auf die erwähnte Art wirft. Die Verbin 
dung der heterogenen Theile der Erdrinde fo wie die Temperatus 
verfchiedenheit derfelben muß nothwendig electrifche und damit 
magnetifche Ströme hervorrufen, und die Nadel erhält daher an 
jedem Orte eine davon abhängige Stellung. Wäre die Wärme 
eines jeden Punftes blog .eine Function der Breite, fo würde die 
Neigung an allen Punften eines Paralleffreifes gleich feyn; die 


Nadel allenthalben nach Norden zeigen. So aber haben wie ga 


fehen, daß die Iſothermen bedeutende Biegungen erleiden und 
daß. wir eine große Kälte gerade in denjenigen Gegenden. _ 
wo die Magnetpole zu liegen fcheinen. 


Dieſe Analogie zwifchen Wärme und magnetifchen Erſder 
nungen iſt bereits mehrfach zur Erklärung der letzteren be 
nutzt worden, und in der That zeigen ſich dabei. ſoviel Anhalt: 
punfte, daß es nur noch genauer Beobachtungen, namemllich 
über" die Vertheilung der Wärme bedarf, um die Abhängigkeit 
beider quantitativ auszudrücken und fo die magnetifchen Phäno⸗ 
mene ald Sunctionen der Temperatur anzufehen. Hanfteen 
machte zuerft auf die Aehnlichfeit der Iſoclinen und Iſothermen 


82) Hansteen Untersuchungen ©, 392, 
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aufmerkſam >) und Brewſt er hielt Kaltepole und Magnetpole 
für identiſch ). Spaterhin etwähnte Hanſt een dieſen Zuſam⸗ 
menhang in mehreren Abhandlungen, namentlich zeigte er, daß 
beim americaniſchen, ſibiriſchen, ſo wie dent in der Nähe‘ des 
Feuerlandes liegenden Pole eine fehr niedrige Temperatur herrſche, 
er glaubt jedoch nicht, daß wie im Stande feyen, die magnetifchen 
Phänomene aus der Temperatur herjüleiten, da man wieder fragen 
förine, worin die niedrige Wärme gedachtee Gegenden ihren Grund 
habe, fondern er iſt der Anfiht, daß die größere magnetifche In⸗ 
tenfität, Die niedrigere Temperatur und das: Polarlicht eine ge⸗ 
meinfchaftliche dynamiſche Urſache im Innern der: Erde haben *) 
Rach demjenigen indeſſen, was ih früher erwähnt habe , fcheint 
e& mir ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Biegung der Iſothermen aus 
der Combination der übtigen meteorologiſchen Erſcheinungen folge, 
und es bleibt daher nur noch die —— des einen Phano⸗ 
menes vom andern zu entwickeln. 

Niemand hat bisher dieſen Gegenſtand ſo ausführlich be⸗ 
water, als Moſer, welchem wir zwei: ſchöne Abhandlungen 
darüber verdanken »REs waren beſonders dieſe beiden Arbei⸗ 
tem, welche mich bewogen Haben, die wichtigſten Geſetze des Erd⸗ 
magnetismus im vorliegenden Werke zu behandeln, Darnach düse 
fen wir dee Erde Feine eigentlichen Aren: geben, ſondern die ganze 
Eddrinde iſt magnetiſch, und zwar rührt dieſer Erdmagnetis mus 
nicht etwa von Eiſentheilen her, weil dann eine Temperaturerhö⸗ 
hung die magnetiſche Kraft verſtärken würde, während alle Phä⸗ 
nomene auf eine dadurch bewirkte Schwächung deuten. Die 
magnetiſche Keaft iſt vielmehr jeder Materie, welche Zum Ganzen 
des Erdförpers gehört, urſprünglich inwohnend, gerade tie die 
allgemeine Attraction , aber wahrſcheinlich nur fo lange fie dazu 
gehört: Der einzelne vom Ganzen: getvennte Körper zeigt. die 
magnetifche Fett nicht, ; deshalb l weil die — Arten‘ son | 


PL 


83) Hansteen —— S. xır. | 
84) Edinb, Journ, of Science N. S. Iv, 315. Poggendorfi’s 


‚Annalen XXI, 823. Eine ähnliche a cht äußert auch Kupffer in 
Poggen dor ff”’s Annalen XV, 1% 


85) Poggendorff’s Annalen XXVILL, 585, 
86) Daf. XXVIII, 49. und XXXIV, 68. 


— 
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Magnetismus fich nur in ihm verbinden. Daraus erklärt ſich das 
Phänomen der Zunahme der abfoluten magnetifhen Fntenfität 
vom dem Aequator zu den Polen, es ift nämlich: Die Decvefeenz 
der Wärme nach derfelben Richtung. Außer diefer allgemeinen 
‚BVBertheilung der Intenſität auf der Erde, läßt fi auch die fpes 
cielle, an.verfchiedenen Drten geltende, vorherfagen ; fie muß in, 
Uebereinftimmung mit der Vertheilung der Wärme ſeyn, und 
dieſe Webereinftimmung ift in. der That auffallend. Von der Oſt⸗ 
küſte America's fteigen die Linien gleicher Wärme, wie die gleicher 
Kraft, bis zur Weftfüfte Europas, wo fie ihr Marimum errei⸗ 
Ken; hierauf fenfen fie ſich beide bis in Afien, ſo daß fie in Afien, 
und Amerita eine concave Geftalt haben, an den Weftfüften der, 
alten. und neuen Welt eine convere ”), ._ Stimmen. aber glei 
beide: Linien in ihrem allgemeinen Verhalten überein, fo zeigen; 
fih doch Differenzen; wir Dürfen dabei indeflen nicht vergefien,; 
daß Fünftige Beobachtungen mahrfcheinlih noch zu Wenderungen 
in der Geftalt der Iſothermen nöthigen werden und daß das tiefer 
in. dee Erde liegende Phänomen der magnetifchen Intenſität nicht, 
blos von der Temperatur des Beobachtungsortes, fondern auf; 
von der Vertheilung der Wärme in einem Raume von größerm 
oder geringerm Umfange abhängt. za. 
Ehen fo leiter Moſer aus diefer Ani cht die Reigung und, 
Deelinationiher. Geſetzt nämlich, die Erde erhielte eine gleiche 
mäßige Zu: oder Abnahme der Temperatur, ſo würde die Inten⸗ 
fität überall Eleiner werden im erften, und geößer im zweiten Halle, 
die Neigung Dagegen wiirde unverändert bleiben. Aus der gegens, 
wärtig Statt findenden. Vertheilung der. Temperatur Fonn aber, 
Fein Parallelismus zwifchen Iſoclinen und Iſodynamen Statt fin⸗ 
den, indem die Neigung durch die Vertheilung im Meridiane bes, 
ftimmt wird. Es feyen A und B zwei Drte, deren Neigung und 
Kraft befannt find; es ſey nördlich von beiden die Temperatur 
gleich, ſüdlich von A fey fie aber größer als füdlich von B, fü 
wird in A eine. geringere $nelination und Intenſität feyn, als in B- 
Wenn füdlich von beiden Orten diefelde Temperatur ift, nördlich 
von A dagegen eine niedrigere Temperatur als nördfi von B, 
fo wird die Inclination von A geringer, die Kraft aber größet 


| 87) Poggendorfi's Annalen XXVIII, 286 folg. 
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feyn, als in B. Iſt die Temperatur ſowohl nördlich als füdlich 
von A höher als bei B, fo wird die Inclination an beiden Orten 
diefelbe ſeyn, die Intenfität aber in A geringer als inB. Hier; 
aus folgt fogleih, dag die Inclination an zwei Orten, die in. 
derſelben Breite liegen, dieſelbe ſeyn kann, trotz dem, daß der 
eine in einem converen Theile der Iſothermen, der andere: in einem 
concaven liegt, ferner, daf die Iſoclinen ſich weniger krümmen 
werden, :ald die Iſodynamen, und daß die Maxima und Minima 
der erfteren zwifchen denen der zweiten liegen werden, . 
Die Declination wird befonders durch die Temperaturver⸗ 
häftniffe der öftlich und weſtlich liegenden Orte beftimmt. Denkt 
man fich, nãmlich eine Declinationsnadel zwiſchen zwei Scheiteln 
der iſodynamiſchen, ſo werden die ablenkenden Urſachen öſtlich wie 
weſtlich gleich ſeyn und die Nadel mithin nach Norden zeigen, und 
die Linien ohne Abweichung werden alſo im Allgemeinen ſowohl 
ran die Marima als die Minima der Jfodynamen gehen. , Nä⸗ 

ert man fich von einer'folchen Linie aus einem in Dften liegenden 
converen Scheitel der ifodynamifchen Linie, fo wird, wegen des 
Uebergewichtes der Wärme auf der öftlichen Seite, der Nordpol 
der Nadel nach der 'entgegengefegten Seite weichen, die Deelina⸗ 
tion alfo weftlih werden. innerhalb diefes Scheiteld wird mies 
derum die Declination verfhwinden, und wenn man von ihm nach 
Dften geht, fo wird die Abweichung öftlich werden. 

Sehen wir diefe Anficht ald naturgemäß an, daß es nur 
die Erdoberfläche ift, «weiche magnetifche Kraft befigt und daß 
ſich felbft diefe Kraft nur bis zu einer ‚geringen Tiefe erftrece. 
Da nun die Wärme des Bodens allen. Erfahrungen zufolge fehr 
ſchnell zunimmt, wenn wir unter die Oberfläche fteigen ), fo 
folgt daraus, daß bei einer gewiſſen Tiefe die Unterfchiede der 
Wärme in den berfchiedenen Meridianen gänzlich aufhören und 
von der dafelbft Herefchenden höhern Temperatur gleichfam abforz 
birt werden; es kann demnach zwifchen den thermifchen und mag⸗ 
netifhen Phänomenen Feine Uebereinftimmung Statt finden, 
außer in dem Kalle, wo der Keen der Erde, welcher gegen die 
Temperaturunterfcpiede in derfelben Breite völlig gleichgültig ift, 
auch feine magnetifche Kraft mehr befigt "”). 


89) Poggendorff’s Annalen XXXIV, 64. 
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Mo ſer hat es verſucht, vermöge der eben entwickelten Hy: 
potheſe einige Der Erſcheinungen quantitativ zu beftiminen, und es 
geht aus-feiter Unterfuchung hervor, daß es nur noch einer ge: 
näuern Meſſung fänmtlichee dabei zu berückfichtigender Elemente 
bedarf, um dahin zu gelangen, wohin eine’ jede Hypotheſe führen 
muß.’ Er geht dabei don der einfachen Vorſtellung aus, daß die 
magnetiſche Bertheilung auf der Erde dem Sinus der Breite 
proportional’ ſey. Ip die Breite und befindet ſich irgendwo 
in der Erde ein angehendes Theilchen in der Breite p, und in der 
Entfernung r — og vom Mittelpunfte, fo würde feine ntenfität 
proportional mit sin ꝙ, ſeyn, wofern e8 fich an der Oberfläche 
Befände; ändert fi) aber diefe Größe mit der Tiefe, fo Fonnen 
wir fie mit f(r—_) sin p, pröportional fegen, wo f(r—o) 
eine ſolche Function iſt, daß fie für er glei der Einheit wird, 
At 7 das‘ Stück eines größten Kreiſes, welches zwiſchen dem an; 
zichenden und dem angezogenen Punkte liegt, und’ a das Azimuth 
des anzlehenden Theiles, ſo iſt 


sin p, sin p 0057-4 cosp sin 7 008 
und daher die Intenſi tät des anziehenden Punktes 
Fr 0) CEGin 0057-4 cos sinT] cos ). 
Die geradlinige Entfernung Beider Punfte iſt 
| Ep c7+ 


und fomit die Geſammtanziehung aller magnetifhen Theile der 
Kugel nach dev Berticalen zerlegt 


= /Jf Sem sinpf(r— 0) o’dedyda M 
(x - 2ro eos 
wo sin 70°. do dr da die Größe des Elementes der Kugel bebens 


tet. Ferner ift diefelbe Anziehung nach des Horigontalen im Me 
ridiane des Ortes zerlegt 


= /ffe8 a. sin? n sinp E(r—g) E° de dn.de (Ih 
(X? — 270 0054 +”) 


Endlich ift die Anziehung nah der Horizontafen auf dem Med 
diane fenfrecht ftehenden Richtung 


NT e sin’n sin f{r—o)o?’de dyda | Fan 
("—2ro cosn+g°)7 


— 


Erdmagnetismus. 807 


Dieſe Sategrationen erſtrecken fi für. g:von O biß r 
nem o bis 
| ano ben 
Hier wird der Werth) von S—0. Mehmen wir die Integration 
für & in N und H vor, fo wird 
Nana [= cosn) siny eosnf{r— 0) 0” de dn 
(r— 2rp cosn Fo”) 


H— [a n’n.f(r—.g) eo’ do dn 
a, (—2rocogte) 
Seen wir hier 


x” — 605-0 x" 
xdx 


fo wird | 
A r—o co87) cosy sinndn 
— — — 
o e?)3 
— sin? ndy do 
0. (r—2ro cosn-+o’)3 Br? 
Segt man ‚in (D) @ und a—90, in (Hy: m a0, fo 
wird 








N: 8" nt E’ Peg) de 
| 1 = o’ fCr —_) do 
oder 
N=2n A.sin p 
mine. BERETO 
Hieraus ergiebt fi ſich für die Inclination 
| tang I2 tang ꝙ (6) 
und für die Intenſität 


Aos , _ 2Asing 


“ £08J — sin J (e) | 
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Diefe Gleichungen werden etwas umgeändert ‚ wenn wir die 
magnetifche Kraft nur in die Oberfläche verlegen. Seen wir 
nämlid r=—_, fo verwandeln fich diefelben in 
i ’ » - e . “ dd er 
N— /f: nn(sinp eos 14 eos ꝙ sinn cosa) n 
23 (1— cos n)3 zer AM) 
uff = sin ’n (sin«p cosn-Pcosp sinn cos.e) do dn.. m | 


23 (1— cos ")3_ 


s-/[ == a sin’n (sing cosn-+ cosyp sinn cosa) da dn \ 
23 (1—cosn)%_ * 


Beftimmen wir Gier die Anziehung eines beliebigen Stückes der 
Kugel, nehmen alfo die Fntegrationen von a, bis @ und von 7, 
bis 77 vor, fo wird 
N=(e—g,)sinp. P-+- cos —— * ‚sin — 
ea+e, 
* | 
+ fe — a, 005 (+ 0,)sin(@—@,)} cospQ, (4) 


008 rn 








H=—=cos i sin- 


7 = singpP,_ 





Ssin“T% sin Z% sin GP, 
2 
+-sin (@+-@,) sin (@—0@,)cosg®, 
wo 
—— sin 7a + 4 eos IE sin IN: 
= 4 
—* in Na "GER m nn 
in en B 
73 * 
Zlog. — — log. tang * — 6sin En sin I“ 
2. 37 * „3919, 
zsın — am Er | 
Q, = ER si . nT— + #00 —— 5i in’ 


Suchte man hieraus die Anziehung der ganzen — indem man 
von 7, —0 bis n—n und von a, = 0 bis @ — 27 integrirte, 
fo wiirde man wegen’ der Annahme ro ganz folfche — 
erhalten; man darf daher erſt im Endreſultate den Werth iz | 
anwenden. Aus der Sleichung (A) erhalten wir für den Aequa⸗ | 
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tor als Refultat der änziehenden Kräfte einer Halbfugel N — 4, 
H= = . Nun zeigt aber die Erfahrung, daf die mittlere Nei⸗ 


gung am Aequator nit — 0 ift, fondern daß wir hier im Mit⸗ 
tel eine $nclination von 1° 16° & finden, ein Beweis, daf die 
nördlige Halbfugel weniger ftarf anzieht. Geben wir alfo die 
magnetifche Bertheilung in der nördlichen Haibfugel gleich sin 9 
und in der ſüdlichen gleich o. sin p, fo en wir für die * 
liche Halbkugel 
4a 2nc 

N u —— s H= — 3 
und demnach am Nequator die Gefammtwirfung beider Halb⸗ 
ee nach der Verticalen 3 (—1) und nach der Horizontalen 


— -(o-+ 1), folglich wird die Inclination J, 
—— 2(0 —1) 

5 Yo n(c+1) 
oder wenn J, gegeben ift, 
2--ntang J,. 


= *75 tang Jo 


Wenden wir den Werth J — 1° 16’ an, fo wird c— 1,072. 
Die Annahme, daß die Bertheilung beider Halbfugeln gleich fey, 
und welche zuerft zum Grunde gelegt werde, ift mithin unrichtig, 
und wir nehmen daher an, die Intenſi tät in der Breite ꝙ ſey 
proportional mit sin ꝙ — b sin ’g, eine Gleichung, welche für 
den Zall, mo wie ꝙ auf der fitdlichen Halbfugel negativ nehmen, 
der Bedingung entfpricht, daß die füdliche Halbkugel einen ſtär⸗ 
feen Grad von Magnetismus befige. Subftituiren wir diefen 
Beuth i in die en Integrale, fo wird | 


— — (20 sin p— 4b— 5b sin’) 
H BR cos ꝙ — 6b sin ) 
und daher’ | | — 
. tang J zn ne) (d) 
: 10 cos g—6b sin ’p 
H N (e) 


*—575 
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Setzen wir p=0, I-1 16,ſo wirdb = 0,05528. 
Die nach dieſem Ausdrucke in verſchiedenen Breiten berechneten 
Intenſitäten und Neigungen ſtimmen ziemlich gut mit der Ev 
fahrung. | u 
Um die Abhängigkeit der magnetifhen Erfcheinungen von 
Märmeverhältniffen zu beftimmen, bezeichne g irgend eine Inten⸗ 
fität und es werde diefelbe in dem Verhältuifle 1 — — t vermin⸗ 
dert; wenn — einen conftanten Factor bezeichnet, fo Fönnen wit 
fagen, auf die Intenfität wirke die Temperatuzl 
er all—sing+bsin'p) ’ 

je nachdem der Drt in der nördlichen HalbEugel liegt. Um a ju 
beftimmen, nimmt Mofer die Temperatur von 20° (16° R) in 
28° Breite und findet daraus a— 29,48 fiir Reaumurfche Grade 
oder 56,85 für Gentefimalgrade. Um hieraus die mittlere Tem 
peratur der nördlichen Halbkugel zu finden, wird Die fo eben ent: 
wickelte Formel mit cos ꝙdꝙ multipliciet von O bis Zrz integrirt, 
dann wird diefe Größe a (Z-+1b)—16°,28R—19°,100. 
Diefes Refultat erhält auch Dadurch einige Wahrfcheinlichfeit, dab 
nach der Zufammenftellung von Mofer die im fünften Abfchnitte 
gegebenen Ausdrücke für die Temperatur in verſchiedenen reiten 
nahe diefelbe Größe von 15° R geben. Die mittlere Wärme der 
füdlihen Halbfugel wird a (¶ — 3b), und wenn wir für b feinen 
obigen Werth ſetzen, fo wird die mittlere Temperatur der füdligen 
Halbfugel 17°,41 (15°,95R), wenn die der. nördlichen 18°,73 
(15° R) ift. | | 

Bei. dieſer Unterfuchung, nach melcher eine Temperatur⸗ 
erhöhung von 1° C eine Schwächung ded Magnetismus von 34 
bewirkt, dürfen wir nicht überfehen, daß es die Wärme des Bo 
dens ift, welche der Vergleihung zum Grunde liegt. Aber hie 
bei müffen wir die mittlere Wärme bis zu einer gewiſſen Tiefe neh⸗ 
men, welche Mofer beiläufig zu 2200 Fuß am Aequator' und 
zu 2900 Zuß an den Polen abſchätzt; die Aenderungen dev Din 
me, tele im Laufe des Tages und des Jahres an der Ober— 
flähe Statt finden, werden daher den mittleren Zuftand dieſet 
ganzen Schicht wenig abändern, und fo werden wir am Aequator 
ſtets eine füdliche Neigung finden , obgleich die füdliche et 
wãh⸗ 


x 
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während der einen Jahreshälfte eine höhere Temperatur hat, als 
die nördliche. 

Diefe Temperaturverhältniffe fegen uns in den Stand, die 
Yenderungen in der Richtung und Stärfe des Erdmagnetismus, 
fo wie die fäcularen Veränderungen derfelben zu befimmen. 


. Beobachten wir nämlich eine empfindliche Magnetnadel, fo finden 


wir, daß diefe ihre Säcularbewegung nieht ftetig verfolgt, fon: 


' dern daß fie beftändig kleine Dscillationen um den mittlern Me: 


ridian im Laufe des Tages und Jahres vollendet, Wer diefe tägs 
lihen Dscillationen zuerft wahrgenommen habe, ift. nicht entfchies 
den. Die ältefte mie befannte Nachricht befindet ſich in einem am 
25. Mai 1668 gefchriebenen Briefe”), nach welcher Sturms 


in Briftol im Fahre 1666 in den fpäteren Nachmittagsftunden 


eine geringere weftlihe Declination fand, als früher. Cotte”) 


+ if dee Meinung, daß Heveliug diefe tägliche Periode bereits 
' gekannt habe. Andere Gelehrte, wie Celfius ), Mufs 
ſchenbroek“), Hanfteen °") und Andere, glauben, daß der 
: Pater Tabard 1682 zu Louvo in Siam die erften Spuren diefer 


täglichen Periode erfannt habe, jedoch iftivan Swinden, dem 
wir eine ausführliche Erzählung der älteren Unterfuchungen verdans 


« fen,"der Meinung, es laffe ſich aus feiner Beobachtung wenig fols 
‚ gern”). Die erfte Reihe von Meffungen, in welchen der Gang 
der Nadel anhaltend und regelmäßig verfolgt wurde, it im Fahre 


1722 von Graham in London gemacht worden, und er über; 


| jeugte fich, Daß die Nadel nicht nur von Tage zu Tage, fondern ſo⸗ 


gar an demfelben Tage von Stunde zu Stunde ihre Stellung veräns 
dere und fonach in einer anhaltenden Bewegung ſey“); und da er 
jueeft die Gefege diefer Aenderungen mit Beftimmtheit erkannte, 
fo müßten wir ihn als den Entdecker diefer Thatfachen anfehen. 
In der Folge wurden die Beobachtungen an vielen Orten wiederholt, 


ev fovon Canton ”) und Gilpin”) in London, Eaffini in Pas 


%) Philos. Trans. Vol. III. Nr. 37. &,726. Daraus Schweig- 
ger’s Jahrbuch N. R. XV, 62, 

91 Cotte Me&moires I], 152. 

92) Abh. der Schwed. Akademie IX, 89. 

9) Musschenbroek de magnete p. 155. 

9%) Hansteen Untersuchungen ©, 405. 

95) Memoires presentes VII, 301, 

%) Phil, Trans. XXXIII, Nr. 888, p. 96, 

9) — LI, 898. 

98) Da . 1806. P. 385. 
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ris*), Cotte in Montmorenci”), Muſſchen broek in Leiden), 
Engelmann in Sparendam'), van Swinden in Franeder*), 
Celfius, Hiotrer und Wargentin in Upſala ), Wilte 
\in Stockholm“), Benro Sande; Dotta in Rio Janelro). 
Ohne hier eine Menge anderer Beobachter zu nennen, tele 
weniger umfaffende Meffungen gemacht haben, erwähne ih nur 
noch, daß auch die Mitglieder der meteorologifchen Gefellfcaft 
zu Mannheim ihre Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenftand richteten, 
und mir finden in ihren Abhandlungen eine Reihe Beobachtungen 
welche an verfehiedenen Orten täglich dreimal gemacht wurden, 
Mit dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts fühlen 
‚der Eifer für Beobachtungen dieſer Art etkaltet zu feyn, 
gleich Humboldt ‚mehrfach auf ihre Wichtigkeit aufme 
maͤchte ), fo feinen’ doh Arago in Paris, Beaufop 
Buſhey Head und Bomdich in Nordamerica die einzigen ? 
achter zu ſeyn, welche regelmäßige Meſſungen machten, 
‚machte nur Beaufoy fein Tagebuch ziemlich regelmäßig in de 
älteren‘ Bänden der‘ Annals of philosophy defannt. ef 


len zwiſchen a ei und“ Glecktieität nachwies und 
Arago mehrmals auf die unregelmäßigen Bewegungen der Ni 
del zur Zeit von entfernten Polarlichtern Hindeutete, ward das I 
terefe aufs Neue erregt, und wir finden gegenwärtig auf ‚einem 
großen Theile der Erde an beftimmten Tagen Beobachter, melde 
die Stellung der Nadel von Stunde zu Stunde und feldft in Ar 
neren Intervallen verfolgen. Um zuerft die regelmäßigen Bat 
derungen zu erfennen, gebe ich hier die mir befannten Meſſungen 
welche eine längere Zeit hindurch angeftellt fi find, 


99) -Gassini. de la declinaison’et des variations de Paiguill 
aimantde, Paris 1791, Ich Eenne dierin diefer Schrift enthalten" 
ZShatfachen nur aus Hanfteen Unterfuchungen ©. 438, 

1) Cotte Memoires II, 178, J 

2) Introductio $, 963. 

3) Memoires presentes VILI, 324, 

4) Dafelbft © 336. 

5) Abh. der Schwer. Akad. II, 45. 1X, 89. , XL, 54, 

6) Dajelbft 1774 

7) Memorias de Lisboa T, 845. II, 342, 

8) Gilbert’'s Annalen XXVI, 275, XXIX, 425. 





| — Franeder | @ondon *) 


Mittag | 26,92 
1 | 28,11 
2 28,89 . 
5 | 29,04 
4 | 28,25 
5 |. 27,12 
6 | 26,51 
7 | 25,45 
8 | 24,67 
9 | 24,23 
10 | 25,82 
11 |*23,69 
ı2 |*25,59 
15 |*25,10 
14 |*22,86 
15 |*22,71 
‘16 |*22,57 
17 |*22,42 
18 | 22,14 
-49 | 22,36 
20 | 22,21 
21 |! 22,56 
22 | 25,50 . 
25 -| 24,99 
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25’,71 
27,36 
27,58 


‚235,15 


20,86 
‚19,20 


17,92 - 


417,82 


16,94. 
16,77. 


*16,00 
*15,50 


+1 4,88 
+14,56 
15,51 
12,61 
12,55 
12,75 
*14,44 
-16,91 
22,45 
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eat | Onen 1) | 
w w 0 
46',68 | 24,12 | 59',03 
48,05 | 25,78 | 
48,45 | 27,15 | 58,57 
48,55 | 27,00 . | 
48,20 | 25,95 | 57,04 

46,78 24,45 

45,82 | 25,52 | 55,70 
42,55 | 21,92 

41,12 | 21,18 |*55,38 

*40,98 | 20,90 

*40,85 | 20,65 | 55,06 

*+40,69 | *20,55. 

*40,64 |*20,10 |*54,75 

*40,40 | *19,78 

*40,26 |*19,57 |*34,68 

*40,11 |*19 44 | 
40,50 |*19,56 | *54,61 
59,45 |*19,25 |- 

59,60 | 19,02 | 54,54 
59,65 | 19,12 

41,40:!| 19,15 | 55.45 
42,62 | 20,47 

44,50 | 21,25 | 56,50 
45,57 | 22,77 


9) jährige Beobachtungen (17711773), welhe van Swinden von 


6b Morgens bis 10h Abend anftelte. Zu den ge 


gebenen Größen ift 


noch 19° zu addiren. Mem. presentes T. VI. Taf. 18 


10) Beobachtungen von Gilpin.vom Septbr. 17386 bis Decbr. 1787 von - 


6 oder 7b Morg. bis 10b oder 11h Abends, bei Hansteen Un- 
tersuch, ©, 447, Abweichung 23° W. 


11) Beobachtungen in den Jahren 1778 bis 1780 von Eotte von 4h 
Morg. bis $h Ab. bei Cotte Memoires II, 182. 


12) Beobachtungen vom April 1810 bis Mai 1811 von 6h Morg. bis 
106 Ab. von Bowdid. Silliman American Journal XVI, 68. 


13) Beobachtungen von 1782 bis 1785 von Dorta.‘ Memorias de. 


Lisboa I, 345. und II, 342. — Mittlere Abwei 


chung 6° 85,9 D. 
Cc 2 
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Die in der nördlichen Halbkugel angeſtellten Meſſungen zei⸗ 
gen in ihrem Gange eine große Uebereinſtimmung. An allen 
Orten erreicht die Nadel einige Zeit nach der Culmination der 
Sonne ihren weſtlichſten Stand; darauf geht ſie am Nachmittage 
anfangs ſchneller, in den ſpäteren Abendſtunden und während der 
Racht etwas langſamer zurück und erreicht am Morgen ihr Mi⸗ 
nimum der weſtlichen Ablenkung. Abweichend iſt der Gang in 
Rio Janeiro, welches füdlic ſowohl von dem magnetifchen ale 
dem terreftrifchen Aequator liegt. Der Nordpol der Nadel hat 
bier feinen öſtlichſten Stand am Nachmittage, ſeinen weſtlichſten 
* am Morgen, fo daß hier der Südpol der Nadel diefelben Wan: 
derungen macht, als der Nordpol in unferer Hemifphäre. Um 
die Gefege diefer Bewegungen zu überſehen, will ich diefelbe 
Function antenden, melde id bei Betrachtung der Temperatur 
und anderer Phänomene benugt habe. Darnach finden wir file 
die obigen Orte folgende Ausdrüde: 


Franecker: Da = 19° 24,657 + 2,887 sin (n. 15° +354°54) - 

+ 1,245 sin (n. 50° + 18° 13%) + 07,415 sin(n .45° + 5°4#) 
gondon: Du = 25° 18,201 + 5,527 sin (u. 15° + 45° 16°) 

+ 5°,511 sin (n .50° + 47956) + 1',279sin (n. 45° + 46°%) 
Montmorenci: Dn = 19°42/,925 + 4,166 sin (n. 15° + 54° 56°) 

+ 1,674 sin(n. 50° + 5255) + 0,287 sin(n. 45° + 275° 1‘) 
Salem: Du = 6 21,750 + 5,575 sin (u. 15° + 45° 117) 
+ 17,457sin(n. 50° + 220479 + 0,445 sin (n.45°+ 545° 58') 

Rio Janeiro: Dn = 6° 55,908 + 1‘,792 sin (n. 15° + 65°55°) 

4.0',856 sin (n .50°+ 64°7') +0',424 sin (n.45°+ 5951) 


Werden aus diefen Ausdrücken die Stunden hergeleitet, wo die 
Exireme der meftlichen Wanderung des Nordpoles eintceren, ſo 
ergeben ſich folgende Größen: | i 
Sraneder: Marimum : t= 2,57, Di=29,00 
Minimum: t— 19,45, Dı= 223,10 


Differenn 6,90 


London: . Marimum : t— 1567, D,—27',7% 
Minimum : t—=19,15, Dı= 12,02 
Differenn 15,72 


⸗ 


- 
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Montmorenci: Maximum: t— 2",40, D,—48',82 
Minimum: t— 17,00, D,==59,45 


Differenz 9,37 


Salem: Maximum: = gi ‚50, D,=26’,96 
Minimum : t—=18,00, D,— 16,91 


Differenz 1 10,05 


Rio Janeiro: Marimum : t— 18”,50, D,— 54,62 
Minimum: t=—= 1,00, D,=58,92 


Difetenn 4,50 


Weniger umfoflend find andere Meffungen, welche von Reifen: 
den und andern Beobachten in neueren Zeiten gemacht wor⸗ 
den find, alle aber geben fehr nahe diefelden Werthe, fiir die 
MWendeftunden. Go zeigten die Ablefungen von Freycinet auf 
Isle de France, auf Timor, auf Rawack, auf Guham, auf 
Mowi und zu Port Jackſon, daß div Nadel um 8 Uhr Morgens 
und 1 Uhr Abends die Ertreme erreiche, daf aber eben fo wie in 
Rio Janeiro die Südfpige der Nadel auf Zimor, Rawack und 
Dort Jackſon die Bewegungen zeige, als die Rordfpige in der 
nördlichen Halbfugel '). Eben fo machte Erman, fobald er 
fid längere Zeit an einem Orte aufhielt, auf feiner Reife durch 
Nordaſien Miffungen, nad welchen die Ertreme im Allgemeinen 
nach 8 Uhr Morgens und 2 Uhr Abends eintraten “). Wehnliche 
Wendeftunden geben auch die Beobachtungen, welche Reich zu 
Freiberg anftellte *), fo wie die an einzelnen Tagen.an mehreren 
Orten angeftellten Beobachtungen. Alle zeigten, daß die Stunde 
der weſtlichen Abweihung am Nachmittage conftanter fey, als 
die des Minimumd am Morgen. Es ſcheint, als ob letzteres etwa 
zwiſchen 7 und 8 Uhr eintrete, während wir für das Marimum 
etwa 2 Uhr Abends annehmen Fönnen. Ä 
Sövuchen wir die Zeiten auf, wo die Abweichung ihren mitt⸗ 
lern Werth, d. h. das arithmetifche Mittel der ſtündlich gemach⸗ 


14) Gilbert’s Annalen LXX, 82. 
15) Poggendorff’s Annalen XVI, 152. 
16) Daf. XXXI, 9. 


* 


— 
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ten Ableſungen, erreicht, fo finden wir im Durchſchnitte des Jah⸗ 
res folgende Momente, wo es eintritt: 


Sranedee 86,1 und 22",6 


London 6,7 und 22,1. 
Montmorenci 6,9 und 21,4 
Salem 7,5 und 22,5. 


Da fich bis jetzt noch nicht entſcheiden läßt, worin die Abweichung 
dieſer verſchiedenen Beftimmungen ihren Grund habe, fo fceint 
es am zweckmaßigſten, das arithmetifche Mittel diefer vier Größen 


zu nehmen und darnach fteht die Nadel i im Meridiane um 


"5 und 22%1. 


Werden die Beobachtungen mithin ftets zu diefer Zeit gemacht, 
fo erhält man im Durchſchnitte des Jahres die mittlere Declinas 
tion. Man fann indeffen auch aus mehreren im Laufe des Tages 
gemachten Ablefungen im Stande der Nadel die mittlere Lage des 
Meridianes herleiten, und hier empfehlen ſich befonders die Mor 
mente, two die Declination ihr öftliches oder weſtliches Maximum 
erreicht. Gewöhnlich betrachtet man die halbe Summe dieftt 
beiden Größen als die mittlere Abweichung; fieht man indeſſen 
die obigen Tafeln genauer an, fo bemerft man, daß das am 


- Morgen Statt findende Minimum fi weit weniger von ‚dem 


Mittel aller 24 Beobachtungen entfernt, ald das Marimum, und 
wenn gleich die Zeit, während welcher die Nadel öftlich von dem 
mittleren Meridiane fteht (14,8 Stunden), größer ift, als die 
jenige, während welcher fie ſich weſtlich von demfelben befindet, 
fo zeigt doch eine nähere Vergleihung, daß die halbe Summe 
beider Ertreme einen weftlihern Stand giebt, als die Nadel durchs 
fchnittlih hatte. Wir fönnen hier ein Ähnliches Verfahren ans 
wenden, als bei Herleitung der mittleren Temperatur. aus den beis 
den Extremen. Bezeichnen mir nämlich mit D, M und m die 
mittlere, größte und fleinfte Abweichung, und if a ein durch die 
Beobachtungen näher zu beftimmender conftanter Soefficient, 


ſo if 


Dom-+ıll—n) 
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Für den Werth von a erhalten wir folgende Größen: 


Franecker a — 0,567 
London ac 0,595 
Salem azm.0,481 
Montmorenci a 0,570 


Mittel a 0,405 


oder wenn wir die abweichende Beftimmung in Salem weglafen: 
a == 0,377. | 


In friiheren Zeiten wurde der Stand der Magnetnadel Häufig 
gleichzeitig mit den übrigen Inſtrumenten um 2, 9 und 19 Uhr 
beobachtet, wie dieſes namentlich von den Mitgliedern der meteo: 
rologifchen Geſellſchaft geſchah. Das arithmetifche Mittel diefer 
drei Meffungen entfernt fi wenig bon dem wahren Mittel. Wir 
finden nämlich: 


XIX+II+IX | 
Wahres Mittel rue unterſchied 


Franecker .. 24,64... 25,09... + 0,45 
London ...18,20...19,00 2. .--0,80 
Montmorency . 42,92 . ©. 45,20... -460, 28 
Galem .....21,75 .% «22,26 ei +0,51 


Der Fehler, welcher auf dieſe Art begangen wird, betragt durch⸗ 
ſchnittlich eine halbe Minute, um welche die Abweichung zu weſt⸗ 
lih gefunden wird. _ Hätten wir dagegen die um 9 Uhr gemaghte 
Ablefung mit. 2 multiplicirt und zu dem Produete die beiden 
andern Meffungen addiert, fo hätte das Viertel diefer Summe ° 
das wahre Mittel um O,1. Minute überftiegen. 

Die bisherigen Bemerfungen bezogen ſich auf den Gang 
der Nadel, fo wie er im Durchfchnitt des Jahres ſich zeigt. 
Bon diefem Verhalten entfernt fih die Nadel indeflen mehr oder 
weniger in den einzelnen Monaten, und namentlich zeigt der Uns 
terſchied zwifchen den Extremen eine entſchiedene Abhängigkeit von 
den Sahreszeiten, indem er im Sommer weit größer ift, als im 
Winter. WS Beifpiel diefer Abhängigfeit und der bedeutenden 
Größe diefer Dscillationen zugleich gebe ich das Mittel der Meſ— 
fungen, welche auf Parry's zweiter Reife vom Januar bis Mai 
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1823 im Hafen Bowen in 73° 14° nördlicher Breite und 85° 
54° weſtlicher Länge von Greenwich beieiner mittleren Neigung 
von 88° 17,4 N und einer Abweichung von 124° W gemadt 
wurden. Es wurde der Stand von zwei, häufig von drei Nadeln 
ftündlih, auch während der Nacht abgelefen. Ich gebe in fol: 
genden Tafeln das Mittel der Größen, welche durch die mit 
Ne. 1 und Nr. 2. bezeichneten Nadeln gefunden wurden, mie ih 
ed aus den im vierten Bande der Philosophical Transactions füt 
1826 gegebenen Tafeln hergeleitet habe. 





4,488 


Stunde| Iannar | Februar | März | Au | Mai 
Mittag] 124°,452|124°,6681124°,710|124°,655|124°,997 
4 4,458 | 4,620 | 4,555 | 4,555 | 5,215 
2 4,297 | 4,575 | 4,3451 4,090 | 4,885 

3 4,095 | 4,418 | 4,095 |' 4,125 | 4,675 
4| 53,887 | 4245 | 3,948 | 5,955 | 4,265 
5 3,762 | 4,150 | 3,857 | 5,760 | 5,788 
6 5,648 | 4040 | 5,785| 3,748 | 3,597 

7 5,660 | 4,017 | 5710| 53,498 | 3,413 

8 | 3,580 | 3,920 | 3,610! 3,445 | 3,19% 

9 5,580 | 3,852 | 3,515 | 3,250 | 3,005 
10 3,455 |. 3,792 |, 3,495 | 5,155 | 2,8% 
11 5,495 | 5,755 | 5,567 | 2,982 | 2,852 
12 5,428 | 3,657 | 3410| 2,855 | 2,655 
15 5,467 | 5,512 | 5,457| 2,897 | 2,590 
14 5,482 | 3,578 | 5,520 | 5,092 | 2,605 
15 | 3577| 3708| 5,570| 3118| 2,745 
16 5,727 | 53,855 | 3655| 3,503 | 2,952 
17 5,805 | 3,955 | 3,765] 3,452 | 3,162 
18 5,905 | 4,057 | 3,957 | 3,608 | 3,455 
19 | 4,080 | 4,255 | 3,995 | ,801 | 3,542 
20 4,142 | 4,540 | 4,047,| 4,150 | 3,778 
21 | 4288| 4455| 4,422 | 4,568 | 4,022 
22 ı 4,405 | 4,562! 4,5551 4,715! 4,297 
25 4,610 | 4,702 | 4,752 | 4,870 
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Die zu verfchiedenen Stunden beobachtete weftliche Abwei⸗ 
ung läßt ſich in den. einzelnen Monaten durch folgende Gicht 
gen ausdrücen: | 
Januar: D,= 125%,881 + o, 495 sin (n. 15° + 10219 | 

+ 0,912 sin (n „50 + 116°25% + 0%,055 sin (n. 45°} 62°6°) 
Sebruar: Da — 124°,105+ 0°,490 sin (n.15°+ 87948) 

-+ 0°,067 sin (n. 50°+ 147°17) + 0°,054 sin (n .45° ++ 54946’) 
März: D, = 125%,915 + 0°,545 sin (n. 15° + 98° 18) | 


-+ 0°,125 sin (u. 50° + 1120 1) + 0°,091sin(n.45°+ 108°8) _ 


April: D„ = 125°,718 4 0%,806 sin (n. 15° + 919419 
+ 0°,155 sin (n. 50° + 150° 6) + 0°%,107 sin (n.45° +152°25’) 
Mai: D„ = 125°,640 + 1°,128 sin (n. 15° + 79° 24) I 
-+ 0°,201 sin (n.. 50° + 67° 13) + 0°,151 sin (n. Mt 59° 119 
Daraus erhalten wir für die Momente der Extreme, fo wie für 
die letzteren ſelbſt die folgenden Größen: | 
Januar: Marimum t—23°,60, M—124°,496 
. Unterſchied — 1,064 
Februar: Marimumt— 0",67, M— 124,662 
Minimumt —=1%25, m==123,577 
Unterfhied 1,085 
März: Marimum t—25®,47, M— 124,674 
| Minimum t—11,80, m==123,599 
Unterfhied?. = 1,275 
April: Marimum t—25®,15, M—=124,728 
WMinimum t—12,05, m=122,901 
| Unterfhied — 1,827 
Mai: Marimunt— 0°,90, M=125,117 
Minimum t— 15,00, m=122,564 
Unterfhied — 2,555 
Es tritt hiernach das Maximum der mweftlichen Abweichung etwa 
um Mittag, das Minimum um Mitternacht ein. Diefe Stuns 
den weichen allerdings. bedeutend von denjenigen ab, welche wir 
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in mittleren- Breiten antreffen; morin. dieſe Abweichung ihren 
Gruud habe, weiß ich nicht zu beſtimmen. Da es wahrſcheinlich 
iſt, daß die Aenderung der Temperatur im Laufe des Tages im 
innigen Zuſammenhange ſteht mit dieſen Wanderungen der Mag— 
netnadel, ſo wäre ed wohl möglich, daß bier, wo die Sonne im 
Winter verſchwunden ift und im Sommer beftändig über dem Ho 
rizonte ſchwebt, der Gang des Thermometers von dem in unfer 
ten Gegenden abwiche. Leider find die Hieriiber gemachten De: 
obachtungen nicht pubficirt worden ; denn ed fteht in dem Tage 
buche zwar ftetd der Stand des Theemometers neben dem der 
Magnetnadel, jedoch hing jenes nicht in freier. Luft, Die Größe 
der Oseillationen während des Tages ift weit größer als im mitt: 
fern Europa, indem fie felbft im Januar noch mehr als 1° ber 
trägt. Um die Abhängigkeit diefer Differenzen von-den Jahres⸗ 
zeiten und ihren mittleen Werth im Laufe des Jahres Fennen zu 
fernen, habe ich annähernd diefe Größe für die fehlenden 7 Mor. 
nate interpolirt, indem ich dabei die für Europa gefundenen Ber: 
hältniffe zum Grunde legte und dann aus den fo angenommenen 
Werthen die Gleichung 
A, 1485-1 ‚1515 sin (n.15° +287° 41‘) 
+ 0°0689 sin (n. 50 + 150° 66‘) 
hergeleitet, wo A, die im nten Monate Statt findende Differenz 
bezeichnet. Die folgende Tafel enthält die folchergeftalt gefunde: 
nen Größen: 
Monat — Beobachtet | Berechnet | Unterfchied 





Januar | 1",064 .| 17,076 —+- 0°,012 
Februar 1,085 1,040 — 0,045 
März 1,275 | 1,510 | 40,055 
April 1,827 1,852 —+ 0,025 
Mai 2,555 2,515 — 0,040 
Funius - | ... 3,067 | 
Julius 7828 
Auguft | 3,254 
Septbr. 2,860 
Dctober | 2,544 

Movbr. 1,814 


‚Deebr. si. 1,564 | 
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Bald nach Beendigung der Reife ftellten Barry und Kos 
fter ſelbſt die Thatſachen zufammen, und indem fie den Unterſchied 
zwiſchen dem an jedem Tage beobachteten Maximum und Mini⸗ 
mum nahmen, fanden fie folgende Größen *): 

Januar 1° 574 


Kebruar 1. 3 
März 2. 142 
April 2. 55 


Mai 3. 44,59. 


Indeſſen Hiebei find alle etwa vorfommenden unregelmäßigen Sio⸗ 7 


tungen beibehalten, während dieſe in meiner Zuſammenſtellung zum 
Theil entfernt find.” &8. zeigt ſich dabei diefelbe Berfchiedenheit, 
auf welche wir ftoßen, wenn wir den Unterfchied zwifchen den 
täglichen Temperatur » Ertremen auffuchen und dabei entiweder die 
vermittelft eined Thermometrographen oder die zur Zeit des Nakis 
mums und Minimums gefundenen Größen nehmen. - 

Leiten wir aus den Ertremen die mittlere Deeclination ver⸗ 
mittelft der Gleichung | 

D=m-+a(M— m) 

her, fo finden wir für den Werth des SELRERAIEN. a die e folgen: 
den Größen: 

Sanuar a 0,422 

Februar a 0,487 

März a—0,405 

April a 0,447 

Mai a— 0,421 
Diefe Werthe find größer als diejenigen, welche wir früher für 
Europa gefunden haben, nähern ſich aber mehr dem für Satem 
in den Bereinigten Staaten erhaltenen; es wäre daher wohl 
möglich, daß künftige Beobachtungen in dieſer Hinſicht eine, 
wenn auch geringe, Verſchiedenheit zwiſchen dem alten und neuen 
Continente zeigten. 

Um die Abhängigkeit dieſer Aenderungen in dem täglichen 
Gange der Declinationsnadel in Europa zu erkennen, theile ich in 
folgenden Tafeln die Reſultate der von Gilpin in London beob⸗ 
achteten Größen mit. 


17) Phil. Trans, for 1836. Part. IV. p. 120, 
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Stunde 


Mittag 





soaonumDunPpum- 






22,15 
24,15 
24,52 

25,61 


25,56 


*15.58 

14,96 
*15.00 
“15,54 
15,75 
.15.66 
*16,57 
15.48 
*15,39 
*15,50 

14,99 

15,14 


‚16,14 


17,14 


‚2024 *20,80 , 8, 75 1, 72 


26.,28| 25,65 


27,72 
27,82 
*25,68 
‚22,55 
*21.00 


19, 15 


1775 
16,51 
*15,89 
15,46 
14,85 
*14,60 
*14,56 
*14,10 
15,86 
“13,60 
“15,55 
15,19 
15,05 
12,77 


+5,85 | 


14, 95 | 


27,00 
27,60 
*25,90 
22,60 
*20,70 


15, 87 


26,65 
28,15 
28,15 
*25,98 
22,95 
*20,25 
18,70 
*17,99 
17,87 
17,75 
17,65 
17,57 
*15,96 
*14,58 
“13,58 


|*12,74 


*11,65 
10,12 
8,45 
8,20 
8,85 
"11,55 
16,03 
21,70 


27',66 
29,58 
29,55 
*97,10 
23,69 
21,26 
19,89 
*19,15 
19,15 
19,55 
19,52 


- 18,98 


*17,61 
*16,46 
1555 
14417 
*1274 
*11.09 
939 
9,51 
10,28 
*13.09 
17.77 
25,05 


26',00| 27°,55 


27,57 
27,40 
25,55 
22,22 
19,62 
18,08 
*16,74 
16,37 
“16.06 
15,53 
16,55 
*15,19 
*14,60 
14,56 
*14,04 
*15,44 
“12,52 
11,75 
11,53 
12,25 
14.25 
17,78 
"22,52 


28,94 
28,67 
*37,00 
24,42 
21,54 
20,00 
*19,18 
18,55 
18,00 
17,60 
17,05 
“16.61 
*16,51 
*16,59 
*16.28 
*15.85 
1521 
14,28 
14,08 
14,45 
*15.68 
18,20 
*25,22 


Sanuar | Bebruar | März | April | Mat | Sunius | SZultus | Auguft | Septbr. \ DOctbr, ) Novbr. € Dechr. 


25',48 


24,16 


26 ‚zo 25, 54 


26, 67 
257 1 
25,98 
*21,94 
20,57 
*19,45 
18,90 
+8,64 
18,55 
17,85 


25,63 
24,85 
23,26 
*21,70 
20,51° 
*19,76 
19,01 
*18,66 
18,50 
18,15 


"12, ‚70 "18, ‚06 


“17,81 
“18,10 
*18,50 
*18,08 
1735 
»16,45 

15,92 

16,18 
*17,40 

18,03 
22,05 


+8,00 
17,93 
*17,86 
*17,80 
“17,75 
*17,65 

17, 55 

1772 
*18,53 

18,95 
"21, ‚5 
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—. wie die Werthe der Eonftanten in der Gleichung 
=D+a sin (n.15 en) beginn. 50° 3): 
+2; sinn.(45 + vs) 
fo erhalten wir fiir die einzelnen Monate folgende Größen: 
Da] D [Jen | 
anuar [17,255]4,418|?,184]0,515]55° 32° 
Gen 18, 021 un 2 417 0,523]55, 58 
17, 61915,882 5,210 1,521|47. 


v, | v, 
27° 45' [56° 35° 
24. 42 121. 22 
56, 40 156. 46 








Novbr. 
Decbr. 


17. 49716 ‚852 5,60211, 230 49, 


16.85516,14713,75711,48713.. 
15.772|7,06113,974| 1,808[50. 
17.21317.058|4,54111,660|52. 
18/527|6.923|4,50011,545151.. 
19,895|6.880|4,613|1,484|43. 


19,56915 466 5, 568 1,259 47,5 4 
19,894 3,695 2,552 1 ‘006 49, 2 
19, ‚942 5 50 1,762 — 51. 51 





55. 
31: 58 


27. 10 
51. 52 


:152. 10 
.152. 41 


46, 42 
2. 26 
55. 45 
46, 20 
25. 14 


Aehnliche Verhaliniſe use die Meſſungen Pr Sin: 


dens zu Franeder. 


Es möge genügen, hier die aus den Bes 


obachtungen abgeleiteten Eonftanten der allgemeinen Sleichen⸗ 
mitzutheilen. 


Monat | D) | a | ® [| je | * as 


‚tr #3 
u. 


00T — — — ——— — nn — _ 
Januar |217,838|17,450]07,659|0',154162° ‚7°138° # | ;0948/ 


ebruar 26,105 
26,058 


0, ‚so1 69. 22 


1,556 


2,256 0,205 


9,697, 


55. 11 
17. 50 


4. 146 


3,511 21. 35 
4,118 
5,985 
3,764 
6,103 
3,246 
2,080 
1,258 
0,550 


20,654 
16,517 
24421 
50,767 
51, '677 
.[55, 645 
Dctober 54, 517 
Novbr. 26,151 
Decbr. 115,972 


1,160 
1,689 
1,881 
2,049 
2,762 
1,654 
0,722 
0,525 
0,258 


15. 26 
70. 0 90.36 . 





18) Diefe Werthe von D können nicht dazu benutzt werden, die Aenderung 
der Declination im Laufe ded Jahres daraus herzuleiten, weil das In⸗ 
- firument mehrmals verrüdt zu ſeyn fcheint. 
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Leiten toie' mit Hülfe dieſer Gleichungen die Momente her, 
m welchen die Extreme. eintreten, fo. finden wir folgende Tafel: 


ii weinimgn | 





Marimum 





j Monat 





Januar 
Februar 
März 
‚April 
Mai 
Junius 
Julius 
Auguſt 
Septbr. 
Octbr. 
Novbr. 
Decbr. 


— 


Die Meſſungen von Franecker zeigen beſonders bei füdlicher Decl⸗ 
nation der Sonne ziemlich bedeutende Abweichungen unter einander, 
während i in London die Wendeftunden weit conftanter zu feyn fcheis 


nen; ſo lange al® noch nicht das Gegentheil durch genauere und | 
eben fo umfaffende Meflungen erwieſen ift, dürfen wir annehmen, | 


daß die Wendeftunden während: des Jahres nur wenig um ihren 
mittlern Werth .oscilliven, was auch durch die Beobachtungen 
von Reich zu Freiberg Seräigt zu werden: fcheint *). 


49) Poggendorff’s Annalen XXXI, 107. 
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Der Durchgang der Nadel durch den errang Meridiaũ fin⸗ 
det in a ta Momenten Statt: a 


Morgen 





Monat London. Franeder London 
Januar. | '9#,9| 99,3 
Februar | 10,0 9,4 

. Mir. | 10,2 | 10,5 
April 10,5 | 11,1 
Mai 10,2 ,| 11,0 
Sunius | 10,1 | 11,6 
Zulius | 10,1 | 111 
Auguft 9,9 | 10,6! 
Septbr. 98 | 10E, 
Dctober | 10,0 | 10,5 
Novbr. 10,2 | 10,5 
Decbr, | 10,1 | 9,51 


Betrachten wir hier — wo das Mittel am Mor⸗ 
gen eintritt, fo ſcheint dieſer in London das ganze Jahr hindurch 
ziemlich unverändert zu bleiben, tindem der Unterſchied zwiſchen 
den Extremen etwa eine halbe Stunde beträgt, ohne daß ſich 
eine Abhängigkeit dieſer Zeit von den Jahreszeiten erkennen läßt. 
Nach den Meſſungen in Franecker dagegen möchte man eine ſolche 
Abhängigkeit annehmen, da dieſer Moment im Sommer mehr 
als zwei Stunden fpäter eintritt. Wird jedoch diefes Refultat 
dur die Vergleihung mit den Londoner Beobachtungen etwas 
zweifelhaft, fo wird es au dadurch wenig wahrſcheinlich ges 
macht, daß die Freiberger. Beobachtungen ebenfalls eine ſchwache 
Abhängigkeit entgegengefegter Art andeuten, indem bier dieſe 
Zeit im Sommer etwas früher einzutreten fcheint, als im Win: 
tee ). Entſchiedener fcheinen die Meffungen in London und Fra: 
necker darauf hinzudeuten, daß am Abend die mittlere Declinas 
tion etwas fpäter im Sommer eintrcte, als im Winter, indeffen 
jeigen fid noch immer bedeutende Sprünge, wie vom April zum 
Mai und vom Yulius zum Auguft. Auch von dieſem Refultate 





%0) Poggendorff’s Annalen XXXT, 101, 


« 
* 
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weichen die Freiberger Beobachtungen etwas ab. Zwar deuten 
ſie ebenfalls im Allgemeinen die erwähnte Periode an, aber es 
teitt dee Moment mehrere Stunden früher ein, als in London 
und Franecker. Es find demnach auch hier neuere und umfaflendere 
Arbeiten nöthig, wenn wir die Gefege genauer erfennen wollen, - 


ft es uns alfo noch nicht möglich, über die Zeitverhältnifie 
bei diefem Phänomene etwas Beftimmtes auszufprechen, fo zeigt 
fi entfchiedener eine jährliche Periode in dem Unterfchiede zivis 
ſchen den Extremen. Die folgende Tafel enthält diefe Differenzen 
zu Franecker und London, letztere nach den Meffungen, melde 
Gilpin in den erwähnten beiden Jahren gemacht hatte: 


Monat | Franeder | London 
Januar 5,16 | 10,58 
Februar 4,90 | 10,28 
März 8,18 15 78 
April 8,09 17,85 
Mai 9,95 | 20,54 
Junius 10,21 | 22,11 
Julius 10,55 | 20,75 
Auguſt 14,70 | 21,89 
September 8,05 | 16,47 
Dectober 4,62 | 15,55 
November 2,81 | 10,96 


December 1,67 8,40 


Wir überzeugen ung aus diefer Tafel, daß an beiden Orten 
die täglichen regelmäßigen Wanderungen der. Magnetnadel im 
Sommer bedeutend größer find, als im Winter, was und an die 
ähnlihen Verhältniffe erinnert, welche wir früher fanden, als 
wir die Unterfchiede der täglichen Temperatur s Ertreme betrachte: 
ten. Damit aber ändert fih auch der Werih des Eoefficienten a 
in der Formel 
Ä D=-m-ra(M— m) 
deren wie uns bei Herleitung der Mittel aus den Eptremen be 
dienten. Wie finden in denfelben in den verſchiedenen Monaten 
für folgende Werthe: 


Mo: 
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Mittel 


London | 


Monat | Franecker 1 





Tee 0,003 


Januar | 0,505 | 0,527 | 0,515 [ 0,512 

Sebruar | 0,519 | 0,509 | 0,514 | 0,522 | —+-0,008 
März 0,562 | 0,552 | 0,557 | 0,561 | -+0,004 
April 0,441. | 0,410 | 04425 | 0,406 | — 0,019 
Mai 0,5396 | 0,449 | 0,425 | 0,440 | -+0,017 
Yunius | 0,425 | 0,450 | 0,457 | 0,442 | -+0,005 
Julius 0,411 | 0,457 | 0,454 | 0,418 | — 0,016 
Auguft | 0,571 | 0,40% | 0,588 | 0,587 | — 0,001 
Septbr,. | 0,516 | 0,582 | 0,549 | 0,562 | +-0,013 
Sctober | 0,544: | 0,585 | 0,565 | 0,555 | — 0,010 
Novbr. | 0,515 | 0,567 | 0,540 | 0,540 0 
Dechr. ”)| 0,415 | 0,522 | 0,522 | 0,525 | +0,001 





| Diefer Coefficient hat mithin im Sommer einen größern 
Werth als im Winter. Sein Werth im nten Monate läßt: fich 
darftellen Durch die Gleichung 


a, — 0,57225 4 0,05951 sin (n. 50° Tr 296° 55%) 
—+- 0,01791 sin (n . 60° + 204° 28°) 


- Die obige Tafel zeigt, daß die nach diefer Formel berechneten 
Werthe wenig von den durch die Beobachtungen ſelbſt gegebenen 
abweichen. 


Zeigen gleich London und Franecker, daß die Oscillationen 
im Sommer weit größer find als im Winter, fo finden wir an 
beiden nahe liegenden Drten eine bedeutende Verſchiedenheit in 
dem abfoluten Werthe diefer Differenz. Theils mag diejelbe 
ihren Grund darin haben, daß diefes Element, eben fo wie die 
übrigen fich auf das Klima beziehenden Größen, nicht in jedem 
Fahre denfelben Werth hat, theild aber mag eine ungleiche Ems 
pfindlichfeit der Nadeln Urfache davon feyn. Um die Größe diefer 
Differenz zu beurtheilen, gebe ich in folgender Tafel die Refultate 
der an BDBENDIeDEneN Drten gemachten Meflungen: 





x 
21) Da fich die in Franeder gefundene Größe fo ſehr von derjenigen ent: 
fernt, welche wir in den anlisgenden Monaten, fo wie in London fin- 
den, fo habe ich fie bei Herleitung des Mittels nicht berüdfichtigt. 


Kaͤmtz Meteorol. III. Dd 
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Monat heim %*) 


— Fa 1 Care 
tonton | Par”) Manns | Frei: | 





— re — 





“Sanuar | 6,90 

Sebruar| 7,50 110,52 | 6,58 | 6,00 | 7,84 | 5,16 
Mär; | 9,04 114,22 | 7,10 | 8,47 |11,21 | 5,84. 
Mpril 113,05 115,15 | 9,10 [10,95 |12,62 12,78 
Mai ]15,60 114,55 | 9,59 [10,79 |12,69 115,41 
$unius 112,65 |13,54 |10,40 |10,51 |12,98 13,19 


Julius [11,84 [15,55 |10,19 |10,56 12,61 14,61. 
Auguft |12,27 |14,10 10,04 }10,58 [12,55 17,28. 
Septbr.| 9,71 114,25 | 8,88 | 9,75 |11,45 11,76 , 
Oetober 10,44 112,75 | 7,26 | 7,48 |10,54 | 9,88, 
Novbr.| 7,47 | 9,92 | 7,15 | 5,45 | 8,65 | 8,27 ° 
Decbr. | 4,28 | 8,85 | 5,19 |. 3,65 | 8,85.| 6,79 

9,89 [12,61 | 8,09 | 8,16 [10,12 ;10,72. 


Alle in der obigen Tafel gegebenen Größen beftätigen das Geſetz, 
daß diefe Dscillationen in der warmen Jahreszeit tweit bedeuten; 
der find, als im Winter. Um das Gefeg diefer Wenderungen 


22) Refultate der Beobachtungen, welche Gilpin eine längere Reihe von 
Sahren zur Zeit der Wendeftunden anftellte und welche Hanfteen in 
feinen Unterfuchungen ©, 456 mittheilt. 

23) Ajährige Beobachtungen (1784— 1788) von Eaffint, bei Han: 
fteen ©. 442. 


24) 10jährige Beobachtungen von Hemmer in den Mannheimer Ephe: 
meriden. 


25) Beobachtungen, welche Gauß vom März 1834 bis Januar 1835 
um 8 Uhr Morgens und 1 Uhr Abends machte. Die Größe für Fe 
bruar iſt durch Interpolation gefunden. Poggendorff’s Annalen 
XXXII, 565. und XXXIV, 546. Ä 


26) Refultate dev Beobachtungen, welche Reich an einigen Zagen de 
März, Mat, Junius, Auguft, September, November und ‚December 
während der Jahre 1880 und 1832 machte, und aus denen Dove den 
Unterfchied zwifchen den Ertremen herleitete Poggendorff’s An- 
nalen XXXI, 107, 


. 27) Refultate der Beobachtungen, welche Williams zu Sambridge in 
Maffachufets‘ während der Jahre 1785 und 1786 um 7 Uhr Morgens 
und 2 Uhr Abends machte und in den Mannheimer Ephemeriden mit: 
theilte. 27 
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beſſer zu überfehen, Habe ich für die Differenz A, im nten Mo⸗ 
nate (das Jahr vom 15ten Januar an gerechnet) folgende Glei— 
chungen aus den Meffungen hergeleitet: 


Sraneder: A, 7',214-4-4',699 sin (n.50°-+- 288° 59") 
+ 1,667 sin (n.60° + 11° 34°) | 


tondon: A,==9',894-4-3',621 sin(n.50°-+-294°49’) 
-—++-1',051 sin(n.60-+ 274° 6°) 


Paris: An=12',612-+ 2,460 sin(n.50°-+298°7') 
—+-1',515sin (n.60°-+-5306°57) 


Mannheim: A, — 8',087-+ 2',574 sin (n. 50°-+-282°15‘) 
| —+ 0’,059 sin (n. 60° — 8° 51°) 

Göttingen: 8.—8’,159-+- 5’ ‚#25 sin(n. 50° 295° 26’) 

| —+- 1',150sin (n. 60° + 505° 42°) 


Sreiberg: An 10',122-4+5',845 sin (n.50°-+-290° 16°) 
71631 sin (n.60°-+- 294° 35°) 


Sambridge: A„— 10,716 -+-4',860 sin (n. 50°-+272°9”) 
u + 07,524 sin (n.60°-+177° 27°) 

Die Uebereinftimmung zwiſchen den nach diefen Formeln berechne: 
ten und den durch die. Beobachtungen gegebenen Größen ift nicht 
fo gut, als diefes bei ähnlichen in früheren Abfchnitten betrachteten 
Unterfuchungen der all war, hauptfächlih wohl deshalb, meil 
diefes Element, in mehreren auf einander folgenden Jahren, oft 
bedeutende Ungleichheiten zeigt. So geben z. B. die Beobachtun⸗ 
gen von Caſſini im Jahre 1784 einen mittlern Werth von 
9,71, im Jahre 1787 von 16,10. Wo fo große Ungleich⸗ 
heiten vorhanden find, bedarf es einer viefjährigen Reihe von 
Beobachtungen, um die jedem Monate entfprechenden Größen 
mit hinreichender Schärfe zu erhalten. 


Die Größe diefer Oscillationen ift ſehr ungleich und die eben 
gegebenen: mittleren Größen find hier. weit geringer, als diejenis 
"gen, welche Party im Hafen Bomwen in der Nähe des einen 
Magnetpoles gefunden hatte und die bereits oben mitgetheilt 
wurden. In Sibirien hat Erman an verſchiedenen Orten 

Dd 2 
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Meffüngen dieſes Elementes gemacht und folgende Größen 


gefunden "):- 


| . Mittlere | Größe der 
Ort | et es Decillationen 


TE — — REISEN TESTEN 
Petersburg Junius 12 — 14 | 6°47’W | 18° 26°,7 


Moscau Fullus 26 — 28 |. 2 19. 0,8 
Katharinenbürg| Septbr. 1 — 210. O0. 11. 52,0 
Tobolsk Novbr. 5— 111 9.56.0 | 2. 50,0 
Ku. März  1— 6| 2. > 5.10,0 
Sau April 8—17]5.55.W | 21.21 


Auch diefe Größen ftehen in gar feinem Verhältniſſe mit. den von 
Ppacry gefundenen, befonders zeichnen. ſich die in Tobolsk und 
Irkutzk erhaltenen durch ihre Kleinheit aus. Doc läßt ſich 
aus diefen, ſtets mit wenige Tage umfafienden Meflungen nichts 
Allgemeines folgern, da mir an jedem Orte in wenigen auf 
einander folgenden Tagen mehr - oder. minder große Differen: 
zen finden. ©. U 

| Je geringer im Allgemeinen die Breite eines Ortes ıft, defto 
kleiner werden diefe täglichen Decillationen. Nach den Beobach⸗ 


ET 


beftimmen. Zwar erfannte bereitd Hiorter die Epiftenz einer 
28) Poggendorff’s Annalen XVI; 152. 
29) Gilbert’s Annalen LXX, 8. 
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jährlichen Periode , aber weder er, noch fpätere Beobachter, wie 
Cotte, van Swinden, Wilde und andere, maren im 
Stande, ihre Befhaffenheit mit Schärfe anzugeben. Die Schwie: 
tigfeiten find hier auch bei weitem größer, als bei Beftimmung 
der täglihen Variationen, denn eine geringe Verrückung des In: 
ftrumentes erzeugt hier bedeutende Abweichungen; außerdem 
aber vermiſcht ſich die jährliche Periode fo fehr mit den Säcular: 
änderungen, daß wir nicht wiſſen, ob die Wanderung der einen 
oder der andern diefer Urfachen zugefchrieben werden müffe, 
‚&affini leitete au feinen zu Paris gemachten Beobach⸗ 
tungen (1785 bi 1788) einige Geſetze ber, melche von den 
meiften Phyſikern als naturgemäß angefehen werden. Ich will 
diefelben fo mitteilen, wie fie Hanfteen ”) aus Eaffini’s 
Werk entlehnt Hat. Vom Januar bis gegen den April nimmt in 
der Regel die meftlihe Abweichung zu. Gegen Anfang Aprils 
wird die Madel jedesmal rückgängig und die Abweichung nimmt 
ob, von Monat zu Monat bis zuc Sommer z Sonnenwende. 
Alsdann geht die Nadel wieder nach Weſt und immer findet fie 
"fi gegen den Anfang Octobers ungefähr da, wo fie im Anfange 
Mais war; das fand wenigftens jedesmal in den 6 KRevolutionen 
Statt, mährend melcher die Beobachtungen gemacht wurden, 
weshalb dieſe beiden Epochen fehr merfwürdia fcheinen. Nach 
dem Dctober, fährt die Nadel fort nach Welten vorzufcbreiten, 
befchreibt aber feinen fo großen Bogen mehr, und gewöhnlich ers 
reicht fie in diefen legten drei Monaten das Marimum ihrer wefts. 
lichen Abweichung. Es ſcheint folglih, als habe der Stand 
der Sonne in der Efliptif Einfluß auf den Gang der Mag: 
netnadel, denn es folgt aus den Beobachtungen das merfwürdige 
Gefeg, daß die Nadel zwifchen der Frühlings + Nachtgleide und 
der Sommer s Sonnentvende zurückgeht, indeflen fie in der übris 


80) Hansteen Untersuchungen ©. 446. Mofer bemerft über 
diieſe Arbeit Saffini’s, daß er durch feine auf wenigen Jahren bes 
ruhenden Gefege über die monatlichen Declinationen der Kenntniß des 
Gegenftandes gefchadet habe, indem feit der Zeit fortgefeste und vor: 
urtheilöfreie Unterfuchungen zu fehr vernachläffigt wurden. Poggen- 
dorff’s Ann. XXVIII, 273. Wie fehr diefe voreiligen Folgerungen 
gefchadet haben, geht befonders daraus hervor, das mehrere Beobach: 
tee, wie unter andern Gilpin, ſeit jener Zeit die Abweichung nicht 
mehr fo aufmerffam verfolgten, als früher. - 
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gen Zeit in der Regel nach Welten vorrückt; und da der Bogen, 
‚den fie in diefen legten neun Monaten durchläuft, viel größer ift, 
ale der, um den fie in den Drei erften zurückweicht, fo entfteht 
daraus eine Zunahme der weftliben Abweichung. 

Bei diefen Folgerungen, welche Eaffini aus feinen Ber 
obachtungen herleitet, darf indeffen der Umftand nicht: überfehen 
werden, daß er vorzugsweife nur den Stand der Nadel bei ihrem 
tweftlihen Marimum am Nachmittage berückfichtigt. Ich glaube 
. jedoch, daß wir dabei ftets die mittlere Lage des mägnetifchen Mes 
ridianes nehmen müſſen. Leiten wir aus den von Hanfteen mit 
getheilten Extremen die mittlere Declination her, fo finden wir 
folgende Größen für die Stellung der Nadel gegen eine unver; 
rückbar angenommene Mittellinie, wobei die öftliche Cloagation 
mit — bezeichnet ift. 














Monat | 1784 1785 | 1786 | 1787 | 1788 | Mitte 
Januar — 6,15 |17’,02 |25°,15 |50‘,47 137, 61 |20',82 
Sebruar| — 3,10 |19,08 [25,70 |55,00 |39,59 [85,65 
Mär; 1,40 119,85 |26,45 |46,47 |58,56 |26,50. 
April 2,65 lı8,17 |29,20 |48 45 151,41 |29,97 
Mai I 2,18 |16,66 |26,97 |45,91 |48,90 |28,14 
Junius — 3,65 [15,75 |16,86 |59,21 |46,96 |22,62 
Sulius — 5,48 |15,45 19,67 |55,96 |44,67 [21,65 
Auguft — 0,27 |14,15 |20,12 155,72 |43,99 |22,74 
Septbr. 1,60 |ı5,52 |22,78 |40,55 144,47 |24,94 
Detober| 8,65 [19,55 [28,45 146,11 150,54 |50,62 
"Novbr.| 11,50 [25,06 [25,22 155,04 155,06 |29,54 
Decbr. 15,11 125,82 |30,26 |57,55 150,18 |51,54 


Wenn gleich diefe Tafeln das Caſſini'ſche Geſetz im Allgemei: 





nen beftätigen, fo finden wir doch manche Anomalieen, welche und 
zeigen, daß fünfjährige Beobachtungen noch Feinesweges genügen, 
den Gang der Magnetnadel mit Schärfe anzugeben. Vergleichen 
wir z. B. die Größe, um melde die Nadel in jedem Jahre ſich 
vom Januar bis December änderte, fo finden wir 


im Kahre 1784 . 19,24 
| 1785 8,80 
1786 5, 15 

1787 6, 86 

1788 13, 67 


Erdmagnetismus. 428 


ſie iſt alſo im Jahre 1784 faſt viermal größer als 1786; im 
Jahre 1788 wieder mehr als das Doppelte der Aenderung im 
Jahre 1786, und endlich finden wir 1788, daß die Nadel vom 
Movember bis December um 2 Minuten nah Dften zurückkehrt, 
während fie im Durchfchnitte um eben diefe Größe nach Weften 
geht. - Ueberfehen dürfen wie aber den Umftand nicht, daß die 
in obiger Tafel enthaltenen Stellungen der Magnetnadel noch die 
in Felge der Säcularänderung Statt, findende Wanderung der 
Magretnadel in fi ſchließen. Diefe Größe beträgt jährlich etwa 
8,6; nehme ich an, daf der Meridian regelmäßig nach Weſten 
geher würde, wofern die Urfachen nicht vorhanden wären, melche 
die jährliche Periode bedingen, fo beträgt diefe Verrückung monats 
lich 0°,71, und wenn ich demnach fämmtliche Meffungen auf den, 
Jaruar beziehe, fo ergeben fi nah Anbringung der eben ers 
wähnten Eorrection folgende Declinationen: 


Monat | Beobachtet | Berechnet | Unterfchied 
Januar 20,82 | 22,66 | + 1',84 
Februar 22,94 | 22,54 —0 40 
März 25,07 | 25,14 | +0,07 
April 27,85 | 26,79 | — 1,04 
Mai 25,29 | 25,21 :| — 0,08 
Junius 19,05 | 20,99 | +1,94 
Sulius 17,57 1 17,25 1 — 0,14 
Auguſt 17,74 | 16,77 | — 0,97- 
September | 19,25 | 19,57 | + 0,54 
Dctober 24,19 | 22,92 | — 1,27 
November | 22,40 | 24,09 | +1,69 
December 25,49 | 22,90 | — 0,59 


Die Magnetnadel geht hiernah vom Januar bis April nach We: 
ften, kehrt fodann bie zum Julius nach Oſten zurück und erreicht 
im Dctober wieder ein Marimum weſtlicher Ablenfung, worauf 
fie wieder etwas nah Oſten zurüchzufehren febeint, oder vielleicht 
ftationäe bleibt. Um diefe Aenderung zu überfehen, habe ich 

aus den obigen Größen die Gleichung | 


D, = 22,1515 + 2.940 sin (n. 50° + 48° 57°) 
+ 5',010 sin (n. 60° + 245° 54°) 
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hergeleitet, wo D,, Die tm nten Monate Statt findende Declinas 
tion bezeichnet. Darnach wiirden wir zwei Maxima und zwei 
Minima finden, jene im April und November, fegtere im Februar 
und Auguft. Es bleibt jedoch noch die Frage ‚ ob diefe Meſſun⸗ 
gen, welche nur wenige Fahre umfaffen, genügen, das Geſetz 
vollkommen von den etwa vorhandenen Anomalieen befreit, ans 
zugeben. Diefer Zweifel wird theils durch die großen Difierens 
zen zwifchen den beobachteten und berechneten Größen, theild das 
durch beftätigt, daß Meflungen an anderen Orten nur auf ein 
Marimum und Minimum deuten. In Stockholm find Mifun 
gen diefer Art während einer Zeit von 50 Fahreu (1 786 bis 
1815) gemacht worden, und wenn man die von Han fteen”. ge 
gebene Tafel anfieht, fo finder man, daß die Declination tiefe 
ganze Zeit über faft conftant geweſen if, fo daß wir die Mittel 
der einzelnen Monate ohne meitere Correction nehmen düren. 
Diefe von Horner *) berechneten Mittel find in folgender Tıfel 
enthalten: 


Monat | Beobachtet | Berechnet | Unterfchied 


Januar 65',4 65',4 0 

Februar 65,8 I 635,7 —0,1 
Mär 61,5 62,1 0,8 
April 60,5 59,6 — 0,7 
Mai 57,7 57,6 — 0,1 
Junius 56,5 56,7 +0,4 
Julius 66,8 56,8 0 

Auguſt 57,1 57,0 — 0,1 
September 57,5 57,1 — 0,2 
Dctober 576° 57,7 +01 
November 58,8 59,2 + 0,4 
December 62,0 61,5 — 0,5 


Es ift darnach die weftliche Declination D, im nten Monate 


D, = 15° 59,567 +- 5,449 sin (n . 30° + 75° 58‘) 
-+ 0',995 sin (n . 60° + 46° 54‘) 


31) Hansteen Untersuchungen, Anhang ©, 143. 
32) Gehler’s Wörterbuch N. A, 1, 155. 
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Hieraus fehen wir, daß die Magnetnadel in dem Fälteften 
Monaten ihren weftlichften Stand hat, daß fie bei zunehmender 
Wärme etwas nad Oſten geht, und nun zu der Zeit, wo die jährs 
liche Temperatur ide Marimum erreicht, wieder nad Welten zus 
rückkehrt. Diefes Geſetz, welches uns auf die Verbindung zwi⸗ 
ſchen Temperatur und Aenderungen der Declination aufmerffam 
macht, wird auch durch zehnjährige in den Mannheimer Epheme⸗ 
riden mitgetheilte Beobachtungen von Hemmer zu Mannheim 


beftätigt. Reduciren wir nämlich diefelben auf die mittlere De: 
elination, fo ergiebt ſich folgende Tafel: 
Monat | Beobachtet | Berechnet | —* 
Januar 52',42 52,70 | +0,28 
 »Kebruar 51,84 52,91 + 1,07° 
> März 55,91 52,55 — 1,56 
April 61,55 51,75 —+- 0,22 
Mai 50,253 50,68 +0,45 
Junius 49,65 49,54 — 0,11 
Julius 48,36 48,50 +0,14 
Auguft 49,10 48,15 — 0,95 
September | 47,66 48,42 —+- 0,76 
Detober 49,11 49,55 —+ 0,24 
November 50,96 50,65 | — 0,51 
December 52,40 51,89 —0,51 


Die mittlere Declination jedes Monates läßt ſich durch die Glei⸗ 
Kung 
D, == 19° 50°,598 + 2',577. sin — 50° -+ 59° 399 
—+- 0,116 sm (n. 60 + 154 59°) 

dDarftellen, und wenn wir dann die berechneten Werthe näher ans 
fehen, fo finden wir darin eine Beftätigung der Durch die Stock⸗ 
holmer Beobachtungen gegebenen Thatſache, daß die Nadel mit 
der Zunahme oder Abnahme der Temperatur nach Oſten oder 
Weſten geht. Dieſe innige Verbindung zwiſchen Wärme und Bes ° 
mwegung der Magnetnadel ift bereitd von mehreren Phyfifern aus: 
geſprochen morden und namentlih hat Horner auf er 
aufmerffam gemadt *). 


33) Gehler’s Wörterb. N. A, I, 155. 
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Wie es ſich im Allgemeinen damit verhalten möge, läßt 
ſich bis jetzt aus Mangel an Beobachtungen nicht fagen. Für 
Petersburg, wo die Nadelnach Dften zurückkehrt, ftellt Kupf: 
fer das Geſetz auf, da die horizontale Nadel vom März bis 
Auguft fi nach Welten bewegt, die. übrige Zeit des Jahres aber 
nad Oſten, fo daß die öſtlichen Bewegungen im Laufe eines jeden 
Kahres mehr betragen aid die weftlihen “), ed darf dabei aber 
nicht überfehen werden, daß die zum Grunde gelegten Meflungen 
nur eine Zeit von etwa anderthalb Fahren umfaflen und nur an 
einzelnen Tagen gemacht worden find. Ich bemerke jedoch zus 
gleich, daß die Beobachtungen von Gauß vom März 1854 bi 
Januar 1855 auf ein ähnliches Gefeg zu deuten febeinen, jedod 
find auch hier die Variationen fo Flein, und der Zeitraum, welchen 
fie umfaffen, fo kurz, daß ich es bezweifle, ob wir daraus ſchon 
ein allgemeines Reſultat herleiten dürfen. 

Die Inclination ift ähnlichen vegelmäßigen Nenderungen 
unterworfen, ald die Declination. Diefe Variationen wurden 
zwar ſchon von älteren Phyſikern geahnet, jedoch waren die Jr 
firumente zu unvolllommen, um diefelben zu erfennen. Erftin 
neueren Zeiten haben Arago und Kupffer mit beffern Vorrid 
tungen Beobachtungen gemacht und Letzterer leitet aus feinen 
Meffungen zu Petersburg folgende Refultate her ): 

1) Die Neigung ift um 10 Uhr Morgens größer als um 10 Uhr 
Abends, in jenem Momente erreicht fie ihr Marimum , in diefem 
ihre Minimum, Jedoch ift die Stunde des Marimums beftändis 
ger als die des Minimum, welche zuweilen, befonders im Som 
mer, ſchon um 5 Uhr Nachmittags eintritt ”). 

2) Die tägliche Variation der Neigung ift im Sommer größer 
als im Winter, wo fie fat verfhwindet. Die folgende Tafel 
enthält dag Mittel der Variationen; es ift dabei jedoch zu bemer— 
fen, daß die vom November 1850 bis Januar 1851 gefunde 
nen Größen nur auf Meflungen an wenigen Tagen beruhen: 


84) Poggendorff’s Anualen XXV, 222 u. 484 
85) Daf. XXV, 212, 
36) Es wäre die Frage, ob Fünftige, längere Zeit fortgeſetzte Beobachtun⸗ 
gen für die Wendeſtunden nicht die Momente geben, wo die Abwei⸗ 
Aungenadel durch den Meridian geht. 
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1850 Yuguft 222... 57,4 
September .... 41 
November .... 5,1 
December .... 1,5 
1851 Januar. »2...05 
Februar 2.2... 05 
Mär 20200. 2,9 
|. 2 | Ver. 
(1 RER. 7%, 
Sunius 220.0. 2,8 
Auguf 200. 2499 
September . .. . 1,8 
5) Obgleich die Inclination in Petersburg im ——— ab⸗ 
nimmt, ſo nimmt ſie doch vom December bis gegen den Mai zu, 
ſo daß fie vier Monate wächſt und acht Monate Fleiner wird, 

Die Intenfität ift ebenfalls täglichen und jährlichen Oscilla⸗ 
tionen unterworfen, jedoch find die Gefege derfelben wenig bes 
farmt, hauptfächlich deshalb, weil die Beobachter beiden Schwin⸗ 
gungen der Magnetnadel nicht immer die wegen der Temperatur 
erforderliche Eorrection angebracht haben. Rieß und Mofer 
haben die wichtigften Beobachtungen darüber zufammengeftellt ”), 
aus denen jedoch nur die Thatjache folgt, daß die Horizontale‘ In⸗ 
tenfität etwa Morgens zmwifchen 7 und 9 Uhr ihren Fleinften und 
zwölf Stunden fpäter ihren größten Werth erreicht, Bezeichnen 
wir die Fleinfte Intenfität am Morgen mit 1, fo finden wir am 
Abend in Berlin in den einzelnen Monaten folgende Größen ”): 

1850 Mai 2.2... . + 1.004595 
Sunius. 2... 0. 1,005258 
Suliuß ...... 1,005152 
Auguft -. ..... 1,005217 
September . . . . 1,002414 
Schober .. ... 1,001757 
November . !. . 1,000755 
December . . » . 0,999879 

1851 Januar . .... 0,999417 
Februar... + » 0,999964 


87) Poggendorff’s Annalen XIX, 170. 
38) Riefs de-telluris magnetismi mutationibus p. 41. 


.' 
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Es ift demnach die tägliche Variation in den drei Sommer: 
monaten faft conftant und erreicht hier ihr Marimum, dann 
nimmt fie gegen den Winter ab und verſchwindet im November 
faft ganz, im December, Januar und Februar aber zeigt fie 
einen entgegengefegten Gang, indem fie dann am Abend Fleiner 
iſt. Ob diefer Gegenfag zwiſchen Winter und Sommer natur: 
gemäß fey oder nicht, läßt fich bis jegt noch nicht beftimmen; es 
geht daraus nur foviel hervor, daß die Variationen im Sommer 
weit größer find, ald im Winter, was auch durd) die Beobach— 
tungen von Kupffer in Kafan beftätigt wird “), welcher das 
ganze Fahr hindurch am Abend eine größere Antenfität fand; nur 
im $ebruar fchien dieſelbe am Abend eben fo groß oder nur wenig 
Fleiner zu ſeyn, als am Morgen. Ich darf es jedoch nicht ner: 
wähntlaffen, daß auch Reich in Freiberg durch Beobachtungen, 
welche freilich nur an einzelnen Tagen gemacht find, in den Win: 
termonaten am Abend’ eine geringere Fntenfität erhielt , als am 
Morgen °°). Es zeigen diefe Bemerkungen hinreichend, wie 
ſehr es noch umfaflender Beobachtungen bedarf; zugleich aber 
bleibt noch die Frage unbeantwortet, tie weit dasjenige, was 
wir ald arithmetifches Mittel aus mehreren im Laufe des Tages 
gemachten Meffungen erhalten, von der wahren mittlern Inten 
ſität abweiche. 

Für die jährliche Periode der Intenſität ſtellte Hanſteen 
nach ſeinen erſten Unterſuchungen den Satz auf, daß ſie vom An— 
fange des Jahres bis zur Mitte des Julius abnehme und fodann 
wieder bis zum Januar fteige ”); nachdem er jedoch die -wegen 
der Temperatur des Stahleylinders erforderliche Eorrection ange 
‚bracht hatte, fand er, daß die ntenfität im Sommer größer 
fey, als im Winter.””), ohne daß er das Verhältniß in diefen. beis 
den Jahreszeiten angiebt. Bis jegt find mir nur zwei Reihen 
von Beobachtungen befannt, welche regelmäßig längere Zeit fort 
gefegt find und einigermaßen dazu dienen können, diefe Periode 
zu erfennen, nämlich von Rief’in Berlin vom Mai 1850 bie 


89) Poggendorff’s Annalen X, 549, 
40) Daf. XVIII, 63, 

41) Daj. III, 559. 

42) Daf. IX, 162. 


420 


sum Februar 1851”), und von Kupffer zu Kaſan vom: Dctos 
bee 1825 bis zum November 1826); Eofterer giebt: die. aus 
Morgens und Wbendbeobachtungen- folgende mittlere Yntenfität, 
indem er dabei von einee willführlichen Einheit ausgeht; Letzterer 
giebt die Dauer einer Oscillation am: Morgen und Abend; ich 
habe daraus die Intenfität in den verfchiedenen Monaten hergelets 
tet, indem ich die im: October als Einheit anſehe. Folgende Tafel 
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enthält die an beiden O 


rten gefundenen Intenſitäten: 


Monat Berlin Kafan 
Januar 0,988504 | 1,001555 
Februar 0,988150 | 1,002090 
März 1,001474 
April | : 1,001846 
Ma ' 0,994624 | 1,001757 
Junius | 0,9956556 | 1,001589- 

' Aulius- | 0,990549 | 1,001198 
Auguft - :| 0,989194 | 1,000955 
‚September | 0,989555 | 1,000216 
October - | .0,989714 | 1,000000 
November | 0,99016% | 1,000672 
: December | 0,988150 | 1,001192 


Betrachtet man zunächft die Größen für jeden diefer beiden Orte 
allein, fo erfennt man ſogleich Unregelmäßigfeiten,- ein Beweis, 
daß mehrjährige Beobachtungen erforderlich find, die Anomalieen 
zu entfernen; noch mehr aber tritt die Wahrheit diefer Behaups 
tung hervor ‚ wenn wir beide Orte mit einander vergleichen. So 
if im Februar die Intenſität in Berlin am Pleinften, in Kafan 


am größten; in Berlin finden wir vom Auguft bis October eing . 


ſchwache Zunahme, in Kafan eine Abnahme der Intenfität. In 
Berlin ſind ferner die Aenderungen im Laufe des Jahres faſt drei⸗ 
mal größer als in Kaſan. Wofern alfo nicht eine_verfchiedene 
Lage gegen die Magnetpole bedeutende Verfchiedenheiten in dies 
fee Periode verurſacht, find die bisherigen Erfahrungen fo ber 
ſchaffen, daß mir noch nicht8 Genaueres über diefen Gegenftand 
fagen fönnen. 

48) Rie[s variat. Magn. terrestris p. 43, 

44) Poggendorff’s Annalen X, 549, 
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Deutet aber dieſe jährliche Periode auf eine Aenderung in 
der Intenfität? oder zeigt das horizontale Moment zu verjchiedes 
nen Yahreszeiten bei unveränderter totaler Fntenfität nur eine une 
gleiche Neigung an? Bis jegt läßt fich hierliber gar nichts ſagen, 
da es ganz am gleichzeitigen Meflungen beider Elemente fehlt. 
Zwar beobachtete Foſt er im Hafen Bowen mehrmals gleichzeitig 
die Schwingungen einer horizontalen und einer Reigungsnadel, 
und glaubte daraus ſchließen zu dürfen, daß die täglichen Aende⸗ 
rungen der Intenſität nur von denen der Inclination herrührten; 
indeſſen bemerken Moſer und Rieß ꝰ), daß ſie in dieſen Beob⸗ 
achtungen Alles, nur keinen Grund zur Unterſtützung dieſer Mei⸗ 
nung gefunden haben. Die oben mitgetheilten Beobachtungen 
iiber die Intenſität in Berlin würden vom Februar bis Mai eine 
‚Abnahme in der Neigung von 9X erfordern, und zwar würde diefe 
Aenderung der Inclination ſehr nahe mit der von Kupffer in 
Petersburg gefundenen jährlichen Periode itbereinftimmen. Es 
wäre indeffen auch wohl möglich, daß beide Urfachen gleichzeitig 
hiebei thätig waren. | dur MR 
| Unter den verfchiedenen Hppothefen, welche aufgeftellt wors 

den find, um diefe regelmäßigen Aenderungen der Declination zu 

erfläcen, erwähne ich ‚hier zunächft die von Mairan geger 
bene ”). Darnach ift die, Sonnenatmofphäre, welche ſich alg 
Zodiafallicht und. Polarlicht zeigt, Urſache diefer Bewegungen, 
indem feine Theilchen von ihr ausftrömen und auf die Nadel twirs 
fen. Daraus würde aber zugleich folgen, daß diefe Variationen 
am Nequator weit größer wären, als in höheren Breiten, eine 
Solgerung, welche zwar Mairan noch nicht prüfen konnte, ‘die 
aber durch die fpäteren Beobachtungen hinreichend widerlegt wor⸗ 
den ift. ine ähnliche Anficht, nach welcher diefe Bewegungen 
der Sonne zugefchrieben werden, hatte au Coulomb”). In⸗ 
dem er ſich bei diefer feiner erften Arbeit über die magnetifchen 

45) Poggendorff’s Annalen XIX, 179, NE 

47) Trait& de l’aurore boreale, 4. Paris 1754. p. 455. 

48) Me&moires presentes IX, 260. Gehr richtig bemerkt Mofer über 
diefe Anficht, daß Coulomb fie nicht aufgeftelt haben würde, wenn 
fchon zu feiner Zeit das Factum bekannt gewefen wäre, daf der Südpol 
der Nadel in der füdlichen Halbkugel diefelbe Bewegung während des 
Zages hat, ald bei ung der Nordpol. Vorträge über Naturwiſſenſchaf⸗ 


ten in der phyficalifch-vconomiſchen Geſellſchaft zu Königsberg. 8 
Königsberg 1884. J, 28g66. — 
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Phänomene auf die theoretifchen Anfichten von Aepinus ftügte, 
denen zufolge in dem. einen Pole einer Nadel ein Ueberfhuß von 
natürlichem magnetifchen Fluidum vorhanden ift, während dieſes 
im zweiten fehlt, nahm er an, daß die ald Zodiafallicht befannte 
Sonnenatmojphäre magnetifches Fluidum fey und auf die Erde 
wirfe, indem es aus den zunächft liegenden Theilen des Erdballs 
das Fluidum forttreibe. Nothwendig wirft diefes Fluidum auf 
die der Sonne zunächit liegende und von ihr erleuchtete Halbfugel 
der Erde ftärker als auf die andere; wenn demnach die Sonne 
öftlih vom Meridiane eined Ortes ficht, fo wird das Fluidum 
nach Weften getrieben, — ſich dann zugleich der Nordpol der 
Nadel bewegt. 

| Andere Phyſiker — die Urſache in den Mogneten gefucht, 
welche fie ins Innere der Erde verlegt haben, deren Intenfität 
durch die Sonnenwärme geändert. würde. Unter diefen Hypo⸗ 
theſen zeichnet fich befonders die von Canton enwidelte aus *”). 
Stellt man nämlich: ‚eine Magnetnadel zwiſchen zwei Fünftliche 
Magnete, :fo Daß der Nordpol von jedem derfelben angezogen 
wird, und erwärmt: den einen von ihnen, fo verliert diefer an 
Kraft und die Madel bewegt fich. zum zweiten, relativ ftärfern 
Stabe. Auf eine Ähnlibe Art verlieren die öftlid vom Meris 
Diane liegenden Punkte am Morgen wegen: ihrer höhern Tempera⸗ 
tur an magnetifcher. Intenfität und: die Nadel bewegt fich Daher 
nach Welten, bis einige Zeit nach. der Culmination der Sonne die 
Temperatur der weſtlichen Gegenden die der öſtlichen übertrifft, 
worauf die Nadel nach Dften zurückkehrt. Eine, ähnliche AYuficht 
wurde au von Prevoft entwicelt 0), jedoch machten van 
Smwinden”) und € oulomb )-in ihren — über 


49) Phil. Trans. for 1769. Vol. LI. p. 401. 


560) Prévoſt vom Urſprunge der magnetifiien Kräfte. uxben. von 
Bourguet. 8. ‚Halle 1794, ©. 152 fg 
51) Mém. presentds VIII, 468. — = van Swinden' & Keitie 

| der verfchiedenen Srpothefen darf der Umſtand nicht überfehen werden, 
daß er fich auf zwei Thatfachen ſtützte, welche fich allen fräteren Erfah: 
rungen zufolge als unrichtig erwiefen haben, daß nämlich verfchledene 
Nadeln bedeutende Differenzen in Betreff‘ diefer Variationen zeigten und 
daß letztere an nahe liegenden Orten ſehr verſchieden wären. Dieſe mit 
unvollkommenen Inſtrumenten geſammelten Erfahrungen führten ihn 
zu der Anſicht, daß das ganze Phänomen wohl in den Nadeln feinen 
Grund haben möchte. 


52) Mem. presentes IX, 261, 
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diefen. Segenftand verfchiedene Einwendungen dagegen. Erſterer 
behauptete nämlich, daß die Urfachen,, durch welche die Stellung 
der Nadel. bedingt wiirde, in bedeutender Tiefe lägen, bis zu 
welcher fich die periodifchen Aenderungen der: Wärme nicht. eus 
ſtreckten; Letzterer meinte, daß durch diefe beftändig wiederholte 
Schwächung in Folge der Erwärmung aller Magnetismus der Erde 
fängft zevfiökt feyn müßte, ein Einwurf, welcher indeß nach den 
Bemerfungen von Häll ſtröm⸗“) dadurch befeitigt wird, daß 
die durch Erwärmung geſchwächten Nadeln bei der Erkaltung ihre 
feühere Jntenſität wieder erlangen, was auch: alle un Erfah⸗ 
rungen hinreichend beſtätigt haben. J 
Nachdem Hanfteen die Lage der beiden Magnrtateh der 
Sede beftimmt hatte, fuchtexer: aud das vorkiegende Problem zu 
föfen, indem er die Einwirkung von Sonne und Mond auf die 
Erde einer nähern Prüfung unterwarf ''J; -Dabei aber. kam ee 
zu dem Refultate, daß die größte weftliche oder öftliche Dechnäs 
tion nicht an allen Drten zu derſelben Stunde. Statt fände, eine 
Thatſache, welche ſich aus Mangel an Beobachtungen im Jahre 
1819 noch: nicht prüfen ließ, die aber durch die Auto —— 
rungen hinreichend widerlegt worden iſtt. Tr ni 
Bei einer jeden dieſer Hypotheſen blieben viele Schwierig⸗ 
keiten vorhanden; man erkannte zwar die: mächtige Einwirkung 
der Sonne auf dieſe Bewegungen, jedoch blieb das innere Weſen 
dieſer Wirkung völlig unbekannt. Da entdeckte Oerſt ed den 
Elecetromagnetismus, und ſogleich änderte ſich der ganze Geſichts⸗ 
punkt, von welchem aus die vorliegenden Phanomene betrachtet 
werden müßten. Als ſpäterhin Seebeck den Thermomagnetis⸗ 
mus und Arag o den Rotationsmagnetismus entdeckt und gezeigt 
hatte, daß alle Naturkörper im Stande wären, magnetiſche Pos 
larität zu. erlangen , ‚fo erweiterte ſich der Geſichtspunkt immek 
mehr, und die neueften Entdecfungen Karaday’s, durch * 
alle Phanomene, welche bis dahin iſolirt da fanden, zu einem 
harmoniſchen Ganzen verbunden werden, nöthigen:ung,, ‚die ältes. 
ven Hnpothefen, bei-denen allemal eine Menge von Schwierigfeis 
ten übrig blieben, gänzlich aufzugeben und eu biejem Wege eine 
re ie a 
53) Gilbert’s Annalen XIX, 290. 8 
54) Hansteen Untersuchungen ©. 471. 
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genügende Erklärung zu verſuchen. Kauin waren daher die erſten 
Elemente dieſer Lehre aufgefunden, ſo bemühten ſich mehrere 
Phyſiker das Problem auf dieſe Art zu erklären. Ich nenne unter 
dieſen nur Ampere, Ba rlow, und beſonders Ha nfteen, 
welcher einen Verſuch machte, die Erfcheinungen in quantitativer 
Dinficht zu beftimmen “), Kupffer'und Andere, Iiemand 
jedoch hat das Phänomen fo ausführlich betrachtet, als Mo: 
fer), und wenn auch feine Unterfuchungen in der Kolge noch 
modificirt werden dürften , fo fcheint mir doch der von ihm ein; 
geſchlagene Weg derjenige zu ſeyn, auf welchem man zuerft dahin 
gelangen dürfte, die Erſcheinung in allen ihren Umftänden zu er: 
klären. Ich will hier in der Kürze das Michtigfte feiner Arbeiten 

mittheilen, 0 


Ich habe bereits früher erwähnt, dab Mofer allen Thei— 
len, aus denen die Erdrinde befteht, magnetifche Kraft zufchreibt, 
und daß der anziehende Mittelpunkt für jeden Dit der Erde den 
Magnetpol beftimmt. Sehen wit nun, daf die Magnetnadel 
ihre Richtung fo wie die Dauer einer Dschlation ändert, fo füns 
nen wir entweder dem Pole eine veränderliche Lage und Stärke 
geben, oder wir fönnen ihn unverändert: fäffen und einen feitwärtg 
gelegenen zweiten annehmen und deffen Lage und Kraft zu beſtim⸗ 
men ſuchen. Wird der erfte Pol mit dieſem zweiten, welchen 
Mofer den veränderlichen Pol nennt, combinirt, fo erhält man 
als Refultat die Veränderung, welche überhaupt in dem magne⸗ 
tiſchen Syſteme des Ortes eingetreten iſt; zugleich aber giebt uns 
dieſe Betrachtung ein Mittel an die Hand, nicht nur die oft plötz⸗ 
id eintretenden Wanderungen der Magnetnadel, fondern auch 
ugleich die Differenzen zu erklären, welche zwifchen den beobachs 
eten Elementen und denjenigen Statt finden, welche durch die 
ben ©. 597 gegebenen Formen gefunden find. 


55) Magazin for Naturvidenskaberne II, 110. Eine fpätere Arbeit, 
in welcher ex diefen Gegenftand ausführlicher betrachten wollte, ift bis 
jest noch nicht vollendet. Der erfte Theil derfelden Poggendorf’s 
Annalen XXI, 361) behandelt zunächft nur die Säcularveränderungen, 
die Fortſetzung iſt aber feit mehreren Jahren noch nicht erfchienen. 

56), Poggendorff’s Annalen. XXVIII. 49, XXXIV, 63, 


img Meteorol. II. Ee 
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Gehen wir nämlich von den dafelbft gegebenen Gleichungen _ 
| 20 sing —4b— 3b sin’p 


—— 10c0s ꝙ - 6 sin * 
H N 
K = — = sin I (e) 


aus, fo fönnen wie durch Vergleihung der mittelft derfelben ge⸗ 
fundenen Größen mit den beobachteten, unter Hinzuziehung der 
Declination, die Lage des veränderlichen Poles berechnen, der in 
dieſem Zalle den Schwerpunft aller klimatiſchen Störungen in 
Beziehung auf diefen Drt darftellt. Es ſey 

J die berechnete, i die beobachtete Inclination, 

K die berechnete, k die beobachtete Intenſität, 

D die Declination. —— 

, k cosi 

Segen wir nun 7,75 
d’+1 
e@—ı 


fo ift cos (2y — v—D) =cos(v— D) — 





tang D — tang v | 
| 2sin D.sinv 
+1 

Hieraus ergiebt fich y oder der Winfel, welchen der verändert 
Pol mit dem terreftrifhen Meridiane macht. Seine Intenſitẽt 
nach dem Horizonte zerlegt, verhält ſich zu der dev ganzen Erde 
wie p: 1, und 2 
sin D 

PT sin y—D) | 
Bezeichnet nun A den Winfel, melden eine Linie dom verändern 
lichen Pole, nach dem Beobachtungsorte gezogen, mit der Kor 
zontafebene daſelbſt macht, dann wird A. gegeben dur‘ die Okt 
chung F 
tang I— (1p cos y) tangi 

p 


Aus y und A läßt ſich nun leicht die Lange und, Breite des Punkte 
finden, an welchem der veränderlihe Pol liegt. Man bilde ud 
diefem Punkte, dem Beobachtungsorte und dem Exdpol ein NZ 
riſches Dreieck, fo it in demfelben die Seite, melde dem Erd 
pole gegenüber liegt — 24; die andere Seite ift ein Eomplement 
der Breite, und endlich iſt der von beiden Seiten eingeſchloſene 


tang K — 
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Winfel — y oder 180° — y. Diefe Beftimmungen gelten für 
den Fall, wo der veränderlihe Pol in Siüdoften liegt und dag 
nah Süden gerichtete Ende der Nadel anzieht, wodurch eine. 
“ weftliche Declination bedingt wird, Wäre die Declination öftlich, 
fo muß — D für.D gefege werden; findet ſich dabei y pofitiv, fo 
liegt der Pol doch in Südoft, nur wird dann p negativ; ein Bes 
weis, daß diefer Pol das Sitd: Ende der Nadel abftößt, daß er 
alfo in unferer Halbfugel’eine niedrigere Temperatur hat. ft 
"dagegen D pofitiv, aber y negativ, fo liegt der Pol in Südweſt, 
und zwar wird hier p wiederum negativ. Sind endlich D und y 
negativ, ift aber p poſitiv, fo kegt der Pol in Südmeften und 
zieht das Sid: Ende der Nadel an. Uebrigens bleiben die Fors 
meln für y und p unverändert, wenn man ftatt des in SO lies 
genden Poles einen in Nordweften annimmt, welcher aber nur das 
Mord: Ende anzieht. Diefe Zweideutigfeit in der Lage des veräns 
derlichen Poles wird indeflen durch den Werth von A entfernt; ift 
Diefer nämlich pofitio, fo Itegt derfelbe ſüdlich, dagegen wird er 
nördlich, wenn A negativ wird. 

Um den veränderlichen Pol fiir Königsberg zu finden, nimmt 
Mofer die Intenſität — 1,7549 (das Minimum der Intenſität 
auf der Erde, nämlid 0,8 ald Einheit angenommen); ferner 
im 69° 0’ 51” ud D—= 15° 17. Nah der Gleichung (e) 
wird K — 1,6957 und nad (d) I—= 71° 8' 20”. Daraus 
ergiebt fich | 

pn 68° 7 4“ 
p— 0,281065. 


Die Breite des veränderlichen Poles iſt 44° 52’ und zwar in dem 
Meridiane, welcher 25° 8’ öſtlich von Königsberg liegt. Er bes 
finder fich alfo in der Nähe des caspifhen Meeres. 

Wenn man nun eine Declinationsnadel nimmt und einen 
Magneten mit feinem feindfchaftlichen Pole in einer füdöflichen 
Richtung nähert, fo daß derfelbe mit dem terreftrifhen Meris 
diane einen Winfel von 68° 7° oder mit der Nadel einen von 
54° 50’ bildet; wenn ferner die Abftoßung diefes Magneten auf 
die Nadel fich zu der Anziehung der ganzen Erde auf derfelben 
wie 0,2811 :1 verhält, dann wird die Nadel genau nach Nor⸗ 
den zeigen und diejenige Richtfraft Haben, die ihr nach dem anges 

| Ee 2 
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nommenen Gefege sin 9 — b sin "p zufommt. Die anderweitis 
gen Störungen wären dann gänzlich aufgehoben und die Nadel 
nur noch empfindlich für die Variation diefee Störungen, für die 
täglihen , monatliden und Gäcularänderungen der Wärme. 
Wenn man alfo diefe Nadel ftatt der gewöhnlichen Declinations 
boufiole beobachtete, fo wiirde man das getreue Bild diefer ver: 
änderlichen Störungen befommen und fie durch alle ihre Perioden 
hindurch verfolgen können, mie diefelben während des Tages von 
D nach W und während des Jahres von N nah S gehen. Eine 
ſolche Nadel hat man augenblicklich, ohne das Verhältniß 0,2811 
£ennen, fobald man irgend einen Magneten in dem Azimuth 

8° 7’ fo lange nähert und entfernt , bis der Nordpol der Nadel 
— Norden zeigt. 

Durch dieſe Subſtitution des veränderlichen Poles wird « 
uns möglich, die wirklich Statt findende Declination und Ja— 
clination der Magnetnadel zu beſtimmen, und es dürfte meht 
als wahrfcheinlih feyn, dag nur die Vertheilung der Wärme, 
nicht blos in der Atmofphäre, fondern auch in der Erdrinde Un 
facbe der Erfcbeinungen if. Wenn mir nun von der Bor 
ftelung ausgehen, daß die Erde einen felbitftändigen Mage 
tismus befigt, welcher des Tages durch die Wirfung der Sonner 
wärme einen Verluft erleidet, fo find wir im Stande, daraus 
auch die regelmäßigen täglichen Variationen herzuleiten. " Wir 
dürfen nämlich den veränderlichen Pol bei den regelmäßigen Ber: 
änderungen nur der Bedingung unterwerfen, ſich auf einer Kugel 
zu bewegen und das nach Süden zeigende Ende der Madel anzu 
ziehen. Wollen wir indeffen ein getreues Bild von der Wirkung 
der Sonne auf den maanetifhen Zuftand der Erde haben, fo muß 
man fich noch über diejenigen Werthe von Abweichung, Neigung 
und Kraft vereinigen, von welchen man ausgehen will. Um die 
fen Zundamentalzuftand zu beftimmen, ftellt M ofer folgende 
Betrachtungen an. 

Dieſer Zuſtand iſt dadurch charakteriſirt, daß, wenn man 
von ihm ausgeht und den veränderlichen Pol zu irgend einer Zeit 
des Tages berechnet, er an denſelben Ort der Erde zu liegen 
kommt, den man erhalten würde, falls zu dieſer Zeit erſt die 
Sonnenwirkung für dieſen Tag anfinge. Die Temperatur der 
Erdoberfläche andert ſich von Tag zu Tag, jeden Tag aber ift fie 
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eine beſtimmte, für Die verfebiedenen Orte verfchiedene. Diele 
Temperatur eines gewiſſen Ortes ift aber nichts Feftes, fon: 
dern fie ift dex Zeit, wie dem Raume nah, Dscillationen uns 
tectvorfen. Der Zeit nach, "weil die Temperatur zu verſchie⸗ 
denen. Stunden des. Tages anders ift, und dem Raume nad, 
weil diefe täglichen Temperaturoscillationen an verfchiedenen Or⸗ 


- ten, früher oder fpäter, je nach ihrer geographifcben Lage, eins 


treten. Denft man fich diefe verichiedenartigen Oscillationen in 
den feften Zuftand übergehend, der ihnen zum Grunde liegt, fo 
würde derſelbe zugleich den gefuchten magnetifhen Fundamental⸗ 


zuſtand für diefen Tag abgeben. Es ift alfo nicht derjenige, der 


aus dem Mittelmerth der nächtliden Beobachtungen hervorgeht, 
troß dem, Daß es den Anfchein haben Fönnte, als müßte man 
gerade von diefem ausgehen, da feine Einwirfung der Eonne, fo 
lange fie unter dem Horizonte fteht, vorhanden iſt. Er ift «6 


‚nicht , weil die Erde während der Nacht erfaltet, und zwar vor; 


zugsmeife auf der öftlihen Seite ded Beobachtungsortes. Es 
liegt alfo während der Nacht ein veränderlicher Pol in Oſten, und 
zwar der das Nord: Ende der Nadel auzieht, daher daffelbe in 
diefer Zeit zu fehr nah Dften zeigte. Diefer veränderliche Pol 
geht gar nicht durch den magnetifchen Meridian, denn fobald die 
weftliche Seite vom Beodachtungsorte ind Maximum der Erfals 
tung tritt, iſt auf der öſtlichen ſchon die Sonne aufgegangen, 
Daher wird die Nadel in feinem Momente während der Nacht 
die Declination haben, welche hier verlangt wird, und die man 
beobachtet, wenn der veränderliche Pol durch den Meridian geht, 
fein Azimuth alfo — 0 iſt. 

Eben fo. wenig ald der Fundamentalzuſtand das Mittel aus 
den Beobachtungen während der Nacht ift, fo wenig ift er das 
Mittel aus denen ded Tages, Das erftere iſt ein Refultat der 
Erwärmung ‚: die wegen der Langſamkeit der Temperaturveräns 
derungen der Erdrinde überwiegend in Dften iſt; das jmeite das 
Refultat einer Erfaltung eben dafelbfi. Der Zundamentalzuftand 
aber foll gerade der nicht feyn, two die Sonnenwirfung auf einer 
oder der andern Seite überwiegt, denn das Erfalten in Oſten ift 
ebenfalls ein, wenn auch indirecter Effect der Sonne. 

Nichts defto weniger. wird der Kundamentalzuftand näher 
dem Mittelmerthe aus den Beobachtungen während der Nacht, 


% 
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als dem Mittel aus- denen des Tages liegen, teil der direste Eins 
fluß der Sonne auf die Temperarurechöhung größer ift, als ihr 
indirecter bei der nächtlichen Erfaltung. 

Diefelbe Richtung , welche die Declinationsnadel bei dem 
Fundamentalzuſtande zeigt, wird ſie annehmen, wenn der verän⸗ 
derliche Pol durch den magnetiſchen Meridian geht; denn beide 
Pole, der feſte wie der veränderliche, wirken dann in gleicher 
Richtung. Dieſes Durchgehen des veränderlichen Poles durch 
den Meridian wird ſpäter noch eintreten, als das Maximum der 
Wärme an dem Orte der Beobachtung, weil daſſelbe nicht bios 
von. dem Maximum der Temperatur der Erdrinde dafelbft, fons 
dern von der Wärme aller auf die Nadel noch wirkenden magne⸗ 
tifchen Punfte abhängt. 

Die gleiche Richtung der Deelinationsnadel am Vormittage, 
mo die Intenſität des veränderlichen Poles — O, und des Nach—⸗ 
mittags, wo fein Azimuth — 0O, iſt nicht mit einem ähnlichen 
Phänomen für die Intenſität und die Inclinationsnadel verbun 
den, toobei wir unter der Intenſität fters den durch Dscillationen 
beftimmten horizontalen Theil verfiehen. Die Fnclination wird 
Vormittags, mo feine Intenfität — 0 ift, ein Marimum fegn, 
und Nachmittags, wo fein Azimuth — 0 iſt, ein Minimum, 
Umgefehrt die Intenſität. Es find dieſes einfache Folgerungen 
aus dem Umftande, daß der Pol in unferen Breiten, wegen des 
Standes der Sonne füdlih vom Beobachter liegt und das nad 
Süden gerichtete Ende der Nadel anzieht. Die Erfahrung zeigt, 
daß beide Erſcheinungen nahe fo Statt finden, wie es diefe Ans 
ficht erfordert. 

Die Zeit, wo das arithmetifche Mittel aus allen Declinas 
tionsbeobachtungen während des Tages und der Nacht Statt fins 
det, d. h. die Zeit zwiſchen 10 und 11 Uhr Morgens, giebt alfo 
den. gefuchten magnetifchen Zuftand, mit welchem alle übrigen 
während des Tages verglichen werden müſſen. 

Auf eine ähnliche Art als die täglichen Variationen verglis 
en werden, können wir auch die jährlichen unterfuchen. Jedoch 
zeigen fich hiebei einige Verſchiedenheiten. Die Aenderungen wähs 
vend des Tages rühren von der Erwärmung der öftlich und weſt⸗ 
lich liegenden Drte her, fie find daher an der Declinationsnadel 
am merflichften, unbedeutender dagegen bei Inclination und Zus 
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tenfität. Die Veränderungen während des Jahres dagegen rüh⸗ 

ven hauptſächlich von der Temperaturverfchiedenheit in nördlich 
“und füdlich gelegenen Gegenden her, fie werden daher bei‘ der 
Inclination und Intenfität weit mehr wahrnehmbar feyn, als bei 
der Declination. Jedoch hält es bis jegt noch ſchwer, Diefe im 
Laufe des Jahres erfolgenden Aenderungen näher zu beftimmen, 
da ed noch zu fehr an Beobachtungen hierüber fehlt und wir oben 
gefehen haben, daß die Declination in verfchiedenen Monaten 

noch feinesweges mit hinreichender Schärfe beſtimmt worden ift, 

fo daß ed unmöglih ift, den Maafftab der Erfahrung an diefe 

Anficht zu legen. Daaber das ganze Eyftem der Iſothermen im, 
Sommer. eine andere Geftalt hat, als im Winter, fo muß fih 
damit auch zugleich die Richtung und Stärke ändern. 

Indem wir auf diefe Art die Variationen der magnetiſchen 
Elemente von meteorologifchen Phänomenen, hauptſächlich von 
der. Wenderung der Temperatur abhängen laffen, folgt fogleich 
aus dem Gefagten, daß ungewöhnliche Wärmeverhältniffe auf 
einem Theile der Erde fogleich eine Richtung der Magnetnadef 
bedingen, welche von dem normalen Zuftande abweicht, Um 
hierüber zu entfcheiden, mwiirden außer der Declination auch ges 
naue Meflungen der mittlern Temperatur auf einen großen Theil 
der &rdoberfläche erforderlich feyn; gegenwärtig ift es nur möglich, 
einige allgemeine Andeutungen zu geben. Betrachten wir 3. B. 
die mittleren Declinationen, wie ich fie oben nach den Meffungen 
von Saffini gegeben habe. So geht die Nadel im Allgemeinen 
vom Junius bis zum Yulius noch etwas nach Oſten, dagegen geht: 
fie im Jahre 1786 während diefer Zeit etwa 5 Minuten nach 
Weſten, aber in eben.diefem Jahre zeichnete ſich der Julius durch 
eine ziemlich niedrige Temperatur aus, denn diefe ift z. B. in Ros 
helle 1°,95, in Middelburg 2°,59 und in Ofen 1°,87 Pleiner 
als das Mittel. Eben fo geht die Nadel vom November bis De: 
cember 1788, der Regel zuwider, etwa 3 Minuten nah Oſten zus 
rück, aber der December des gedachten Jahres zeichnete ſich durch 
eine fehr bedeutende Kälte au. Es möge hier genügen, einige 
diefer Anomalieen im Allgemeinen angedeutet zu haben, zu einer 
fpeciellen Verfolgung derfelben würde eine genauere Unterfuchung 
über die BVertheilung der. Wärme zu diefer Zeit erforderlich feyn, 
wozu es aber ganz an Beobachtungen fehlt. Es ſcheint mir nad) 
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dem Geſagten aber ſehr wahrſcheinlich, daß die Meſſungen der 
Abweichung, welche in den jüngſt verfloſſenen Jahren mit großem 
Eifer gemacht worden ſind, in Vergleich mit den künftig anzu— 
ſtellenden, große Anomalieen zeigen werden, da die Witterung 
und namentlich die Temperatur ſeit dem Sommer 1855 und in 
den beiden folgenden Jahren fo bedeutende Abweichungen von dem 
Mittel vieljähriger Beobachtungen gezeigt Hat. 

Einen andern Grund für den Zufammenhang der Bewe⸗ 
gungen der Magnetnadel mit meteorologifhen Phänomenen‘ müs 
fen wir darin fuhen, daß die täglichen regelmäßigen Dscillatios 
nen der Magnetnadel in den Sommermonaten weit bedeutender 
Find, als im Winter, gerade fo. wie wir. diefe8 auch bei den täg— 
lichen Aenderungen der Wärme finden... Man fönnte: allerdings 
gegen diefe Thatfache, auf: welche auch Moſer ein großes Ge 
‚ wicht legt, die Bemerfung machen, daß das Zufammentreffen 

beider Phänomene nur zufällig fey, ohne. daß fie in einem innern 
Saufalzufammenhange ftehen, da ja dıe meiften übrigen Phäns 
mene ein ähnliches Gefeg zeigen.  Diefer Einwurf wird jedoch 
duch eine zuerft von Schübler *) gemachte und darauf von 
Sarahuarfon ꝰ) beftätigte Erfahrung widerlegt. Es iſt näms 
lich die Größe der täglichen Variationen an mehreren auf einander 
folgenden Tagen fehr ungleich, fie ift aber an heiteren Tagen’ bei 
weitem größer als an trüben; es feheint aus den Beobachtungen 
von Farqhuarſon aber zugleich zu folgen, daß es nicht fo; 
wohl das Licht. der Sonne ift, welches hiebei eine Rolle fpielt, 
als vielmehr die Leichtigkeit, mit melcher die von den Sonnen 
ſtrahlen ausgehende Wärme in den Boden dringt. Es ſchließt 
ſich alſo auch dieſe Thatſache an die analoge bei dem Thermometer 
Statt findende an, daß auch die täglichen Variationen der Tem; 
peratur an heitern Tagen weit größer find ald an trüben, | 

Es ſcheint mir noch ein anderer Umftand fir. diefen Zuſam— 

menhang zwifchen den Bewegungen der Magnetnadel und meteo 
rologishen Phänomenen zu fpreden. Wir haben früher;gefehen, 
daß die Winde.einen entfchiedenen Einfluß auf die Temperatur der 
Atmofphäre hätten, ändem-diefe bei füdlichen Winden Höher wäre, 

x ' . “ 


57) Sch'weigger’s Jahrb. XXXVIII, 805. 
58) Philos. Trans. 1830. ©. 115; 
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als bei nördlichen: ;: damit: hing der wögtehtt Bareimiktekaie dei 
perfchiedenen Winden innig zuſammen, und ähnliherBerhältniffe 
zeigt den Dampf, mögen wir nun feine abfolute Menge oder den 
" Seuchtigfeitszuftand der Luft betrachten. - Und völlig daſſelbe fins 
Det auch bei der Magnetnadel Statt, Stellen wir nämlich die 
bei den. einzelnen Winden: beobachteten Declinationen zufammen, 
fo ergeben die von mir unterfuchten Orte mit einer großen Wahrs 
ſcheinlichkeit den Sag, daß die weftliche Declination bei fitdweftlis 
en Winden etwas Fleiner fey, als bei nordöſtlichen. Allerdings 
ftellt fich dei diefer Unterfuchung die Schwierigkeit entgegen , daß 
das betrachtete Phänomen regelmäßige Perioden hat; um diefe'zu 
eliminiren, habe ich zuerft das Mittel aller Beobachtungen ges 
nommen; hierauf fuchte ich die Größe auf, um welche das Mits 
tel der zu einer gegebenen Stunde in einem gegebenen Monate ges 
machten Ablefungen von dem allgemeinen Mittel abwich, und 
‚beachte diefe Differenz, bei einer jeden einzelnen Meffung als Cors 
tection an. Dadurch glaube ich den Einfluß der regelmäßigen 
Aenderungen gänzlich eliminict zu haben, und dasjenige, was nun 
noch übrig bleibt, enthält außer dem allgemeinen Mittel das Ngs 
gregat aller von außen unregelmäßig auf die Nadel wirkenden 
Störungen. 


Mannheim. 


Zehnjährige Deobachtungen (178 — 1786 ," 1789 — 
2792) von Hemmer, melde in den Mannheimer Ephemeriden 
mitgetheilt werden, geben für die Declination folgende Größen : 


Wind | Beobachtet | Berechnet | Unterfchied 
N 1.19’ 56‘,06 | 19° 56,05 | — 0’,01 
NO 55,99 56,04 | +0,05 
O 55,94 55,86 | — 0,08 
so 55,52 55.59 | +0,07” 
S 55,57 55,55 | — 0,04 
SW 55,25 55,25 0 
W 55,41 55,45 | ++ 0,02 
NW 55,82 .55,80 | — 0,02 


Ganz deutlich tritt hier die größere weftliche Abweichung bei nörd⸗ 
lichen Winden hervor, und wenn die mitgetheilten Größen gras 
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phiſch conſtruirt werden, ſo erhält man eine ziemlich regelmäßige 
Curve. Um das Geſetz diefer Aenderungen zu überfehen, Habe 
ich für die mittlere Declination D,, des nten Punftes der Wind: 
roſe, diefe von M nach D gerechnet ‚. folgende Gleihung ent: 
wicelt: 


"DD, =19° 55',6675-+0',4186 sin (n.45°-+ 59° 17°) 
+ 0',0560 sin (n. 90 —+ 146° 9°) 


Die obige Tafel enthält die nach dieſer Gleichung berechneten 
Werthe und die Abweichungen dieſer von den durch unmittelbare 
Beobachtung gegebenen ſind ſo klein, daß wir a Zormel als 
nemlich naturgemäß anfehen dürfen. 


Berlin 


Dreijahrige Beobachtungen von Beguelin (1785, 84, 
86), melde in den Mannheimer Ephemeriden mitgetheilt wers 
den, geben file die weftliche Abweichung bei verfdiedenen Win 
den folgende Größen : 

Mind | Beobachtet | Berechnet | Unterfchied 


N | 18° 3,95 | 18° 4,09 | -+ 0,14 


NO 3,94 3,89 | —0.05 

0 5,85 3,79 | — 0,04 

-— 7 80 1° 5,63 5,71 1 +0,08 
8 5,55 3,50 | — 0,05 Be; 

SW 2,96 2,92 | — 0,04 

w 3,001 3,20 | -+0,14 

NW 4,05 3,85 | — 0,18 


Die in obiger Tafel enthaltenen Größen geben die Gleichung: 


D. = 18° 5',5958 + 0',4922 sin (. 4668117 
—+- 0',2159 sin (n. 90°-+- 151° 59°) 


Die Refultate find alfo nahe diefelben , welche ung die Beobach⸗ 
tungen zu Mannheim gegeben hatten. Die nach diefer Gleichung 
berechneten Größen weichen wenig von den durch die Beobadhtuns 
gen gegebenen ab. 
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tondon 
Die Beobachtungen, welche Beaufoy in Buffen Sa 
in der Nähe von London vom April 1817 bis April 1819 ans 


ftellte und in den entfprechenden Fahrgängen der — of 2 Phi 
'losophy mitiheilte, geben folgende Größen: 


Wind | Beobachtet | Berechnet | Unterfchted 
u —— —ñ—— — 
N4z24 42,,90 | .24° 42611 —0',59. 


NO 42,91 | , 43,50 | +0,39 
Oo 43,65 |. 43,41 | — 0,22 
80 45,00 45,14 | +0,14 ! 
S 42,55 | ..4249 | +0,16. | 
SW 42,09 | 41,94 | —0,15. 
W.| 41,55 41,51 | — 0,02 
NW 41,45: 41,82 | +0,39. 


Die obigen Größen laffen fich durch die Gleichung 
D„ = 24° 42',4775,-+ 0',9475 sin (n. 45° -+- 0° 36’) 
—+- 0',1456 sin (an. 90° + 7° 0%) _ 
darftellen, und die darnach berechneten Größen ftimmen ziemlich 
gut mit den duch Beobachtung gegebenen überein, obgleich allers 
dings die Abweichungen bedeutender find, als in Berlin und 
Mannheim. 
Beftimmen wir vermittelft dieſet Gleichungen die Punkte 


der Windroſe, bei denen die cerew⸗ un finden, fo ergiebt 
fich folgende Tafel: 


Ort | Marimum | Minimum | Differenz —— . 














Mannheim | NNO | SSW |.0‘,90 | 0,0515 
Berlin N SW 1,20 0,0695 
London’ ONO w 2,00 0,1808 


Die Differenzen zwiſchen den Extremen, welche etwas mehr als 
eine Minute betragen, find bei weitem größer als die wahrfcheins 
lichen Fehler, fo daß die aufgeftellte Anficht , daß die Winde einen 
großen Einfluß auf die Größe der Abweichung hätten, dadurch 
einen hohen Grad von Wahrfcheinlichfeit erhält, Allerdings zei⸗ 
gen ſich zwiſchen den Punkten des Horizontes, bei denen die Nadel 
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ihren weſtlichſten oder öſtlichſten Stand hat, noch bedeutende 
Differenzen; wir dürfen aber nicht vergeſſen, daß wir beim Ba⸗ 
rometer, wo dieſe Verhältniſſe weit beſtimmter und klarer her⸗ 
vortreten, Ähnliche Unterſchiede gefunden haben “). Auch die 
Größe dieſer Differenz iſt an allen drei Orten ſehr verſchieden; ich 
glaube aber, daß das Mittel der Londoner Beobachtungen der Wahr: 
heit näher fommt, als das Mittef der Meflungen an den beiden ans 
dern Orten. Die Nadel, deren ſich Beguelin bediente, fcheint 
etwas träge geweſen zu ſeyn, wie dieſes aus dem geringen Um⸗ 
fange der regelmäßigen täglichen Oscillationen hervorgeht, welche 
dieſe Meſſungen geben, ſo daß wir dadurch wahrſcheinlich für das 
vorliegende Phänomen eine zu kleine Größe erhalten. Zeigt nun 
gleich das von Hemmer angewendete Declinatorium eine größere 
Empfindlichkeit, fo tritt doch in dem Rheinthale dev Uebelftand ein, 
daß die allgemein herrſchenden Winde Häufig durch die umgebenden 
Höhen eine locale Richtung erhalten, wie e8 mir daraus zu folgen 
ſcheint, daß die mittlere Stärke des weſtlichen Windes hier bei 
weitem geringer iſt, als an irgend einem andern Orte von Deutſch⸗ 
land °). Offenbar wird dadurch manchem localen Winde eine 
Destination zugefchrieben töerden, welche ihm nicht zukommt, und 
dadurch wird die Differenz zrifchen den ®rtremen weit Fleinet 
werden, als es ohne diefe Umftände der Fall feyn wiirde, 
Mangel an Beobachtungen mit hinreichend empfindlichen 
Inſtrumenten hat mich verhindert, ähnliche Unterfuchungen für 
andere Hrte vorzunehmen, das oben Gefagte macht es mit 
jedoch ſehr wahrſcheinlich, daß die mitgetheilten Thatſachen 
naturgemäß feyen; follte aber durch mehrjährige Kortfegung der 
in neueren Zeiten an verfciedenen Drten angefangenen Beobach—⸗ 
tungen : ‚die Richtigfeit derfelben noch mehr erwiefen werden, fo 
würden wir Dadurch ein wichtiges Verbindungsglied zwifchen den 
magnetiſchen und meteorologifchen Phändmenen erhalten. Er; 
wägen wie nun, daß die unregelmäßigen Oscillationen der Tems 
peratur in der Nähe des Nequators bei weitem geringer find, als 
in: höheren Breiten, fo wird es hiernach wahrſcheinlich, daß dort 
die Magnetnadel eben fo wie das Barometer weit ruhiger ftehen 


59) Th. I. ©. 316. 
60) Th. 1. S. 225. 
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müſſe; zugleich aber mürffen wir. annehmen, daß der Einfluß der 
Winde auf Abänderung der Temperatur defto größer werde, je 
meiter. wir und vom Yequator entfernen. Indem alfo durch die 
ſiidlichen Winde vorzugsmeife die nördlichen Gegenden erwärmt 
werden, fo muß fich von ihnen der Siidpol der Nadel entfernen, 
die mweftliche Abweichung wird alfo kleiner, während bei den fals 
ten nördliben Winden das Gegentheil erfolgt. 

Wofern die gegebenen Thatſachen naturgemäß find, wird 
es wahrſcheinlich, daß auch andere meteorologiſche Phänomene 
einen Einfluß auf die Schwankungen der Magnetnadel ausüben 
werden, oder daß man wenigſtens gleichzeitig auffallende Verän⸗ 
derungen in der Atmoſphäre und an der Magnetnadel wahrneh: 
men wird, Bis jegt läßt ſich hierüber noch nichts Beftimmtes 
ſagen, da einige Erfahrungen für eine folche Einwirkung äußerer 
Umftände fpreben, während diefe von andern Phyfifern nicht bes 
ftärigt find. Es wäre wohl möglich, daß man bisher noch nicht 
auf alle Umftände geachtet Hat, welche dabei zu berückſichtigen 
find, auf eine ähnliche Art, wie diefes bei dem fogleich zu bes 
trachtenden Nordlichte der Kal if. Mihrere diefer Behauptuns. 
gen find indeflen fo beſchaffen, daß die Unvollfommenheit der Ins 
firumente und der Beobachtungsart dadurch erwiefen wird. Go 
theilt Cot te eine etwas dunfle Bemerkung von Vivens mit”), 
zufolge welcher die Magnetnadel bei Stürmen fehr unruhig. ift 
und eine Stellung annimmt, weiche von. der Richtung abhängt, 
aus welder dieſe Winde wehen; es ift indeffen begreiflih , daß 
eine frei in einem Zimmer hängende Nadel von den zufälligen 
kuftſtrömungen mehr oder minder afficirt werden muß. Dagegen 
behauptet Blondeau in Breft °”), daß weder die Stärfe.noch 
die Richtung ded Windes, weder Trockenheit noch ‚Feuchtigkeit, 
fo wenig als die Aenderungen des Barometerd, Einfluß darauf 
haben; dagegen vermuthet er, daß die Gewitter, fo wie die ge: 
witterartige Dispofition und die Temperatur der Luft, darauf 
einmwirfen. Eben fo bemerft Coulomb, daß in zwei. Fällen, 
00 er ungewohnliche — der Magnetnadel beobachtete, 


61) Cotte ‚Memoires II, 107. 
62) Aus den Me&moires de l’Acadedmie de Marine ns 885. se Cotte 
Mempires I, 169. — ! — 
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trübes und gemitterartiges Wetter herrſchte “). Dagegen ber 


hauptet van Swinden “), da weder Gewitter, noch Stür | 


me, noch Schneefall, noch Barometerftand auf die Bewegungen 

der Magnetnadel einen Einfluß äußern, und wenn es ſchien, als 
‚ob die Declination fich zu folden Zeiten bedeutend änderte, fo et 

gab es ſich meiſtens, daß auch Nordlichter fihtbar waren. 


Unter allen Erſcheinungen, welche wir in der Atmofphäre 
wahrnehmen, hat jedoch Feine einen fo bedeutenden Einfluß auf 
die an einem Drte Statt findenden Elemente des Erdmagnetid 
mus, als das Polarliht, welches je nach dem Pole, an weldem 
es erfcheint, entweder Nordlicht oder Sidlicht Heißt. Diefe Ein; 
wirkung ift fo bedeutend, daß nach den Erfahrungen Arago’s 
ſelbſt ſolche Nordlichter, welche ſich unter dem Horizonte eines 
Ortes befinden, eine Unruhe und unregelmäßige Abweichungen 
der Magnetnadel bedingen. Es wird demnach mehr als wahr 
ſcheinlich, daß die Urſache dieſer leuchtenden Erſcheinung dieſelbe 
ſey, als die dem Erdmagnetismus zum Grunde liegende. Ih 
will deshalb Hier die wichtigſten Umſtände, welche bei demfelben 
beobaptet worden find, mittheilen TR) 

—— 
. 68) Memoires presentds IX, 261, 
64) Daf. VIII, 541. 
64a) Eine fehr vollftändige Kiteratur über die in den — gelehr⸗ 
ter Geſellſchaften beſchriebenen Nordlichter giebt Reuls Repertoriom 
IV, 122. Das ausführlichſte Werk iſt de Mairan Traité physique 
et historique de l’aurore bordale, 4. Paris 1744, (die erfte Ausgabe 
iſt ein Anhang zu den Memoires de l’Acad, roy. des Sc. für 1731), 
ed werben darin die meiften früher beobachteten Nordlichter einzeln 
aufgezählt. Eben diefes gefchieht in Frobesius Nova et antiqua 
luminis atque aurorae borealis spectacula. 4. Helmstadt, 173. 
Diele von den Nordlichtern, welche Beide aus früheren Zeiten anführ, 
wagen jedenfalls entweder Höfe oder Feuerfugeln, wie aus den kunt 
und unvollftändigen Nachrichten hervorgeht , welche die Schriffteller dei 
Mittelalters geben. Eine ausführliche Befchreibung der wichtfgften beim 
Nordlichte vorkommenden Erfcheinungen giebt Muncke in Geh- 
ler’s Wörterb. N. A. VII, 118, inter den volftändigeren Arbeiten 
über dad Wefen der Nordlichter, die in Zeitſchriften zerſtreut find, nenn 
ich befonders Hansteen in Schweigger’s Jahrhb. N. R. xVl, 
188 und XVII, 858. Biot in Gilbert’s Annalen LAVIl. 
Argelander Vorträge in der phyſic. öconom."Gefenfch, zu Könige 
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Nach den übereinftimmenden Zeugniffen der Beobachter, : welche 
im nördlichen Europa wohnen und fich Dusch mehrjährige Erfah 
rung an diefe dort häufiger als in niederen. Breiten fihtbaren Phäs 
nomene gewöhnt haben, ift der Borgang im Ullgemeinen folgens 
der. Ein eigenthümliched, ſchmutziges Anſehen des nördlichen 
Himmels in der Nähe des Horizontes verfündet, nad. den Ers 
fahrungen von Argelander in Abo“), dem aufinerffamen 
und geübten Beobachter ſchon im Voraus das Erfcheinen eines 
Mordlichted. Bald wird die Farbe dunkler und es zeigt fich ein 
Kreisfegment von geringerer oder größerer Ausdehnung mit einem 
fihten Saume eingefaßt. Diefed Segment hat vollfommen das 
Ausfehen einer dunfeln Wolkenbank. Eben diefes fagen. auch 
Bergmann”) und Hanfteen”), Beide bemerken, in Cheis 
ftiania und Upfala fey dieſes Segment bisweilen ſchwarz und dun⸗ 
kelgrau oder ins Violette fpielend; je weiter.man aber. gegen Nor⸗ 
den komme, defto weniger dunfel ſey diefed Segment ,. und. im 
hohen Breiten laffe es ſich faum unterfcheiden, wie 5. B. Keil⸗ 
bau ausdrücklich bemerkt, daß er es nie in Finnmarken gefehen 
habe ). Auch in niederen Breiten ficht man dieſes dunkle Seg⸗ 
ment fehr häufig. - So erfannten daflelbe faſt alle Beobachter: in. 
Deutſchland, welche auf das fehöne Rowdliht vom 7. Januar 
1851 hinreichend früh aufmerffam, wyrden “). So bemerkte 
Senff in Eolberg, daß fi nach 5X Uhr faft genau am nords. 
teftlichen und nordöſtlichen Horizonte zwei öthliche Wolfenftreifen 
erhoben, die höher und höher einander entgegenzogen und furz 
vor 6 Uhr einen vollftändig gebildeten Kreisabfchnitt am Himmel 
abgränzten, deflen Kern eine dunfle Wolfenmaffe bildete, wie fie 
bei drohendem Unwetter fehr häufig auf der Oftfee lagert, gegen 





berg. 8. Königsberg 1834. I, 258. Farghuarson ih Phil. 
Trans, 1829, p. 103 und 1830, p. 97. Viele Beobachtungen haben 
Franklin, Hood und Richardfon in Mordamerica gemacht, 
Diefe werden in Franklin Narrative p. 539 sq. mitgetheilt, 

65) Köntgsberger Abhandlungen 1, 258... | 

66) Phyſ. Beſchr. der Erdkugel II, 83. 

67) Schweigger’s Jahrb. N. R. XVI, 188. 

68) Poggendorff’s Annalen XIV, 619, 

69) Daf. XXL, 47. 
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dew Simmel: aber von Wolfenftreifen umfäumt ward, der oben 
ganz weiß war, nad) beiden Seiten hin aber röthlich, faſt roſen⸗ 
roth, dann purpurfarben und ganz unten durch Violett in das 
Schwarzblau überging, das den Horizont kränzte. Eben diefes 
dunkle Segment wird bei einer Menge von Nordlichtern erwähnt, 
welche Mairan in feinem Werke befchreibt, Aehnlich ſcheint 
auch der. Vorgang bei den Südlichtern zu feyn”"), obgleich die 
Thatſache nicht mit Beftimmtheit hervorgehoben ift. 

An die eben erwähnte Thatfache fchließt fich die von Wars 
gentin "") mitgetheilte Bemerfung Gißler's, daß im nörds 
fihen Schweden die Menfchen auf hohen Bätgen oft von einem 
dem Nordlichte ähnlichen Nebel überfallen wiirden, ja daß ein 
folcher mweißgrauer, etwas ind Grünliche fallender, fehr dürc: 
fichtiger Nebel von der Erde aufzufteigen und fih in ein Nordlicht 
zu verwandeln pflege. Diefe Eriftenz feiner Wölfchen, oder 
Hebel, welche fich bei dem Nordlichte zeigen, ift fehr Häufig wahr⸗ 
genommen worden, und F robeſius machte darauf bereits im 
Jahre 1757 aufmerffam ""), und obgleich ſpäterhin Kraft"), 
Muſſchenbroek) diefe Thatfache erwähnten, fo wurde fie 
doch erft im neueren Zeiten wieder beachtet, namentlich waren 6 
Thienemann >), Rihardfon”"), Wrangel”), Far— 
ahuarfon' ) und Dada dder * welche darauf aufmerkſam 

— mach⸗ 
70) Schweigger’ Jakrbuch N. R. XVI, 218, und XVIII, 369. 
71) Abhandt. der Schwed. Acad. XV, 86. 
+72) Frobesius aurorae horealis spectactila p. 189. Er rechnet 
zu den gewöhnlichen Eigenfchaften: Nebulae vel nubes tennissimae; 
albicantes ac pellucidae modo fumum mentientes, modo peni- 
tus disparentes, passim per aörem conspiciuntur. 
73) Novi Comment. Petrop. III, 390, 
74) Musschenbroek Introd, $. 2493. 
75) Gilbert’s Andalen LXXV, 61. 
76) Franklin Narrative p. 597. 


77) Phyfikaliſche Beobachtungen des Capitän = Lieutenant Baron v. Bran: 
gel, während feiner Reife auf dem Eismeere in den Jahren 1821, 22 
und 23. Herausgegeben und bearbeitet von 6. 5 Parcot, 8. Ber: 
Yin 1827. ©. 57. 
78) Philos. Trans. 1830. ©. 106. 


79) Edinb. Phil, Journ. N, S. Nr. VI. p. 342, - 
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machten. So fagt Wrangel ausdrücklich, daß menn eine 
Lichtmaſſe vom Nordlichte bis in die Nähe ded Mondes aufftieg, 
fogleih ein Hof um dieſen fichtbar wurde; häufig verſchwand 
das Licht in Geftalt ſchwacher Lichter Wolken, Die weißlich blieben 
und oft am folgenden Tage noch: ald wirkliche Pleine Fraufe Wols 
fen am Himmel ſtanden. Auch Rich ard ſon folgert. aus feinen 
feüüheren, fo mie feinen fpäteren,. am Bärenfeeigemadten, Ber 
obabtungen, daß die Nordlichter am lebhafteften feyen, wenn 
fie. aus einer Wolfe nahe an der. Erde, hervorzugehen feinen ; 
daß ferner alsdann um die Strahlen ein Nebelfihtbar ſey, obs 
gleich die übrigen Theile des Himmels frei von Nebel oder: Wol⸗ 
fen find ”). | De = 
Obgleich dem Gefagten zufolge die Eriftenz dieſes Nebels 
und fein Zufammenhang mit dem oben erwähnten Segmente 
faum zu bezweifeln iſt, fo befigt diefe tiefe dunfle Wolfe doch kei⸗ 
nesweges eine große Dichtigfeit,, denn man ſieht nach den Erfah: 
rungen von Argelander ‘) nicht blos mit Hülfe des Fernrohs 
res die Sterne ungeſchwächt durch das Segment, fondern erkennt 
darin hellere Sterne ſogar mit bloßem Auge. Diefe Thatfache 
hatte auch fon Wrede bei dem großen Rordlihte vom 22. De: 
tober 1804 bemerft *), und obgleih Gilbert diefe Erfahrung 
Damald bezmeifelte, fo ift fie doch von mehreren. Beobachtern 
fpäter beftätigt worden. So fand Struve in Dorpat bei einem 
Nordlichte, daß Caſtor und und Pollug, deren. Helligfeit durch 
das Nordlicht bedeutend geſchwächt erſchien, ihren gewöhnlichen 
Glanz fogleich wieder annahmen, wenn fie in das dunfle Seg⸗ 
ment traten *). Eben fo fahen Kries in Gotha und Gerling 
in Marburg bei dem Mordlichte- vom 7. Januar 1851 & Lyrae 
Heil dur das dunkle Segment ftrahlen”); Daſſelbe beobachtete 
Airy zu Cambridge am 15. März 1855”) Dieſer wenig 





80) Poggendorff's Annalen XIV, 615. 
81) ‚Königsberger Borlefüngen I, 258, 
82) Gilbert’s Annalen XVIII, 256. 
88) Poggendorff’s Annalen XXII, 456. 
84) Daf. 458 u.45. 
85) Dof. XXIX, 481. 
Rimsg Meteorol. III Ff 
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beachteten Thatfache gedachten auch ſchon ältere Beobachter. So 
unter andern Muffhenbroef”), Kirch am 6. März 
1707”), Maraldi und Louville am 11. Februar 1720”), 
Liebknecht in Gießen am 17. Februar 1721 *), Mairan 
am 3. October 1751), Hamilton im ‘fahre 1763 ”), 
Horner am 19. Septbr. 1805 ”), Dupin am 19. Septbr. 
1817 ®), und daſſelbe bemerkte auch Parr y bei den von ihm 
gefehenen Nordlichtern, fo wie Patrin in Sıbitien “). 
| Behalten wir diefe Thatfache vor Augen, fo wird man 
verfucht, die ganze Erſcheinung aus dem Contrafte mit dem hellen 
Saume zu erklären. Aber nicht nur die Unwahrſcheinlich keit die: 
fer Annahme bei der häufig fehr großen Ausdehnung des Seg— 
mentes und der Schwäche ‚des Lichtfcheines, fo wie das friiher, 
ehe noch das Ganze fich gebildet hatte, bemerkte dunflere Yus, 
fehen diefer Gegend des Himmelt, fondern auch der Umftand, 
daß, wenn ein Nordlicht ſich bei heller Dämmerung zeigt, Diele 
innerhalb des Lichtſaumes bei weitem braunröthlicher erſcheint, 
als außerhalb, und allmählig in die dunkle Baſis überacht, und 
der, daß, wenn über dem Lichtſaume ein Lichtbogen entfteht, dann 
das Ausſehen der Gegend zwiſchen diefen beiden Helligfeiten ſich 
durchaus nicht von dem des übrigen Himmels unterſcheidet, — 





‘ 86) Introductio $. 2493. 


87) Miscellanea Berolinensie I, 185. bei Mairan Aurore boreale | 


p. 152. 
. 88) Histoire de !"’Academie 1720. p. 41. 4 
89) Acta Eruditorum 1721. p- 159. ei Mairan LI], 
90) Mairan Aurore boreale p. 153, | 
91) Philos. Essays III, 106. Hutton Dictionary 1, 191 bei Mun- 
cke, Gehler’s Wörterb. VII, 176, | 
92) Krusenstern Reise l, .» 
98) Gilbert’s Annalen LXVII, 1%. 

94) Muncke in Gehler’s Wörterb, N. A, VIII, 176. — Xuf 
Bergmann fagt bei Beichreibung der. von ihm in Upſala geſehenen 
Mordlichter am 18. Febr. 1759, es fen in Weſten unter dem heflen Bo: 
gen eine copia materiae fumo similis erfchienen, durch welche Stern 
fihtbar waren. Nova Acta Upsaliensia 1,120; fo wie Ginge bei dem 
am 28. October 1786 auf Grönland beobachteten Nordlichte, Ephem. 
Soc. Met, Palat. 1617. p. 47. 
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dies alles zeugt für die Realität der Erfcheinung und nöthigt uns 
nad Argelander das Dafeyn einer wirllichen — anzu⸗ 
nehmen *). 

Der höchſte Punkt dieſes dunklen Segmentes und des dar⸗ 
über befindlichen hellen Bogens liegt im Allgemeinen im magnes 
tifchen Meridiane, In den vereinigten Staaten von. Nordame⸗ 
rica, wo die Abweichung Flein ift, liegt er in Norden *). In 
Europa dagegen, wo die Magnetnadel nah NNW zeigt, ſteht 
hier aud der höchſte Punkt des Bogens, ja es hat fich die Page 
defielben gleichzeitig mit der Declination im Laufe der Zeiten ges 
ändert. Go erwähnt Hanfteen”), da Steenbud von 
älteren Leuten gehört habe, in ihrer Jugend habe ſich in Nor⸗ 
megen der Bogen mehr gegen Norden gezeigt, ſich dann aber im 
Laufe der Zeiten nach Weften bewegt, gerade fo wie es die’ Abs 
weichung der Magnetnadel erforderte. "Ganz befonders fcheint 
diefes duch die Beobachtungen in Paris. erwieſen zu werden, ins 
dem aus der von Munde gemachten Zufammenftellung hervor⸗ 
geht ”), daß zu Baffendi’s Zeiten; wo .die Nadel faſt gar 
feine Abweichung hatte, auch der höchſte Punkt des Nor dlicht⸗ 
ſegmentes in Norden lag und nun bis zum Ende des vorigen 
Jahrhundeats gegen Weſten ging. Eben dieſes beſtätigen auch 
- die von Dalton in England”), ſo wie von Hanfteen in 
Ehriftiania ’), gemachten Meffungen, eben fo wie die von Gil: 
bert gefammelten Erfahrungen bei dem: großen Nordlichte vom 
22. October 1804 )). Auch in der fildlichen Halbfugel erfcheir 
nen die Polarlichter nach den von Hanfteen —— 
Beobachtungen von Cook auf eine Ähnliche Weiſe ). 

Wenn gleich durch diefe Thatſachen der: ‚aufgefellte Sat a 
wiefen zu fen ſcheint, fo darf man doch an Fein ſtrenges Zuſam⸗ 

menfallen glauben, vielmehr ſcheint zwifchen dem Höchften Punkte 


95) Königsberger Vorträge I, 258. 

96) Hansteen inSchweigger’s Jahrbuch N, R. xvL, 108 
97) Daf. ©. 201. — 
98) Gehler’s Wörterb. N. A. VII, 215. 
- 99) Dalton Meteorological essays p. 54. 

1) Schweigger’s Jahrb. N. R. XVI, 196, 

2) Gilbert’s Annalen XIX. 108, tr 

3) Schweigger’s Jahrb. N. R. XVI, 198. XVIII, 869. 
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und dem magnetifchen Meridiane ein Unterfchied von. mehreren 
Graden Statt zulfinden, mas in hohen Breiten häufiger Statt 
zw finden fcheint, als in niederen. So bemerkt Argelander 
ausdrücklich, die Mitte des dunfeln Segmentes und des Ficht: 
hogens, in welcher Diefe zugleich ihre größte Höhe über dem Hps 
rizonte erreichen, liege: nicht. bei allen Nordlichtern in derfelben . 
Himmelsgegend, fondern ſchwanke in Abo um den NNW: Punft 
herum ; ohne daß er fie Doch je den magnetiſchen Meridian habe 
erreichen fehen, von welchem fie immer weſtlich und zuweilen bis 
20° entfernt blieb"). . ‚Eben fo fand Eavendifh am 25. Febr. 
1784, zroifchen der Mitte des Bogens und dem magnetifhen Me 
sidiane einen Unterfchied von 5°, um welchen das Nordlicht ſich 
dem Nordpunkte genähert hatte; Biot fand am 27. Auguft 
1817 :auf der Inſel Unſt einen Unterfchied von 4° under fügt 
hinzu, daß aud aus den von Eelfius im Jahre 1736 und 
1737 zu Torneäã gemachten Beobachtungen oft bedeutende Abs 
weichungen folgten ). Daſſelbe bemerfte Keilhau von Fin 
marken °), ſo wie Er man von Tobolsf, indem hier bei öftlicher 
Abweichung der höchſte Punkt des Bogens weſtlich von Norden 
lag, er hörte von den Bewohnern dieſer Gegenden, daß es doet 
zwei Arten von Nordlichtern gebe, nämlich die ſtärker leuchtenden 
in öſtlicher, die ſchwächeren in weſtlicher Richtung); dagegen 
hatten die von Wrangel an. den Küſten des Eismeeres beobach⸗ 
xeten Nordlichter nahe eine ſolche Stellung, wie fie eine Abwei 
chung von 12°-D:erfordert ). Auch Far qhuarſon ſchloß 
aus den vielen Beobachtungen, welche er zu Alford in Aber⸗ 
deenſhire gemacht hatte, daß im Allgemeinen der höchſte Punkt 
des Bogens im magnetiſchen Meridiane liege’). Ye weiter wir 
indeſſen nach Norden gehen und. je Feiner mithin das horizontale 
Moment des Erdmagnetismus wird, defto weniger fcheint. die 
Richtung beider zufammenzufallen. Aus den von Hanfteen 





4) Rönigsberger Vorträge I, 259, 

5) Gilbert’s Annalen LXVII, 11. 

6) Poggendorff’s Annalen XIV, 619, 
7) Daf. XXII, 551. 

8) Wrangel Phyſ. Beob. ©. 58, 

9) Phil, Trans. 1829, p. 104, 117, 
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und Munde gefammelten Thatſachen geht hervor, daß auf Ye: 
fand, Geönland, fo wie in den von Kranflin und Parry 
befuchten Gegenden NRordamerica’6 der höchfte Punkt des Bogens 
zwar im Allgemeinen mit dem magnetiſchen Meridiane zufams 
menfalle, daß aber häufig bedeutende Abweichungen zwifchen beis 
den Statt finden. | 

Wir wenden ung zur Betrachtung des hellen Bogen, wel⸗ 
ber über dem dunkeln Segmente beſindlich iſt. Er iſt nad den 
mehrjährigen Erfahrungen von Argelander ") zu Äbo von 
einer glänzendweißen, etwas ins Bläuliche fallenden Farbe, je: 
doc, fo lange noch Dämmerung vorhanden, wahrſcheinlich durch 
die Verſchmelzung der Karben, mehr gelblip und bei fehr heller 
Dämmerung jumeilen ind Grünliche fpielend. Seine Breite ift 
verfchieden,, von einer big vier, ſechs und mehreren Vollmonds⸗ 
breiten; der untere Rand iſt meiſtens ziemlich ſcharf begränzt, 
der obere nur dann, wenn die Breite gering iſt, mit dem Zus 
nehnten derfelben wird er immer vertwafchener, bie bei fehr großen 
Breiten durchaus feine Begränzung mehr zu erkennen ift, fons 
dern der Schein allmählig in dag Licht des Himmels verflieft. 
Dann ift die Helligkeit, Die er verbreitet, auch fehr ftarf; und 
‚während ein geringerer feine Wirkung vorzüglich nur auf den 
nördlichen Horizont äußert, verbreiten die ftärferen ein Licht über 
die ganze Gegend, dem gleich, das der Vollmond bis eine halbe 
Stunde nach dem Aufgange zu Wege, bringt. Eben fo verf&ieden 
als die Breite ift auch die Ausdehnung und Figur des Saumes. 
Jene war in Abo zuweilen nur 25° bis 50°, ju andern Zeiten 
bis nahe 180° und dem gemäß aud die Höhe iiber dem Hori⸗ 
jonte von 2° oder & bis 10°, 12° und mehreren Graden. 

Auf eine ziemlich ähnliche Art erfcheint das Nordliht auch 
in andern Gegenden, vorzüglich aber ſcheint mir hiebei der Um: 
ftand zu beachten, daß der innere Rand des Bogens fo feharf bes 
grängt ift, was aud von mehreren Beobachtern bei dem großen 
Nordlichte vom 7. Januar 1851 erwähnt wird. Keilhau, 
welcher in Finnmarken das dunfle Segment nie fah, hebt aus: 
drücklich diefen Umftand hervor ”); um die Fichtfärfe dieſes hel⸗ 


10) Königsberger Vorträge I, 258, 
11) Poggendorff'’s Annalen XIV, 619. 
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len Bogens im Anfange der Erſcheinung zu beurtheilen, führt er 
die Thatſache an, daß man durch dieſen etwa 2° bis 5° breiten 
Bogen Sterne dritter Größe fehen konnte; eben fo fah Klöden 
am 7. Januar zu Berlin durch den Nordlichtsbogen noch Sterne 
vierter Größe “). 

Diefer helle Bogen, welcher im Anfange feiner Bildung 
meiftens gelblich oder weiß erfcheint, ift ein Theil eines hellen 
Kreifes, welcher fi über der Erdoberfläche befindet und von 
welchem ein jeder Beobachter fein eigenes Stück fieht. Wir kön— 
nen und nah Hanfteen ') das ganze Anfehen durch den Stun: 
denfreis an. einem Globus erläutern. Wir wollen annehmen, 
ein kleines Inſect Friede um den Globus auf dem Parallelkreiſe 
von 60°, fo fieht ed nur einen Fleinen Theil des Kreifes, da der 
größte Theil von diefem durch den Globus, alfo den Horizont des 
Inſectes verdecft wird. Der höchfte Theil des von ihm gefchenen 
Bogens liegt ‚gerade in Norden. Kommt ed dem Stundenringe 
näher, fo ficht e8 einen größeren Theil deffelben und wenn es ſich 
gerade unter feinem Rande befindet, fo erfcheint er im Zenith. 
Nähert es ſich mehr dem Pole, befindet es ſich alfo innerhalb des 
Ringes, fo erfcheint fein höchſter Punkt in Süden. Wäre nun 
der Erdpol oder ein Punft der verlängerten Are der Mittelpunft 
des Nordlihtringes, fo müßte der höchſte Punft deffelben im 
Meridiane gefehen werden. Da diefes indeffen nicht der Fall ift, 
fondern da er faft Allenthalben im magnetifhen Meridiane ers 
fcheint, fo wird es wahrſcheinlich, daß feim Mittelpunkt über 
einem der Magnetpole liegt. Befindet man fich alfo ziemlich öft- 
lich von diefem Pole, fo erjcheint der Bogen nahe von N nah S 
gehend, und fo fah ihn Ginge auf Grönland, fo wie Scoresby 
. im grönländifchen Meere. Go wie man fi nördlich vom Mag: 
netpole befindet, erfcbeint der Bogen am füdlichen Horizonte, mie 
diefed aus den von Munde") zufammengeftellten Beobachtuns 
gen von Parry auf Melville's-Inſel und im Hafen Bowen her 
vorgeht. Gehen wir von diefer Thatſache aus, daß dir Mittels 
punkt des Nordlichtringes nahe mit dem magnetifchen Pole zu 





12) Poggendorff’s Annalen XXII, 448, 
13) Schweigger’s Jahrb. N, XVI, 189, 
14) Gehler’s Wörterb. N. A, VII, 218. 
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fammenfalle, aus, fo ergeben ſich daraus aud einige Anomalieen, 
welche man in der Lage der Nordlichter bemerft hat. Nur in 
jenen Gegenden, wo der eine dieſer Pole vorzugsweife wirffam | 
ift und wo das horizontale Moment noch eine hinreichende Inten⸗ 
firät befigt, werden die Nordlichter eine ziemlich conftante Stelle 
einnehmen; wo aber beide Pole mit nahe gleicher Intenſität wir⸗ 
fen und wo alfo die Abweichung nahe gleich Null ift, da werden 
diefe Bögen bald auf der einen, bald auf der andern Seite des 
Meridianes ftehen, mie diefed nach den Bemerfungen von Muns. 
ck eꝰ) durch dasjenige beiwiefen zu werden ſcheint, was Erman 
von den Bewohnern von Tobelsk über die bald in Oſten, bald in 
Weſten erfcheinenden NRordlichter hörte, 


Aus dem Gefagten ergiebt fi, daß man bei hinreichender 
Nähe an dem Drte der Nordlichter im Stande feyn müfle, auch 
den untern Theil dieſes Kreiſes zu fehen, welcher dann mehr oder 
weniger elliptifch erfheinen muß. Go fah Argelander am 
5. Mai 1850 den Bogen elliptifch und dın Mittelpunft der Eis 
lipſe über dem Horizonte *). Etwas Achnliches bemerkt Keils 
bau”), deflen Wohnort in Finnmarfen nit einmal eine für die 
Wahrnehmung dieſes Umftandes günftige Lage hatte. Einige 
Male nämlich war der helle Bogen fo hoch geftiegen, daß fein 
öftlicher Theil ganz ſichtbar wurde und dabei zeigte fich der Schens 
fel ſtark zu einer elliptifchen Kurve zutückgebogen. Mairan 
erwähnt ähnliche Erfahrungen ”). Die neuefte Beftätigung dies 
ſes Gates giebt die Beobachtung von Johnſon in Shriftiania 
bei dem Nordlichte vom 7. Januar 1851 *). 

Man hat öfter bemerft, daß bei Falter Luft weiße Bögen in 
bedeutender Höhe am Himmel fichtbar find, wie dieſes z. B. Ka⸗ 


15) Gehler’s Wörterbuch N. A. VII, 220, 

16) Königsberger Vorträge L, 259. 

17) Poggendorff’s Annalen XIV, 619. 

18) Mairan Aurore boréale p. 12% 

19) Poggendorff’s Annalen XXIl, 479. Eine Menge ähnz 
ficher Erfahrungen bei Muncke in Gehler’s Wörterb. N, A. 
vi, 161. Hansteen, Poggend. Ann. XXIl, 483. Mo- 

rozzo Mem. de Turin Il, 3828. Franklin Narrative p. * 

597. 
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ter am 29. September 1,828 beobachtete ). Hallſtröm“), 
welcher dicfelbe Erſcheinung am 12. Februar 1798 zu Abo fehr 
ausgebildet fah, ftellt eine Reihe älterer Beobachtungen zuſam⸗ 
men °”) und glaubt mit Hube, diefe Bögen feyen bloße Bilder 
des Mordlichtes, deflen Licht von gefrornen Dünften der. Atmo— 
fphäre fo zu dem Zufhauer zurüdgemorfen werde, - daß ein 
leuchtender Bogen am Himmel erfcheint. Es geht dieſes befon; 
ders daraus hervor, daß unter 17 Bögen diefer Art LO: vom 
Nordlichte begleitet waren; eben fo waren alle unbeweglichen, 
weißen Bögen gleichzeitig mit ftilen Nordfichtern, waren Dagegen 
legtere unruhig, fo bewegte ſich auch der Nordlichtsbogen; ferner 
mar der Pol diefer hellen Bögen nahe identifh mit dem Nordlichte, 
Darnach ift alfo das Phänomen wohl zu unterfcheiden von den jos 
gleich näher zu befchreibenden concentrifchen Nordlichtsbögen. 
Wir haben bisher das Phänomen des weißen Saumes nur 
in feiner Entftehung betrachtet, wornach der Bogen mit weißem 
oder gelbem Lichte ziemlich rühig fteht. Häufig bleibt diefes Ans 
fehen nah Urgelander ') ungefähr daſſelbe während mehre 
rer Stunden, ohne daß fich neue Erfcheinungen jeigten. Jndeß 
herefcht Feinesweges vollfommene Ruhe darin. Im Gegentheil ift 
die ganze Figur in fortwährender Bewegung; fie erhebt oder 
ſenkt ſich, zieht ficd nach Dften oder Welten, zwar nicht heftig, 
aber dach fo, daß man nach Verlauf einiger Zeit den Unterfchieb 
deutlich merfen kann. Plöglicher und merklicher find die Mendes 
zungen der Geftalt, indem bald an der einen oder andern Stelle 
Balis und Lichtfaum aus der regelmäßigen Form ausweichen, 
bald das Licht einen Eingriff in die Bafis macht und dann Ddiefe 
breitere und hellere Lichtmaſſe ſich fortbewegt. Am heftigften 
aber werden fie, wenn Das Nordlicht ſich weiter ausbreitet und 
anfängt Strahlen zu ſchießen. Dann wird der Lichtfaum an einer 
Stelle bedeutend Heller, greift in die Bafıs hinein und eg fteigt 
ein heller Schein von der Farbe des Lichtfaumes in die Höhe, 


20) Philos. Mag, and Aun. of Philos, IV, 337, 

2i) Gilbert’s Annalen XVIII, 74, 

22) Phil. Trans, 1750. p. 345, 648. 1764. p. 332. 1767. p. 1 u. 108, 
1781. p. 11, 829. 1790. p. Lu. p. 30. 

23) Königsberger Vorträge I, 259. 
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ungefähr halb fo breit als, der Vollmond, felten breiter, in der 
Mitte heller, nach beiden Seiten ſchwächer, ‘aber deutlich vom 
Himmelsraume fich  abfcheidend. Mit Bligesfchnelle ſchießt er 
auf, ofı bis an den halben Himmel, zuweilen noch höher; oben 
züngelnd und in mehrere ſchwache Strahlen zerfpalten, nimmt er 
die Figur eined Strahlenbüfheld an. Meiſtens erhebt er fich 
ſenktecht, felten ın einer gegen den Horizont geneigten Richtung ; 
ſich bald verlängernd, bald verfürzend, behält er doch im Gans 
‚zen, oft während mehrerer Minuten, feine Geftalt bei, aber fel: 
ten bleibt er auf derfelben Stelle, fondern bewegt fi langfam 
nad Dften oder Welten, zuweilen wie vom Winde bewegt , fi 
Frümmend. Allmählig wird er bläffer und verſchwindet endlich, 
um andern Strahlen Plag zu machen, die daffelbe Spiel von 
vorn anfangen. Wenn nun nicht einer, fondern 5, 6 Strah⸗ 
kenbüjchel zugleich an verfchiedenen Stellen auffteigen; wenn ends 
li) gar aus der ganzen Ränge des Saumes dicht an einander ſich 
Strahlen erheben, fich entweder alle nach einer Seite bewegen, 
oder in verfcbiedenen Richtungen von und gegen einander ziehen; 
wenn diefe ſich bis zum Zenith erheben und nun fich fo Drängen, 
Daß man ihre Anfänge nicht mehr unterfobeiten fann; wenn das 
Verſchwinden und Wiedererfcheinen fo heftig gefchieht, daß der 
ganze nördlihe Hummel wie von zucenden Slammen erfüllt ift, 
die von dem bläulich Weißen durch alle Abftufungen der Karben 
bi8 ins Purpurrothe fpielen; wenn Ddiefe gar durch das Zenith 
durch bis an den halben füdlıhen Himmel ziehen: dann gewährt 
das Nordlicht einen Anblick, den die Phantafie ſich wohl malen, 
aber die Sprache nicht befchreiben fann ’"). Staunend und 
entzückt fieht der Beobachter dem herrlichen Schaufpiele zu, das 
in ewig verfchiedenen Formen ſich erneuert. Nur eine Stelle des 
Himmels in der Nähe des Zeniths und in der Richtung, nad 
welcher die Neigungsnadel zeigt, theilt nicht die allgemeine Be: 
weglichfeit und Veränderlichkeit. In martem Lichte glänzt fie 


23a) Bei diefem Strahlenfchießen, fo wie dem gleichzeitig häufig Statt 

_ findenden Höherfteigen des Bogens, hat Farghuarfon häufig be: 

‚ merkt, daß die fortrüdenden Strahlen fich an ihrem füdlichen-Ende ent: 
zündeten und an ihrem nördlichen erlofchen. Phil, Trans. 1829. p. 108, 
1830. p. 110. 112, 
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ruhig fort, gleichſam der Pol der ganzen Erfcheinung und darum 
die Krone genannt. An ihrer Beharrlichfeit fcheitert die Wuth 
der Strahlen; wie diefe auch von allen Seiten auf fie einftürzen, 
fie vermögen fie.nicht zu durchbrechen. Sie allein gewährt dem 
Beobachter einen feften Anhalt; wo fonft er ſein Auge hinwendet, 
immer Neues und Neues gewahrt er, und nicht faffen fann er 
die ganze Herrlichfeit. Erft wenn nach oft mehrftüindiger Dauer 
almählig wieder Ruhe eintritt, wenn die Karben nah und.nah - 
verſchwinden, die einzelnen Strahlen ſich wieder unterfcheiden 
und verfolgen lafien, immer fürzer werden und endlich ganz aufs 
hören, — erft dann fommt er von feinem Entzücken zurück, und 
erhält wieder Faſſung, zu prüfen, was er fieht. Die Pradt 
des Flammenmeeres ift verfehwunden, und nur blafles Lichtge: 
mwölfe, einem Rauche ähnlich, erinnert noch daran; in langs 
famer Bewegung ſchwebt er auf und ab, hin und wieder, erhebt 
fi immer mehr, wird immer ſchwaͤcher, bis es einem unſchein⸗ 
baren weißlichen Dunfte gleiht, und zulegt fteht nur.das die 
Baſis bildende dunfle Segment nebft dem Pichtfaume noch da, 
anfangs noch in unregelmäßiger Korm und chaotiſch durch einans 
der gemengt, allmählig wieder regelmäßig ſich geftaltend. Nach 
furzer Dauer bilden fi wieder neue Strahlen, aber die Kraft. 
ift gebrochen, der Stoff verbraucht; nue hin und wieder crfcheis 
nen fie, nicht vermögend fich über einige Grade zu erheben, vers 
fhwinden bald , um zumeilen wieder neuen Plag zu machen, bis 
endlih Baſis und Lichtraum immer ſchwächer werden und endlich 
au diefe von der Bläue des Himmels nicht mehr zu unterfchei- 
den find. 

Mit diefer Befchreibung Argelander’s flimmen auch die 
Berichte der übrigen Beobachter, welche das Phänomen im Nors 
den von Europa häufig gefehen haben, überein; bei der großen 
BVeränderfichfeit derfelben ift ed aber faum mäglih, darüber 
etwas Beftimmtes zu fagen. Ich will daher nur noch die Be⸗ 
merfungen von menigen Reifenden Hinzufügen. So bemerft 
Keilhau, daß man diefe heftigen Bewegungen des Nordlichtes 
ſehr wohl das zweite Stadium nennen Ffönne ’'). Der Bogen 
dehnte fib aus, bewegte ſich fehlangenartig und theilte fich oft in 





% 


24) Poggendorff's Annalen XIV, 619, 
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mehrere Stücke. Nun traten die prismatifchen Karben auf, 
unten grün, oben purpurfarben. Hatte fich die Lichtfehlange bis 
zum Zenith ausgedehnt, fo fchienen alle Farben regellos durch 
einander zu wogen. Nun begannen, indem die Schlange ſich 
zertheilte, kurze Strahlenbüfchel fih nad und nach aus der coms 
pacten Lichtmaſſe zu entwicfeln, fi von diefer auszubiegen und 
darüber ald mehr oder weniger zufammenhängende Flammen aufs 
zurichten. So wie die Schlange ſich immer mehr zerfplitterte, , 
wuchſen fie höher, und bald fah man entweder bloße Lichtfäulen oder 
‚andere noch unvegelmäßigere Lichtmaſſen am nördlichen Himmel, 
oder höchftens noch einzelne Gruppen von Strahlen, auf einer ges 
meinſchaftlichen Grundlinie ftehend, die ſich vermöge ihrer Reis 
gung als ein Reft des zerfplitterten Bogens zu erkennen gaben. 
Eben fo erwähnt Ginge fehr Häufig im der Befchreibung der 
von ihm auf Grönland gefehenen Nordlichter, daß legtere einem 
Kamme ähnlich gewefen feyen ’). _ 

Auf eine ähnliche Art zeigen ſich nach den Bemerkungen von 
Wrangel’) die Rordlichter auch an der Küfte des finieifchen Eis⸗ 
meeres. Es ſchießen nämlich von Zeit zu Zeit auf dem Segmente ’”), 
am häufigften an der Dftfeite deffelden, unruhige und lichtvollere 
Strahlenbiindel von unten nad oben und erhalten, ſich einige Zeit 
als bewegliche Säulen, welche ſich, wie nach dem Winde, biegen 
und frümmen. Diefe Bewegung ift eben fo merklich, als die dee 
Wolfen beiftarfem Winde. Andere Säulen entftehen am Segmente, 
als wären fie von der erften angezündet. So ſchwingt ſich Die ganze 
Säulengefellihaft nad einer gemeinſchaftlichen Richtung hin und 
her; allmählig verfchtwinden fie, eine nach der andern, in zwei 
bis drei Minuten. Zumeilen erzeugen fi ſolche Säulen von ſtärke⸗ 
rem Lichte, ald das Segment im Segmente felbft, deren einige 
nicht iiber. daffelbe hervorragen, andere aber fehr hoch herauf: 
fchießen. Der Glanz aller diefee Säulen ift merklich ftärfer, als 
der des Segmentes, aus welchem fie zu entftehen fcheinen. Nach: 
dem. diefes Entftehen und Verſchwinden eine ſehr unbeftimmte 


25) Ephemerides Soc. Meteor. Palat. 1787. p. 46 sqq. 
26) Wrangel Phofic. Beobachtungen ©. 56. 


27) So nennt Wrangel ftete den hellen Bogen über dem dunfeln re 
mente, 
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Dauer gehabt Hat, verfchwinden die Säulen ganz und dann auch 
das bläffere Segment. Wenn aber die Säulen fehr unruhig ges 
wefen find, verfchwindet oft die regelmäßige Figur des ruhigen 
Scheines, und e8 bilden fic) unregelmäßige, frumm: und gerad: 
linige Lichtfiguren , bald zufammenhängend,, bald getrennt, die 
eine Zeit (eine Viertelftunde, auch länger) ſich erhalten, bläſſer 
werden, und dann ganz verfchmwinden. . 
Während ihres Aufenthaltes in der Nähe des americani: 
ſchen Nordpoles hatten Kranflin, Hood und Rihardfon 
Gelegenheit das Nordlicht häufig zu fehen, und wir verdanfen 
ihnen eine Reihe trefflicher Beobachtungen darüber”). Hood 
glaubt, daß die Nordlichter, welche er ſah, fi in zwei Haupt: 
klaſſen theiten laffen ”). Zu der erften Klaſſe gehören diejenigen, 
welche in ihrem Beginnen wie Bögen ericheinen, wobei der höchfte 
Punkt diefee im magnetifhen Meridiane oder in feiner Nähe er: 
ſcheint. Zuweilen erſcheinen mehrere parallele Bögen, felten ift 
aber die Anzahl von diefen größer als fünf. Die Höhe des nie: 
drigften, wenn er zuerft gefehen wird, beträgt nie mehr als 4". 
So wie fie höher fteigen und fich dem Zenith nähern, bleiben die 
höchften Punfte noch ſtets im magnetifhen Meridiane, aber die 
Enden ; mit welchen fie in Dften und MWeften den Horizont berüh: 
ven, ändern ihre gegenfeitigen Entfernungen und Die Bögen wer: 
den unregelmäßige breite Lichtftröme «in dem Zenith, welche den 
Himmel in zwei ungleiche Hälften theilen, aber fich einander nie 
durchkreuzen, außer wenn fie zerriffen find. Diejenigen Bögen, 
welche ſchon am Horizonte hell ericheinen, nehmen im Zenith 
an Glanz zu und laffen uns dann, wenn ihre innere Bewegung 
ſchnell ift, die einzelnen Strahlenbündel (beams) erfennen. Diefe 
innere Bewegung ift ein plögliches Erglühen, welches nicht von 
einer fichtbaren Concentration der Materie ausgeht, fondern an 
verfchiedenen Stellen des Bogens ausbricht, gleichfam als ob ein 
Anzüinden drennbarer Materie Statt fände und ſich von hier 
ſchnell bis zu jedent Ende ausbreite. Die Steahlenbündel, welche 
bei diefem Vorgange entfichen, haben zwei Bewegungen, eine 
rechtwinklig auf ihrer Länge oder feitwärts; die andere ift eine 





88) Franklin Narrative p, 539 — 688. 
29) Daf. p. 542 u, 580, 
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zitteende und kurze Vibration, bei welchem fie ihren Paralleliss 
muß nicht beibehalten. - Durch die erfte Bewegung projiciren fie 
fich in Geftalt von Kränzen , fchlangenförmigen Figuren oder- uns 
regelmäßigen zerbrochenen Kurven ). Stehen die Kränze im 
Zenith, fo bilden fie die Nordlichtskronen. Die zweite Bewe⸗ 
gung ift ftet8 von Farben begleitet ; ſehr Häufig nämlich erſcheinen 
die. Strahlenbündel ohne Karben, dann aber bemerfte Hood nie 
die Schwingungsbewegung. Wenn fich diefe Bervegungen häufig 
wiederholen, jo verfchwindet die Geftalt und der Zufammenhang 
der Bögen, obgleich ein entfernter Beobachter in Süden wahr⸗ 
ſcheinlich noch ſtets diefe legteren wahrnehmen würde. Es wiirde 
nämlich abfurd ſeyn, anzunehmen, daß diefe Aenderungen im 
Zenith) eines einzigen Ortes vor fich gehen; auch zeigen die Beob⸗ 
achtungen, welche im. Fahre 1820 an verſchiedenen Stellen ges 
macht wurden, das Gegentheil. Sehr häufig geſchah «8, dag 
die Bögen bei ihrer Annäherung an das Zenith eine unregels 
mäßige Geftalt annahmen, fo wie fie aber weiter nad Süden 
gingen, wurden fie wieder regelmäßig. Hood”) führt meh—⸗ 
rere Thatfachen an, melde bemweifen, daf das Anfehen ſehr ver: 
fcbieden ift, je nach der Entfernung der Beobachter von dem 
Nordlichte. So fah am 6. April 1821 der eine der Beobachter 
im. Zenith) eine verworrene Maſſe von Strahlenbündeln, wäh— 
rend der andere in einer Entfernung von 55 englifhen Meilen 
einen 9° hohen ruhig ftehenden Bogen wahrnahm. 

Die zweite allgemeine Klaffe von Nordlichtern umfaßt dies 
jenigen, welche fid von verfchiedenen Punften des Horizontes, 
zwifchen Norden und Welten nad dem entgegengefegten Theile 
des Himmels ausbreiten; zumeilen entftehen fie auch im ſüdöſt⸗ 
liben Theile des Horizontes und bewegen fi von hier gegen 
Nordweſten. Gie laflen ſich eben fo mie die vorher erwähnten 
in entfernte Bögen theilen, welde ohne merkliche Aenderung in 
ihrem Anfehen nah Süden gehen; und in ſolche, bei.denen man 

30) :Dabet findet dann nicht felten eine Rotation der Strahlen Statt, wie 
diefes Frobefius (Luminis atque Aurorae borealis spectacula 
p. 71 und a. a. D.) erwähnte, und wie diefes öfter in den Befchreibun: 
gen von Nordlichtern erwähnt wird. Mehrere Beifpiele der beiden zuerſt 
genannten Bewegungen bei Poggendorff’s Annalen XXII, 457. 


$1) Franklin Narrative p. 541. 
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die Steahlenbüindel wahrnimmt, welche zuweilen in Kränge, 


Blitze und unvegelmäßige Segmente aufgelöft werden und dabei 


die oben befchriebenen Phänomene zeigen. 

Außer diefen gewöhnlichen Erfcheinungen fieht man — 
noch kleine Maſſen, welche eine bedeutende Höhe über dem Hs 
rizonte haben, dabei eine ziemliche Lichtftärfe befizen und dann 
entreder verfchtwinden oder nach Süden gehen. Vielleicht find 
diefed Maffen, welche duch eine heftige Bewegung von einem 


unter dem Horizonte befindlichen Nordfichte losgeriſſen wurden. 


Zu andern Zeiten bemerft man Bögen, welche von Norden nad 
Süden gehen. 


Es ift bereitd mehrfach erwähnt, daß man bei den ftärferen | 


Nordlichtern nicht felten mehrere einander parallele Bögen ſieht. 


So fah Farqhuarſon am 28. Decbr. 1828 fünf folder Bir 
gen, theils gleichzeitig, theils in Furzer Zeit auf einander fi 


gen ”), und auch Hanfteen erwähnt bei Aufzählung der Nord 
lichter, „welche er im Fahre 1850 fah, mehrmals zwei oder drei 
Bögen ”). Bei den meiften Nordlichtern ift der zweite Bogen 
gewöhnlich mit dem erften concentriſch, jedoch fand Argelans 
der am 25. December 1829 eine Abmweihung davon. Am 
weſtlichen Horizonte fielen damals der Saum des dunfeln Seg— 
mentes und diefer Bogen zufammen, aber die Mitte und das 


andere Ende des legtern waren bedeutend öftlicher, Dieſer 
zweite Bogen ift meiftend ſchmäler ald der erfte, an beiden Sb 
ten fcharf begränzt und von lebhaftem Glanze. Er bietet im Ban 
zen dieſelben Erfcheinungen dar, als der erfte, das Auf: und 


Abſteigen, das allmählige ſich Verſchieben und das Strahlen 
feiegen. Man fieht dabei aber nie das dunfle Segment unte 
ihm °”). ' 1 

Die bereits erwähnte Krone zeigt fib nun bei fehe ftarfn 
und febhaften Nordlichtern , fie bilder aber ſtets den ſchönſten 
Theil des Phänomened, Der ganze Himmel hat dann das An 
fehen einer glänzenden Kuppel, welche von Säulen verfchieden ge 


82) Philos. Trans, 1829. p. 118. 
83) Poggendorff’s Annalen XXII, 585. 
84) Königsberger Vorträge I, 262, | 
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färbten Lichtes getragen wird "). Es war Wilde, welcher 
zuerft darauf aufmerffam machte, daß ſich der Mittelpunkt der 
Nordlichtskrone in der Verlängerung der nclinationsnadel bes 
finde *) und Hanfteen ”), Kater ”), und Andere fanden 
dieſes beftätigt. Hood macht in feiner mehrfach erwähnten Ars 
beit an verfchiedenen Stellen darauf aufmerffam , daß die Krone 
faft im Zenith erſchienen fey, aber in den Gegenden, wo er ſich 
aufhielt, ſtand die Neigungsnadel faſt vertical. 

Somit erkennen wir hier einen ähnlichen Zuſammenhang 
zwiſchen Stellung der Nordlichtskrone und Neigung der Magnets 
nadel, als wir oben zwifchen den Nordlichtäbogen und dem mag⸗ 
netifchen Meridiane erfannten. Diefe innige Berbindung aber 
wird noch mehr dadurch erwieſen, daß die von dem Bogen auds 
ſchießenden Strahlen der Neigungsnadel parallel find. Eben dies 
fe8 gilt von den ſchwarzen Nordlichtsfteahlen, welche in ihrem 
Weſen mit dem dunfeln Segmente unter dem hellen Bogen völlig 
iibereinftimmen. Man fieht nämlich oft ſchwarze Strahlen oder 
Säulen gleih einem diefen ſchwarzen Rauche, mit geoßem Uns 
geſtüme über oder von dem leuchtenden. Bogen oder der ganzen 
leuchtenden Mafle emporſchießen, und diefe ſchwarzen Strahlen 
haben diefelde Beweglichkeit und VBeränderlichfeit, als die feuchten; 
den Strahlen ſelbſt. Diefe ſchwarzen Strahlen find von mehrer 

. ven älteren Beobachtern in Norwegen, fo wie von Hanfteen””) 
deutlich gefehen, doch werden fie nur felten erwähnt. 

Wilde fcheint zuerft den Sag ausgefprochen zu haben, daß 
dieſe Strahlenbündel in der Richtung der Neigungsnadel liegen“), 
und eben dieſes iſt von vielen ſpäteren Beobachtern beſtätigt wor⸗ 
den. So bemerft Hood "), daß dieſes ſtets der Fall zu ſeyn 
ſcheine und daß ſich hieraus das verſchiedene Anſehen der Säulen 
ergebe. In der Nähe des magnetiſchen Meridianes ſchienen dieſe 





85) Schweigger’s Jahrb. N. R. XVI, 197. 

$6) Hansteen Erdmagnetismus I, 437. 

87) a. a. DO. und Schweigger’s Jahrbuch N. R. XVI, 196. 
88) Annales de Chimie XXXIX, 416. 

89) Schweigger’s Jahrb. N. R, XVI, 198. und XVII, 364, 
40) Hansteen Erdmagnetismus I, 437, 

41) Franklin Narrative p. 583. 
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nämlich vertical zu ſtehen; dagegen in bedeutendem Abftande bon 
ihm auf der Weft: oder Oſtſeite franden fie ſchief. Eben diefes 
bemerft auch Farqghuarſon “), und Hanſteen fagt, diefer 
Satz fey durch alle Beobachtungen erwiefen. 

Aus dieſer Thatfacye, daß eine Menge von parallelen Strah: 
ken iiber dem Himmel verbreitet find, ergiebt fich das eigenthiims 
liche Anſehen der Säulen und namentlid der Krone nach den Ges 
fegen der Pecfpective, wie diefed Cotes“), Mairan), Hans 
freen ”) u. U. gezeigt haben. Ich will hier die einfache Dars 
ftellung des Letztern mittheilen. Gehen nämlich diefe Lichtſäulen 
am Zenith vorbei, fo bilden fie die ſogenannte Krone. Es ſey NS 
(Taf. III. Fig. 2.) ein Bogen des Umkreiſes der Erde , und zwar 
ein Stüc des Durch den Ort C gelegten magnetiſchen Meridianes, 
ferner Fi, Ee, Dd u. f. tw. die einander parallelen Strahtenbiin: 
del, welche die Maſſe des Polarlichtes bilden. Wenn der im 
befindliche Beobachter das Auge nah den Richtungen CF;,. CE, 
 CD:u. f w. wendet, fo wird ein Theil jeder Lichtfäule von der zus 
nächſt vorn liegenden bedeckt und die ganze Lichtmaſſe von F bis 
Z und von Z bis D febeint zufammenhängend, In der Richtung 
CZ dagegen, wo die Befichtslinie den Lichtfäufen parallel ift, ſieht 
man blo8 den Durchfchnitt der Lichtfäulen, und da fegtere einen 
ziemlich. großen Abſtand von einander haben, fo fieht man den 
leeren Himmel zroifchen ihnen , ‚wie dieſes gewöhnlich der Fall iſt. 
Wendet fi das Auge gegen Dften oder Weften, fo Hört wieder 


die Geſichtslinie auf, den Lichtſtrahlen parallel zu feyn und die 


eichtmaſſe ſcheint auch da zufammenhängend. Es muß alfo aus⸗ 
fehen,, als fliegen vom ganzen Horizonte Lichtftrahlen gegen den 
Punkt auf, in welchem die verlängerte Neigungsnadel den Hims 
mel teifft. In dem magnetifhen Meridiane fcheinen diefe Strah⸗ 
tenbiindel fenfreht auf dem Horizonte zu.ftehen; allein gegen 
Oſten und Welten haben fie eine merflihe Neigung gegen Süden 
Das deutlihfte Bild eines ſolchen Nordlichtes Hat man, wenn 
man einen Globus. dergeftalt ftellt, daß die Are nicht: vertical 
ſteht, 





42) Phil. Trans. 1830. p. 114. 
43) Smith’s Optik von Kaftner ©, 59. 
:44) Mairan Aurore boreale p. 143. 
..45) Schweigger’s Jahrb. N. R. XVIII, 361, 
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ſteht, fonderm etwa: 48 bis 20 gegen den. Horizont geneigt iſt; 
die Meridiane ftellen: alsdann die fcheinbare Richtung der Strah⸗ 


' fenbindel: vor. und. die Parallelkreiſe in 80. Breite oder der Pol 


felbftidie- Krane: ) Feder Beobachter fieht alfo die Krone in feis 
nem : magnetischen: Zenith iind es iſt ſonach nicht die nämliche 


' Krone, welche von verfchiedenen Drten gefehen: wird, :eben fü 
' wenig als zwei Beobachter den nämlichen Regenbogen fehen. 


Etwas völlig Aehnliches gilt auch von dem Nordlichtsbogen, 


welcher zuseſt über dem dunkeln Segmente erſcheint ). Wenn 
ſich dieſer nämlich fo Hoch. erhebt, daß er durch den Punkt geht, 


in welchem Die verlängerte Meigungsnadel den Himmel trifft, fo 


ſchbeint er auch au dieſer Stelle zerbrochen zu ſeyn, woraus wir 
ſchließen diirfen, daß dieſe Bögen eben fo: wie die übrige Licht⸗ 
maſſe aus ſehr kurzen Strahlenbüſcheln beſtehen, welche mit der 


Richtung der Reſultirenden der Magnetkräfte parallel find und 
nur des halb das: Anſehen einer ſtetigen Lichtmaſſe haben, weil die 
Zwiſchenrãume durch hinter einander liegende Reihen von Strahlen⸗ 
bündeln erfüllt ſind. Hieraus ergiebt ſich zugleich, daß die Strah⸗ 
len welche aus dem Bogen gegen das Zenith zw ſchießen ſcheinen, 
weder von dem leuchtenden Ringe ausgehen, noch zu Lichtſäulen 
verbunden find, fonderm daß jeder: von ihnen, eben ſowohl als der 
Ring felbft, aus einer großen Anzahl von Fichteylindern befteht, 


‚ welche eng an einander liegen; faft: parallel find und von denen 
ein ijeder einen: Theil des vor ihm: fiegenden bedeckt. 


Der Raum, innerhalb. deffen die Nordlichter geſehen wer⸗ 
dem, iſt oftrſehr groß. Schon Cotte machte darauf aufmerf: 


ſam “). So ſah man am 5. Januar 1769 um 74 Uhr Abende 


ein ſchönes bis 10 Uhr Dauerudes Mordlicht in Denfptvanien, 
während Eotte an demfelben Tage von 14 Uhr Abende bis 2 
oder 5 Uhr Morgend zu Montmorenei. ein ausgezeichnetes Nords “ 
licht fah. Eben fo beobachtete er am 17. September 1770 ein 
lebhaftes Nordlicht, während Amiot in Peking gleichzeitig ein 
ſolches fah. W. Brandes maht auf diefelde Thatſache auf: 
merffam, indem er mehrere Rordlichter anführt, welche gleich: 
zeitig in den Vereinigten Staaten und in England gefehen wur: 


46) Schweigger’s Jahrb. N, R. X VI, 199. | 
47):Gotte Traite p. 601. Pa a 
Kaͤmtz Meteorol. III. Gg 
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den “*). Das ſchöne Nordlicht vom Januar 1883 1wurde im 
ganzen nördlichen und mittlern Europu ſo wie am Erie-See in 
-- Mord: America gefehen. Wir müſſen Hieraus nothwendig fol: 
gern; daß ein großer Theil der Erde amder Erzeugung 'diefes 
Phänomenes Theil nimmt; unfere Berounderung —— 
Wirkung der dabei thätigen Kräfte ſteigt aber noch höher, 

wir ſehen, daß häufig zu derſelben Zeit Südlichter — 
lichter erſcheinen, ſo daß man geneigt iſt, anzunehmen, es fey 
die ganze Erde dabei thätig. Sovielmir bekannt iſt, hat W. 
Brandes zuerſt in feiner Witterungsgeſchichte des Jahres 1785 


mehrere in Rio Janeiro geſehene Südlichter erwähnt während 


man gleichzeitig in der nördlichen Halbkugel Nordlichter ſah ). 
Ich will zu dieſen Thatſachen noch einige andere hinzufügen. 

1775 am 16. und 17. Februar ſah Cook * Südlichtet. 
Gleichzeitig war. die Magnetnadel in Franecker ) und Stud: 
holm ) unruhig. Ein Nordlicht finde ich mirgends erwähnt." 

1775 am 18. Februar Südlicht; van Swinden — 
Franecker ein Nordlicht. 

1775 am 19. Februar Sirliht; in Europa finde ich Eins 
erwähnt. MILLET 

1775 am 20. Februar Südlicht und‘ digen 
ein Nordlicht. 

1775 am 21. $ebruar eben: fo. DT: un 

1775 dm 25. Februar Südlicht, eben fo am 26. — 
Nordlichter finde ich nirgends erwähnt. 

1775 am 6. und 7. Märy — — ‚ohne >: ‚mit 
Nordlichter befannt find. 

1775 am 15. März Sudlichter; in Ftanecker (ah van 
Swinden eine große Unruhe der Magnetnadel, aber Fein Noel 
licht, während Wilde ein foiches beobahfett.. Te: Dr 


nr 


48) Kastner’s Archiv VI, 309. Er fügt ſich dabei auf sini- 
man American Journal XXII, 148, 


49) Brandes Beiträge ©. 116 u. 270, ur 3 


50) Sämmtliche Beobachtungen von Co of find näher detaillirt in 
Sohweigger’s Jahrb. N. R. AVI, zum und XVIII, 869. 


51) Mem. presentes VIII, 521. 
52) Hansteen Untersuchungen I,,426, 
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‘4775 am 16.Marz Südlicht und in Franecker Nordlicht. 
-1775 am 18 März Südlicht. 

Zu diefen von Coof-ermähnten Thatſachen füge ich: noch das 
Südlicht Hinzu, weiches le Paute dD’Agelet am 15. Des 
cember 1775 fah )pvan eben dieſem Tage zeigten ſich Nordlich⸗ 
ter in Marſeille “) und Franecker; am letztern Orte war die 
Mägnetnadel eben fo wie in StodYotm fehr untuhis obsleich 
hier das Nordlicht nicht geſehen wurde. "x 

Dieſe Thatſachen beweiſen hinteicyend , daß beide Erſdei 
nungen ſich haufig gleichzeitig ereignen; ich glaube nicht, daß dies 
ſes ein blos zufälliges Zuſammentreffen fey ; und wenn gleich 
mehrfach Südlichter erſchienen ſi ſind, jeder daß. ‚Rordlichter er⸗ 
wahnt werden, ſo bleibt noch immer: die Frage, ob man letztere 
nicht vielleicht in ndedlichet fiegeriden Gegenden gefehen hat. 

» + Behalten wir die Thatſache vor Augen, daß die Nordlichtee 
oft in einem großen: heile derfelben Halbfugel der: Erde ſichtbar 
ſind, ſo folgt von ſelbſt, daß es kaum möglich iſt, über die Tas 
geszeit, wo ſie erſcheinen, etwas Beftimmtes zu ſagen. Es 
kommt auf ihre kichtſtärke an „wie lange fie nach dem Untergange . 
der Sonne erfcheihen ſollen? Ich will: deshalb bei dieſem Gegen⸗ 
ſtande nicht. länger verweilen, es: möge vielmehr die Demerfung 
genügen , daf Ribardf on mwährend. feines Aufenthaltes am 
Bärenfee mehrmals das Flimmern des Nordlichtes fehr deutlich 
vor dem Verſchwinden der Tageshelle wahrnahm und daß er häus 
fig. am Tage, die Wolfen ‚in eben den Säulen und Bögen fah, 
welche das Nordlicht anzunehmen pflegt “), mas auch durch die 
Beobachtungen von Thienemann auf Island beftätigt wird“). 
Da das Tagesliht auf die Sichtbarkeit des Nordſcheines 
einen fo großen Einfluß hat, fo wird es ſchwierig, iiber feine 
jährliche Periode etwas Beftimmtes zu fagen, da unftreitig das 
Phänomen in den kurzen Sommernächten feltener gefehen werden 


58)-M&m, de Paris 1788. ». 495, bei Schwei gger Jahrb. N. R. 
XVI, 214. 

54) Cotte Mem, I, 857. 1 | 

65) Poggendorff’s Annalen XIV, 617, - » RT. 

56) Gilbert’s Annalen LXXV, 63, „Mehrere Mun- 
cke in Gehler’a: Wörterb.. N. A, VII, 148, 
Ver Gg 2 
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muß, als im Winter ;< jedoch ſprach Mairan“) den Sat aus, 
daß die Nordlichter um die Zeit der Aequinoctien am häufigften 
wären, und diefen Meinung find viele Naturforſcher beigetreten, 
unter denen ich namentlich Hanfteen erwähnen will ""), wäh 
gend andere Beobachter, fo namentlih Argelander “ ), damit 
nicht einverftanden find. - Munde hat fehr ausführlich. die Me; 
nungen der Phyſiker über diefen Gegenftand -zufammengeftellt; 
ohne diefe näher anzuführen, gebe ich die, vom ihm mitgerheilte 


Tafel ), der ich noch die Verzeichniſſe von Eotte ee) 


und Argelander. zu Abo hinzugefügt. habe. Darnach a 
wir in den ‚einzelnen Monaten folgende Größen. : 

















s|:|. slslel&ö|ls]E 2 
|18|2]813|8]8|2]2|*21218 
Alelslelalälalsteolalale 

Kirch 6f. 10] 174 12 37 1] 344 40 351 2 3 
Lond. Soc. ı0\ ı2| 321 15). Sl .ı] 34 8] 23] 45| 20,2% 
Eelfius 40| 44| 57] | 11] 1] 27 237 42] 57] 461% 
Short 81-61 ız7| 1ıl? 21 04 2] :9]: 19) 32) 141% 
de-P’3sle 9| 20| 40| 22] 3] 0o| 1l.16| 42| 43] 4 h 
Kraft siagl 19| 6’ ı] o| o| i2] 30| 28] 8 
Beccari 4) -olleıl 5| 8| :41 6] 74% 712 02 
Weidler 8! ı2l 18). 7) 31 0| 24 11 l 81] 16] 555 
Mairan oı| 27] 32| ı2| 1) 51 7| 9] 34] 50) STB 
Muffchenbroet | 4947 92108] 110 | 34] 37|:59]:6%] 74.4778 
Eifenlohr ° 2| 91 ı8| 15|: 8| 2|. 5| 1ı}.. 6) -8| „5173 
Cotte "971 40] 55| 48] sı| 17] 16] 25] 5 | 46] 8] % 
Leche 914414 141 ıl 01 6226 
Kraelander 18 19| 20| 16). 2| 0) © g F 20 * 14 
Munde 101 8|i 6I 3! 0| 2 9 13 
Summe es lach 440 |812| 184 | 65] 87 * 105 497 —* 


Nicht blos die allgemeine Summe, ſondern auch die meiſten 
der von einzelnen Beobachtern gegebenen Zahlen deuten darauf 
bin, daß die Zahl der Nordlichter bei ſüdlicher Declination der 
Sonne größer fen, als während des Sommers, zugleich abtt 
zeigen fi fie auf das Beftimmtefte, daf es nicht blog die Tageslängt 





67) Mairan Anrore boreale p. 567. und an ‚vielen andern Stellen, 
58) Poggendorff’s Annalen XXII, 536, 

59) Königsberger Vorträge I, 263. 

60) Gehler’s Wörterb. N. A, VII, 147, 

. 61) Cotte Memoires I, 866. h a 

62) Abh. der — Akademle. 1768, 6. 189 


| 


Erdmagnetismus. 469 


ſey, welche darauf einen Einfluß hat, weil dann die Zahl im Des 
cember und Fanuar ihr Mapimum erreichen müßte. Diefes iſt 
jedoch keinesweges der Fall, vielmehr erkennen wir ganz be⸗ 
ſtimmt das von Mairan aufgeſtellte Geſetz, daß die Zaht der 
Polarlichter um.die Zeit der Aequinoctien.am größten fey. 

Außer diefer jährlichen: Periode |giebt: es noch eine große Per 
viode, ‚welche wir aber bis jegt nicht näher anzugeben im Stande 
‚find. Vergleichen wir: nämlich Die Berzeichniffe der Nordlichter, 
welche und Frobeſius, Mairan, Cotte und andere Phyſi— 
Per gegeben ‘Haben, ſo finden wir, daß diefes Phänomen längere 
Zeit. faſt verſchwunden iſt; darauf nimmt es an Häufigkeit zu, 
erreicht ein Marimum und nimmt fodann wieder ab. Ritter‘), 
Munde”), Hanfteen‘*) haben die Eriftenz dieſer Perioden 
näheruntesfucht.. Dec Legtere namentlich fagte in feinen Bemer: 
kungen über das Nordlicht vom 7. Januar 1851, in den legten 
10 bis 12 Fahren habe feine Häufigkeit fehr zugenommen. Dar _ 
aus ſcheint zu folgen, daß wir jegt im Anfange einer neuen Rord: 
lichtöperiode ftehen. Die vorige fing 1707. mit dem Nordlichte 
an, welche Die Römer am 1. $ebruar in Kopenhagen beob: 
achtete, war um 1752 am ftärfften und hörte um 1790 auf, 
worauf · eine Paufe von etwa 20 bis 25 Jahren eintrat, wähs 
vend- welcher nur im hohen Norden Nordlichter, und noch dazu 
ſchwache geſehen wurden ”). Er glaubt, daß er feit dem Jahre 
502 vor Chriſti Geburt bis auf- unfere Zeit 24 foldher Perioden 
nachweiſen fönne, von welchen befonders die neunte von 541 bie 
605, die zwölfte von 525 bis 887, die zwei und zwanzigſte von 
1517 bis 1588 und die vier und zwanzigſte von 1707 bis 1788 





63) Gilbert’s Annalen XV, 206. XVI, 221. 

64) Gehler’s Wörterb. N. A. VII, 182, 

65) Poggendorff’s Annalen XXII, 536, 

66) Mehreres hierüber f. bei Hertzberg im Magazin for Natur 
videnskaberne 1826. HeftI. ©.145. und von Hällström in 
Gilbert’s. Annalen XVII, 75.. Ein Berzeichniß der von 1801 
bis 1880 geſehenen Nordlichter giebt Muncke in Gehler’s Wör- 
terbuch VII, 138, doch ift mir eine ziemliche Anzahl von Nordlichtern 
bekannt, welche darin fehlen, und kaum dürfte ed möglich ſeyn, hierin 
etwas Bollftändiges zu geben. Ueberhaupt fcheint mir eine Kortfegung 
des Mairan ſchen Verzeichniſſes ein dringendes Bedürfniß zu ſeyn. 
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fi durch ungewöhnlich ftarfer und Häufige: Mordlichter auszeich⸗ 
neten.. Wird gleich durch die erwähnten Unterfuchungen die Epri: 
ſtenz diefer Periodicität erwiefen, fo fcheint mir doch fehr fehrvierig, 
etwas Näheres. über diefelben anzugeben. Die Nachrichten aus 
früheren $ahrhunderten find fehr unvollftändig, und jedenfalls 
wurden nur die bedeutenderen derfelben aufgezeichnet, und zwar 
diefe wohl nur dann, wenn etwa Krieg, Peftilenz oder derglei⸗ 
chen darauf folgten; aber auch die.feit einem $ahrhunderte, wo 
Erfcheinungen diefer Art mehr beachtet ſind, gefammelten Erfah: 
rungen enthalten gewiß mande Lücken, und Phyſiker künftiger 
Jahrhunderte werden nieht felten über unregelmäßige Sprünge in 
diefen Zahlen verwundert ſeyn. Gewiß ſcheint e8 mir, daß die An, 
gaben über die Anzahl der Nordlichter in den beiden erften Deceis 
nien unferes $ahrhunderts in Vergleich mit denen aus dem dritten 
Sahrzehend zu Elein find. War gleich durch die Arbeiten von de 
Luc und Sauffure, fo wie dur die Bemühungen der meten 
rologiſchen Eocietät zu Mannheim indem legten Viertel des vor 
gen" Fahrhunderts der Eifer fiir Beobachtungen atmofphäriiher 
Phänomene lebhaft erwacht, fo erfaltete diefer doch allmählig, 
und wir finden hier eine große Lücke in dem Verzeichniffe der Beob: 
achtungen, welche ſich nothwendig auch auf die Nordlichter erfiredt. 
Erſt feitdem durch die faft gleichzeitigen Arbeiten von Hankteen, 
Derfted und Arago der Gefichtöfreis erweitert morden if, 
finden wir eine größere Anzahl von Beobachtern befchäftigt, dieſe 
Phänomene zu verfolgen. Daher gefchieht es wohl, daß jegt im 
Anfange der neuen Periode die Zahl der Nordlichter fo Ichmel 
zunimmt. . Sollte einft diefer Eifer wieder erfalten, fo würd 
die Zahl geringer feyn, als fie unter den jegigen- Umftänden 
feyn würde. 

Wir haben mehrmals erwähnt, daß fehr lebhafte Nords 
liter auf einem großen Theile der Erde gefehen werden, und ® 
entfteht nun die Frage, wie groß die Höhe derfelben fey. Dieft 
Gegenftand ſcheint zuerſt von F. €. Maier behandelt zu fepn”) 
indem er annahm, der Nordlichtsbogen bilde einen größten Kreie, 
deffen Mittelpunkt in der Erdaxe liege und nun aus der Breite ded 
Ortes, der Höhe und Weite des Nordlichtöbogeng feinen Abftand 





67) Comment. Petrop. I, 351. IV, 128. 
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von der Erdoberfläche herleitete. Dieſe Formel wurde in der Folge 
von Kraftabgeändert“), von Mauper tuis auf eine ähnliche 
Art hergeleitet ), und noch neuerdings hat RPotter ’’) es 
verſucht, die Anwendbarkeit dieſes Verfahrens zu zeigen, indem er 
jedoch die Vorausſetzung machte; daß der Mittelpunkt des Mord; 
lichtbogens über dem Magnetpole ſchwebe, wobei dann natürlich det 
Abftand des legtern von dem Beobachtungsorte ftatt der in Maiet’s 
Formel vorfommenden Polhöhe genommen werden muf ”). 

u ESo einfach dieſes Verfahren auch zu ſeyn fcheint, fo ift 
eine Anwendung deſſelben doch mit manchen Schwierigfeiten ver: 
bunden, und Maier; welcher ſelbſt die. Häufigkeit der Nordlich⸗ 
ter in Petersburg erwähnt, ‘fügt doch hinzu: nullas idoneas 
haotenas liehit" öbservatiönes institnere, quibus regulam illu- 
strareın. Deshalb hat man: dem Berfahren den Vorzug ges 
geben, wo jwei von einander entfernte und wo möglich auf: dem⸗ 
ſelben magnetifhen Meridiane befindliche Beobachter die Höhe. des 
Bogens über dem Horizonte meſſen. Mairan“), Klügel’), 
Hanfteen’') und Andere Haben die zur dieſer Rechnung nöthigen 
Formeln gegeben ; da diefelben indeſſen einfach find und nahe mit 
denen übereinftimmen , welche wie für die Höhe der Sternſchnup⸗ 
Den gegeben, haben, fo will ich Dabei nicht-länger, verweilen, 

Es ift jedoch die Frage, ob wir duch alle diefe Methoden ; 

ein fharfes Refultat erlangen werden. Da das Phänomen feldft 
fo veränderlic ift,. der Bogen beftändig,, ſchwankt und, höher 
rückt, da ferner oft ein Beobachter mehrere concentriſche Bögen 
fieht, während ein anderer deren nur einen bemerkt, fo hält es 
fhwierig, genau gleichzeitige Meflungen von entfernten. Punkten 
zu erhalten. ft dagegen der Abftand der Beobachter nicht fehe 
| —“ daß es — iſt, daß deſe hie na aus gezeich⸗ 
68) Comment. — IV, 841 
" 69) Mem. de Paris 1732. - 

70) Edinburgh Journ, of Sc, N. S. V, 209. 

71) Eine Kritik diefes Verfahrens findet fi bei Mairan Aurord‘ bo- 

reale p. 406. 

72) Mairan Aurore boreale p. Asyl. 

73) Gilbert’s Annalen XIX, 115. en N 

74) Poggendorfi’s Annalen XXVI, 484, 
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neter Punkte faſt gleichzeltig meſſen, ſo haben die Beobachtungs⸗ 
fehler wieder einen großen Einfluß auf das Endreſultat. Mir 
ſcheint e8 aber überhaupt: faum zuläſſig, den Abſtand des Bo: 
gend oder der Krone auf: dieſe Art zu finden. Beide Phänos 
nieneentftehen dadurch „daß ſich eine Menge von Strahlenbiin: 
dein in der gedachten Geſtalt auf das Himmelsgewölbe projicirt 
und: daher wird ein jeder Beobachter. das Phänomen auf eine 
verfchiedene Weife fehen, - Wenn daher ‚bei: demſelben Mordlichte 
eine größere Zahl.von Meflungen: vorhanden iſt, fo geben ver: 
fchiedene Combinationen der letzteren Größen, welche ſehr von 
einander abweichen. :  Sosfindet Hanfte en für: dad Nordlicht 
vom 7. Januar 1884durch Combination der Höhen des Bogens, 
wie ſie in Chriſtianſand in Norwegen und in Berlin erſchienen, 
. eine Höhe von 264 geographiſchen Meilen; wofiir Pogg en; 
dorff. 18% Meilen nimmt, indem die ſcheinbare Höhe. des Bo: 
gens anfänglich wohl zu geoß gefhägt wurde a. Für eben die⸗ 
fes Rordliht combiniet EHriftiie mehrere in Sngland gemachte 
Beobachtungen und: findet: unter.‘ ver fobiebenen: Dorausfegungen 
25,7 oder: 14,86 oder 4,9 englifheMeiten.’”), Größen, nn 
von den vorhin gegebenen ſehr bedeutend. abweichen. 


Wir dürfen dem Gefägten zufolge die Beftimmungen biete 
Größe nur mit Mißtrauen anwenden, da: wir bei demfelben Phäs 
nomene fo bedeutende Ungleichheiten finden. Ich will Hier einige 
diefer Beftimmurigen mittheifen. "Kr afe” ) findet aus feinen in 
Petersburg angeftellten Meffungen die Höhe von 124 Bid 282 
geographifchen Meilen. Mairan“), welcher eine Zahl von 
Meſſungen ‘berechnete, finder die verticale Höhe zwiſchen 47’ und 
266 lieues, und glaubt als mittlere Höhe 200 lieues;, alfo 120 
geographifche Meilen annehmen‘ zu fönnen!' - Nah Berigs 
mann”) ift die Höhe der Mordlichter etwa 72 ſchwediſche Mei: 
fen, nahe 100 geographifhe Meilen, indem die Größen: zwiſchen 
—— RT ‚der irl.. 
75) Poggendorff’s Annalen XXII, 485. 

76) Daf. ©. 474. | — 
77) Comment. Petrop. IV, 341. ve Br a 5 

. 78) Mairan Aurore boreale p. 62, 442, 433. | . 
79) Abh. der Schwed. Akademie XXVI, 200. 
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20 und 1561ſchwediſchen Meilen ſchwankten. E.avendifh”) 
giebt für. ihre Höhe 652 bis 71 geographiſche Meilen. Gil⸗ 
bert”) giebt für, das Nordlicht vom 22. October 1804 eine 
Höhe von etwa 51" geographifhen Meilen.  Dalton ”) glaubt 
als mittlere» Höhe etwa :100 englifhe, oder 18 geographiſche 
Meilen annehmen.izu können. Für das Mordlicht vom 25: Dei 
cember 1 830 findet Po tter:”;) eine Höhe v von 159,4 engliſchen 
etwa 27: geographiſchen Meilen ⸗ 2 

Die eben gegebenen Größen zeigen eine bedeutende Verſchie⸗ 
denheit unter einander; auffallend aber iſt es, daß dem obigen 
in chronologiſcher Ordnung mitgetheilten  Berzeichniffe zufolge die 
Höhe allmählig geringer gewotden iſt. Ich wage es nicht, diefe 
Abnahme als Geſetz auszuſprechen, zumal da dem. Sefagten zu: 
folge die Beftimmung diefer Größe mit fo vielen’ Schwierigkeiten 
verbunden ift. Sollte indeflen diefe Abnahme wirklich Statt fins 
den, :fo Fönnte man geneigt werben,“ diefe geringere Höhe der 
Mordlichter mit dem ſeltnern Erſcheinen derſelben Im Anfange 
diefes Jahrhunderte in’ Verbindung zu fegen, da tiefer ſchwe⸗ 
bende Polatlichter im mittlern und nördlichen Suropa felten * 
* feon werden. | 

Während wir fehen, daß befonders ältere Phyſiker dem 
——— eine ſehr bedeutende, weit über die Gränzen der Atmo⸗ 
ſphäre hinausgehende, Höhe zufchreiben, finden wir in’ neueren 
Zeiten mehrere Beobachter eifrigft bemüht, das Phänomen in die 
Region der Wolfen zu verlegen. Zwar Hatten bereit8 manche 
Phyſiker früherer Zeiten Die Anficht, daß das Polarlicht in der Re⸗ 
gion der höheren Wolken ſchwebe, jedoch find ihre Behauptungen 
in Folge der eben erwähnten Arbeiten unbeachtet geblieben. So 
ſprach ſchon F. € Maier dieſen Satz aus 9, und eben fo fagt 
Kraft”), daß er die Mordlichter vom 24. Auguft 1757, 





80) Phil. Trans. 1790. p. 32. | — 
81) Gilbert’s Annalen XIX, 103. J 
82) Phil. Trans. 1828. p. 291. Ä 

88) Edinb. Journ. of Sc. N.S. V, 217. 

84) Comment, Petrop. I, 354, 

85) Ibid. IX, 360. und Novi Comment, Petrop. I, 144, 
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25. Norbr. 1744 und:22. Octbr. 1746 zwiſchen vielen zertheil⸗ 
ten Wolken geſehen habe. Selbſt Bergmann, deſſen Beſtim⸗ 
mungen oben mitgetheilt wurden, ſagt, daß am 17. October 
1765 die Nordlichtsſtrahlen ſich bis in die Region der feinſten 
Wolken erſtreckt haben, und eben fo glauben Gißler und Hel⸗ 
lant, ihren im nördſichen Scandinavien gemachten Beobachtun⸗ 
gen zufolge, daß das Nordlicht mit: der Atmoſphäre in Verbin⸗ 
dung ftehe.und fich oft bis nahe an die Oberfläche, der Erde herab: 
ließe ”). “Auch Thienemann ): welcher das Phänomen auf 
land fehe forgfältig: beobachtete ; Hält fi berechtigt, daſſelbe 
in die Region der Wolfen. zu. verfegen, und eben fo folgerte 
Wrangel”),aus. feinen Beobachtungen an den Küften des Eis⸗ 
meeres, Daß es fich nicht immer nur in die: fehe hohen Regionen 
der Atmofpäre erſtrecke, fondern : and: Der: Ardonegao⸗ sehe 
nahe komme. 

Unter den in Europa wohnenden Beobachtern iſt es befondere 
der mehrfah erwähnte Prediger James Farghuerfon zu 
Alford in Aberdeenfhire in 57° 15’N, welcher: die Anficht zu vers 
theidigen fucht, daß das Nordlicht nicht: die bedeutende Höhe 
habe, welche man ihm gewöhnlich anweift ”). Er greift: dabei 
vorzüglich die Unterfubung von Daltsm ” *) an, welcher dem 
Nordlichte vom 29. März 1826 eine Höhe von etwa 100 engl. 
Meilen zugeſchrieben hatte, indem er ſich Dabei der gefundenen 
Höhen der Lichtbögen bediente, ‚melche von Edinburgh. bis War: 
tington gefchen wurden. . Da fo. oft in Eurzer Zeit eine große 
Anzahl von Bögen fichtbar iſt, welche fi) ‚mehr oder minder 
ſchnell vom magnetifhen Nord durch dag Zenith nach Süden bes 
wegen und erlöfchen, fo hält Farghuarfon es für wahrſchein⸗ 
lich, daß die gefundenen Parallaxen häufig verſchiedenen Bögen 
zukommen, zumal, da ſich unter den Beobachtungen, welche 
Dalton feiner Rechnung zum Grunde legte, offenbar Wider 
fprüche finden ”). Verfolgen wie den auffteigenden Nordlichte; 


87) Abhandl. der fchwed. Akademie XV, 86. 
88) Wrangel Phyſ. Beob. ©. 60, J 
89) Phil. Trans. 1829. p. 103, J 
39 4) Daf. 1828. p. 291. 

90) Daſ. 1889, p. 116. 
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bogen, fo erhebt er ſich oft ſeht ſchnell und durchfäuftin zehn 
Minuten zuweilen einen Raum von 40“ ”), dabei werden feine 
Dimenfionen ſchmäler und im Zenith beträgt feine‘ Breite meir 
ſtens nur. 5° bis 5°, worauf er bei. feinem Fortrücken nad Sü⸗ 
den wieder an Breite zunimmt. inmal, am 22. November 
1825, fah Farqhuſar ſon zwei concentrifbe Bögen diefer Aut, 
welche aber nicht bis zum weftlichen Horizonte herabfanfen, ins 
dem ſich hier eine dunfle Wolkenſchicht befand , deren oberer öftr 
licher «Rand ziemlich ſcharf begränzt war; mehrmals ſchien es 
ihm, als ob einzelne Nordlichtsftrahlen auf dieſe Schicht projieirt 
wurden, zalſo tiefer waren, als diefe ”). ‚Ein anderes Mal ſah 
Sarahuarfon eine ausgedehnte Wolfenmafle am nördlichen 
und nordöftlichen Horizonte, während der übrige Theil ded Him⸗ 
meld heiter: war; dieſe Wolfenmafle wurde von den aus ihnen 
kommenden Nordlichtsſtrahlen weit heller erleuchtet, als es der 
Mondſchein gethan haben wiirde, während ähnliche Wolfen an 
andern Theilen des Himmels feine ſolche Beleudhitung"zeigten, 
Es war unmöglib, fährt er fort, dem Nordlichte eine Entfer⸗ 
nung zu geben, welche größer war, als die der Wolfen, oder zu 
bezweifeln, daß letztere und das Licht Theile deſſelben Phänomes 
nes wären ”). Die merfwürdigfte und wichtigfte Thatfache bes 
obachtete Farqhuarſon am 20. December 1829. Er fah 
nämlich um 84 bis 11 Uhr Abends ein fehr glänzendes Nordlicht 
über einer dichten Wolkenmaſſe, welche die Spigen der nördlich 
von; feinem Wohnorte liegenden Eoreenhügel bedeckte. Obgleich 
der iibrige Theil des Himmels beitee war, fo ftieg das Nord: 
licht doch nie höher ald 20°. Gleichzeitig fah der Prediger 
Kames Paull zu Tullyneßle, welches zwei englifhe Meilen 
nördlich von Alford in. einem engen Seitenthale der erwähnten 
Hügelveihe liegt, um 94 Uhr. Abends das Nordlicht ungemöhns 
fich hell in der Nähe des Zenithes, fo daß es wahrfcheinlich wird, 
daß es über rege Thale in einer Höhe von höchſtens 4000 * 
gelegen habe "" 


91) Phil, Trans. 1829. p. 108, 
92) Daf. p. 114. j 
98) Daf. p. 113. 

94) Daſ. 1830. p. 104, 
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ESdo ſehrt diefe Anfichten von Farqhuar ſon aub von den | 
herrſchenden Vorftellungen abweichen, fo haben wir vo durd 
die neueren Reifen der Engländer nach den Polargegenden That; 
ſachen kennen gelernt, weiche" diefelben im hohen Grade beftäti, 
gen. So fah Parry am 27. Januar 1825 im Hafen Bomen 
gegen Mitternacht ein Nordlicht, welches fi durch eine Mafle 
von dichtem und. gelbem Lichte in-Südoften anfündigte, die nicht 
weit von der Erde entfernt zu feyn ſchien. Ohne Unterbrechung 
folgten. die. Lichtftrahlen “einander. „Im Augenblicke, ald mir, 
Lieutenant Sherer, Roß und ih, beim DObfervatorium ftan: 
den, um uns an der Schönheit dieſes Schaufpiele® zu ergötzen, 
entfuhr ung ein Schrei des Erftaunens und der Bewunderung, 
denn wir fahen einen glänzenden Strahl ſich losreißen von der 
Lichtmafle und ungefähr: drei — Ren von“ une auf de 
Erde herabſtürzen“ 8). 

| Ganz vorzüglich aber Haben Franklin, Hood und Ri— 
chardſon auf dieſen Umftand aufmerkſam gemacht. So ſah 
Hood am 2ten April 1820. um 10* Abends in Cumbertands 
Houfe einen glänzenden Bogen in 10° Höhe, während es ai 
einem 55 englifche Meilen in SSW liegenden Punfte nicht fihk 
bar war. Da hier die Bäume ſich etwa 5° über den Horizont 
erheben, fo ift es wahrſcheinlich, daß der Bogen nicht mehr ale 
7 engl. Meilen über der Erde lag. Am 6. April ftand das Nr 
licht als verworrene Lichtmaſſe mehrere Stunden im Zenith von Cum 
berland = Houfe (55° 56’ 40" NR, 102° 1641" W Greenwich), 
dagegen in 5%: 22’ 48" MN und 105° 7’ 17” W erfchien es ald 
ein etwa 9° hoher und. cuhiger Bogen, fo daß feine Höhe 7 engli 
Meilen betrug. Eben fo hatte ein Rordlicht am 7. Aprif'1820 eine 
Höhe von 6 bis 7 Meilen. Daß die. Höhe nicht fo bedeutend 
fey, als gewöhnlich angenommen wird, ſcheint dadurch beftärigt 
zu: werden, daß dad Nordlicht oft in einer Secunde einen Bogen 
von 100° durchlief, was fih kaum mit der gewöhnlich angenom⸗ 
menen fehr bedeutenden Höhe zu vertragen fcpeint %% Auch 


9) Poggendorff’s Annalen IX, 160, Eine ähnliche Shatfache 
glaubte auch Hood in Gumberland = Houfe am 19, April 1820 zu beob⸗ 
achten. Franklin Narrative p, 546, 


%) Franklin Narrative p. 541, 
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Sranklin glaubte, daß am 15. Februar 1821 das Nordlicht 
im Fort Entrepriſe (64. 2824“N, 115° 6“ W) zwiſchen einen | 
—— ‚and der Erde befindlich wäre. .. Es war nämlich die 
Atmoſphäre ſo bezogen, daß die ‚Sterne-vollftändig verdunfelt 
wurden und die-Ränder des Mondes fich nur mit Mühe erkennen 
liegen. Gin glänzendes Nordlicht ſchoß viele Strahlen und um 
41” 50’ 309. eine; glänzende, prismatifch gefärbte Lichtmaſſe zwis 
fehen der Wolke ,und der Erde, fort, indem die Wolfe dadurch 
ganz verdeckt wurde 't) Mehrere Beobachtungen im folgenden 
Winter beftätigten eben dieſes“). - Namentlich fagt-Richard> 
fon”), daß das Nordlicht ſehr häufig in der Region der Wolken 
ſchwebe, und daß es namentlich mit der Bildung des Cixrostratus 
zuſammenhänge. Auch die Erfahrungen, welche auf Frank⸗ 
Jin’s zweiter Reife gefammelt wurden, ſchienen das, Geſagte zu 
beftätigen ;. da, fie.nämlich fehr Häufig die ‚untere Fläche. von dich⸗ 
ten Wolfen erleuchteten; fo. konnte ihre Höhe nach den Bemerkun⸗ 
gen. von Richard fon nicht ſeht hoc ſeyn. Bei einer. Diftanz. 
von 20 Meilen ſah Richard ſon einſt ein ſeht glänzendes Nord 
licht, während. Kendall nichts davon bemerkte *). 
ar Wie ſehen aus den: ‚mitgetheilten Thatſachen, daß die Höhe 
der, Polarlichter, eben fo: wie die der Wolken fehr ungleich ſey; nur 
höhere Nordlichter werden weithin ſichtbar ſeyn, ob aber die 
Höhe von 20 und mehr Meilen je Statt finde, ſcheint mir im 
hohen Grade zweifelhaft, und wenn gleich die weite Sichtbarkeit , 
der Polarlichter dieſer Anficht zu widerſprechen ſcheint, fo bleiht 
doch die Frage erlaubt, ob ſich nicht gleichzeitig das Phänomen 
über einen ‚geoßen. Theil der Erde bilde, gerade fo mie Gewitter 
pft gleichzeitig auf einem großen Raume Statt finden. . Auch 
Munde ') ift. der Meinung, daß ſich die Nordlichter am ihren 
äußesften Gränze ſchwerlich höher erheben, als etwa 4 geogra⸗ 
phifche Meilen, 9 ı Diefe. Höhe, erreichen fie jedoch feinee Anſicht 
nach felten und verbreiten von ‚hier aus ihr Licht — in die Region 





— 
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der Wolfen herab, welche überhaupt der Sitz“der meiſten kleine⸗ 
ren Nordlichter ift. Farqhua rſon machte dabei auch auf einen 
Umftand - aufmerffam *). Geben wir dem Nordlichte nämlich 
eine Höhe von 100° englifchen Meiten, fo müſſen Strahlen, die 
ſich am Horizonte zeigen, völlig erloſchen ſeyn, wenn ſie den gros 
Gen Weg durch die Atmofphäre zurückgelegt haben, wofern wie 
ihnen nicht-eine ungeheure Lichtſtärke zuſchreiben wollen. Munde 
hebt diefen Umftand ebenfalls hervor und er glaubt, daß bei den 
gervöhnlich angenommenen Höhen die Helligkeit an entlegenen 
Orten weit geößere Differenzen zeigen müßte; als es wirklich der 
Fall iſt. Wäre z. B. nach der von Gilbert angeſtellten Bes 
technung der don ihm gemeſſene Nordlichtsbogen "über Kongsberg 
hingegangen,, dort fein Abftand von der Erde 60, in Halle 
451:Meilen gewefen, fo müßten ſich die-Lichtintenfitätenian be— 
den Orten nahe wie 8: 1 verhalten. @hen fo war‘ nach Hau⸗ 
ſteen's Beftimmung der Bogen vom 7. Januar 1851 etwa 
28 Meilen von Chriftianfand und 88 Meilen von’ Berlin entfernt, 
was eine Verminderung des Lichtes in dem Verhälttiffe von HEY 
giebt ). Vergleichen wir aber die einzelnen Angaben‘ über die 
Helligkeit‘ dieſes Nordlichtes, welches Poggendorff in feiner 
mehrfach erwähnten Arbeit zufänmengeftellt Hat; ſo ſcheint daraus 
keinesweges eine 16 eg Meraitaverung: der eihtffärke 
zu’ folgen. * 1 NL? 

ein Umftand, welcher fie dürhaus nl mit der detvhn 
lich angenommenen großen Höhe der Nordlichter vertragen würde, 
ift das Geräuſch, melches -öfter bei demſelben wahrgenommen 
wird und feinen Grund indem Steählenfchiehen Haben foll. DIE 
fe8 Geräuſch wird von Einigen mit demjenigen verglichen, welches 
entfteßt, wenn ein Stück Seidenzeug fiber einander gerollt wird, 
von Andern mit dem Kniftern elektriſcher Funken, noch Andern, 
wie Parrot‘), mit dem Geräufch der ſtark vom Winde ge⸗ 
triebenen Flamme einer Seuersbrunft. Munde *'yiift der Re 


2) Phil. Trans. 1829, p, 116... 4 tere 

8) Gehler’s Wörterb. N. A, VII, 175. Wegen des eichtverluſtes 
in der — iſt die Veränderung noch bedeutender, als Muncke 
ſie angiebt 

4) Parrot Phyfit * Erde S. 492. 

6) Gehler’s Wörterh; ‘N: A. VII, 187.22* 
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nung, die Epiftenz dieſes Geräufches beruhe urſprünglich auf den 
Erzählungen der. Grönlandsfahrer, welche ihre Erzählungen. don 
dem, was fie in fo fernen Gegenden gefehen hatten, - gern mit 
etw as Abenteuerlichem ausſchmückten. Er theilt ſodann mit gros 
Fer Vollftändigfeit die Meinungen für und wider die Exiſtenz dies 
ſes Geräuſches mit; von denen * hier einige der — wie⸗ 
dergeben will: .. >: 

Bar gen tin 9 führt die Zäuaniffe mehterer Brebagter “ 
Scandinavien an, welche daſſelbe gehört:Hatten; eben fo: will es 
Ramm ’)in Hedemarken und Mund”) in der Nähe von 


Skien gehört häbeni, fo wie Hergberg.') in Ullensvang, und 


überhaupt glaubt Hanfteen, deu Beobachtungen feiner‘ Lands: 
feute:zufolge, daß dann, wenn lebhafte Nordlichtsſtrahlen durch 
das Zenith gehen; ein Geräufch wahrgenommen werde). Selbſt 
in Boris will es Meffier ”) am: 21. März 17.62 und eben: ſo 
Shartes:gehört haben. Auch in England'hat es Naiuirne ge 
hört , fo wie Bremwfter "").am:5. December 1801 Zu Edin⸗ 
burg, und.er fügt hinzu, daf Grant und Burneß daſſelbe auf 
den orcadiſchen Inſeln bemerkt Hätten: :: Für die Epiftenz des Ge⸗ 
rãuſches ſprechen auch die Erfahrungen Henderfon’s-auf Js⸗ 
fand, von Dunbar auf den Hebriden, von Petri: in Eſthland 
and von. Parrot in Dorpat ‚fo wie von Billings⸗m nörd⸗ 
tihen Afien: :::Am haäufigſten aber wird das Zeugniß von Gme⸗ 
kin Mangeführt, welcher erzählt, es: hätten ihn viele Perſonen 
verſichert, das Nordlicht ſey in Sibirien mit einem ſo heftigen 
Ziſchen, Platzen und Rollen verbunden, daß. es ſcheine, als 
hörte mandas oft wiederholte Knallen des allergrößten Feuer: 
werkes, weswegen die Leute zu ſagen pflegten, der raſende Geiſt 
gehe vorüber. Würden die an an den Kun des —— 





*6) Abh. der — Acad. XIV, 178. XV, 86. 
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von diefen- Nordlichtern überfallen, fo erfchräfen: ihre Hunde fo 
ſehr, daß ſie ſich auf. die Erde: legten und es unmöglich ſey, «fie 
von der Stelle zu bringen, bis das Getöfe-geendigt Habe. + ” 
Wenn gleich durch diefe: Zeugniffe die: Exiſtenz des Geräus 
ſches einige Wahrfcbeinlichfeit zu; erhalten ſcheint, ſo giebt es 
doch quch einige Erfahrungen, welche diefelbe Feinesweges zu bes 
ftätigen ſcheinen, weshalb auch ſchon Mairan einen Zweifel in 
dieſe Erzählimgen fette "in. So fagt Bergmannı), er habe 
vielfältig Nordlichter,, auch die größten und. heftiaften, beobachtet, 
aber nie das geringfte Geräufch bemerkt, obgleich er genau daranf 
geashtet habe. Es bedarf fonft viele Aufmerkſamkeit, fügt er hin⸗ 
zu; wenn man fichnicht betrügen will, denn man iſt ſehr geneigt, 
das Saufen und fremde Zifchen, welches man hören kann, von bee 
Bewegung herzuleiten, welche man fieht. Eben ſo bemerkt Bub "A 
daß aufmerkſame Beobachter weder in Nordland noch in Finn⸗ 
marken je ein Geräufch gehört hätten, ja daß viele Norweger, 
welche er dariiber bis zum Nord: Cap hinauf befragte, ihn ver⸗ 
ſicherten, ihnen wären nur ſtille Nordlichter befannt. Damit 
ftimmen auch die Bemerfungen von H awsina nnd) überein, 
Vorzüglich aber war es Petrin "), welcher die Eriftenz des 
Geräufes; bezweifelte und eine Menge von Erfahrungen aus Si⸗ 
birien, Grönland und» Island mittheilte,) denen zufolge: es nie 
gehört) war. Eben fo fagt Wrangel vom feinem Aufenthalte 
an den Küſten des fibirifchenEismeeres "): „Wirchörten bei Erz 
ſcheinung der Säulen fein Krachen, überhaupt Fein Geräuſch— 
Nur wenn das Nordlicht eine große Intenſität hatte, wenn die 
Strahlen ſich oft nach einander bildeten, däuchtebes uns, als 
höre man mie ein ſchwaches Blaſen des Windes im die Flamme 
Es wird ferner die Exiſtenz des Geräuſches weder durch die Er⸗ 
fahrungen von ERBEN auf Selond- I noch er 








14) Mairan —*—* ——* N ee N 
15) Bergmann Phyf. Befchr. der Erdf. IL, 88. 7 
16) Buch Reife durch Norwegen I, 361. ° 2. 
17) Hausmann Reife durch Scandinavien V, 260. 

18) Gilbert’s Annalen XXXVII, 40, 

19) Wrangel Phyſ. Beob. ©. 57. - 

20) Gilbert’s Annalen LXXV, 65... ..!. 
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von Keilhau in Finnmarken“) erwiefen. Auch Biot ””) 
hörte daffelbe nie auf der Inſel Unft, obgleich -ihn die Einwohner 
verficherten,, e8 oft gehört zu haben. . 

Ein vorzügliches Gewicht erhalten diefe verneinenden Thats 
fachen durch die Erfahrungen der Engländer im hohen Norden. 
So hörte Parry bei feinem mehrmaligen Aufenthalte, aller 
Aufmerffamfeit ungeachtet, nie etwas von demfelben, und eben fo 
fagen Franklin, Hood und Rihardfon *) übereins 
ſtimmend, daß fie nie etwas davon gehört hätten, obgleich alle 
Bewohner der Gegenden erzählten, es oft wahrgenommen zu 
Haben. Eben fo wenig wurde auf Franklin's zweiter Reife 
ein Geräufch gehört, obgleich am Bärenſee 545 Nordlichter 
erſchienen*). 

Dem Geſagten zufolge iſt — ſo viel gewiß, daß die⸗ 
ſes Geräuſch ſich nur zuweilen zeige, und mehrere Phyſiker, wie 
Arago”), Hanſteen, Parrot u. ſ. w., bezweifeln die Exi⸗ 
ftenz defielben nicht im geringften. Wollen wir daffelbe aber als 
wirklich vorhanden annehmen, fo dürfen wir dem Lichte nur eine 
geringe Höhe zufchreiben; feldft wenn es, wie ſchon Mairan 
bemerfte, an dem Drte feiner Entftehung die Stärke des Don⸗ 
ners hätte, fo würde der Schall auf feinem Wege durch eine 
ftet8 dichter werdende: Luft. fo geſchwächt, daß man ihn nur mit 
- Mühe wahrnehmen würde. Dazu fommt, daß den affirmatis 
ven Zeugniffen zufolge das Geräufch nicht lange nach dem Strahs 
lenſchießen gehört zu werden ſcheint. Vergeſſen aber dürfen wir 
bei diefer Thatfache nicht, daß bei auffallenden Erfcheinungen die: 
fee Art häufig der logifhe Sat quia post hoc ergo propter hoc 
fälfchlid angewendet wird. Wie ſchwer hält es nicht, fich hier 
vor Täufchungen zu bewahren! Ein Rauſchen und Saufen des 
Windes ift häufig des-Abends wahrnehmbar, ohne daß darauf 
geachtet wird; wenn man aber mit Aufmerffamfeit eine Erſchei⸗ 
nung in der Atmofphäre verfolgt, fo gefchieht es nicht felten, daß 





21) Poggendorff’s Annalen XIV, 621, 

22) Gilbert’s Annalen LXVII, 31. 

28) Franklin Narrative p. 543. 552, 585. 599, 

24) Poggendorff's Annalen XIV, 616. 

25) Ann. de chimie nn 414, | 
Kaͤmtz Meteorol. III. 9h 
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gleichzeitige —— Phänomene mehr beachtet und damit 
in Verbindung geſetzt werden. Und tie oft mag dieſes geſchehen 
feyn! Franklin erzählt an der angeführten Stelle eine That: 
ſache, wodurch diefes auffallend beftätigt wird. Als einft das 
Nordlicht lebhafte Strahlen ſchoß, fo glaubte er, ein Geräufch zu 
hören , aber ein erfahrner Kanadier fagte ihm, daß daffelbe eine 
Folge von der Zufammenziehung des Eifes und der Schneefruft 
ſey, indem auf mildere Witterung eine firenge Kälte folgte. Und 
ift das Donnern, welches Gmelin’s Erzählung zufolge die Fü 
ger an den Küften des Eismeeres hören, nicht vielleicht ein Zers 
reißen der Eismaſſe, welches an den heiteen Abenden, wo bie 
Nordlichter erfcheinen, in Folge der vermehrten Wärmeftrahlung 





Statt findet? Und daf ein ſolches Berften und Brechen der Eid 


maffe eben fowohl auf dem Eife der Polarmeere, als. in den Glät⸗ 
ſchern der Hochgebirge Statt finde, das yadın ung viele Reifende 
in jenen Gegenden erzählt. 

Nicht minder ſchwierig als die Feſtſtellung des eben erwähn⸗ 
ten Umſtandes iſt die Antwort auf die Frage, ob und wie das 
Nordlicht mit der Witterung in Verbindung ſtehe. Wir ſcheinen 
noch weit davon entfernt, hierüber etwas Genügendes zu ſagen, 
ja wenn man die einzelnen Arbeiten über dieſen Gegenſtand, 
ſo wie detaillirte Beſchreibungen von Nordlichtern aufmerkſam 
durchſieht, ſo findet man faſt ſtets nur eine Antwort auf die 


Frage: was bedeutet dieſes? nie: woher kommt es? Derſelbe 


Umſtand alſo, welcher die Fortſchritte der Meteorologie und der 
übrigen Theile der phyſiſchen Geographie aufgehalten hat, iſt 
auch hier noch gegenwärtig hinderlich. Und was heißt bei einem 
Phänomene, das ſo weit ausgebreitet iſt, Witterung? Die That: 
ſachen, melde an einem einzigen Orte des nördlichen Europa 
etwa beobachtet find und zur öffentlichen Runde gelangen, Fünnen 
doch unmöglich dazu dienen, eine BVorftellung von dem Witte 
tungsverhältnifle auf einem großen Theile der Erde zu geben. Und 
können nicpt vielleicht verfchiedene Nordlichter auf eine ungleiche 
Art wirfen? ft ed nicht möglich, daß man bei Zufammenftellung 
einer großen Zahl von Beobachtungen verfchiedenartige Thatfachen 
comdinirt und dadurch die Gefege verdunkelt? Iſt nicht auch bei 
den Gewittern die folgende und vorhergehende Witterung fehr 
verfchieden, je nachdem wir blos locale oder weit ausgebreitete, 


Erdmagnetismus. 488 


Winters oder Sommergewitter vergleichen? Deuten gleich viele 
Umftände auf diefen Zufammenhang mit der Witterung, fo wis 
Derfprechen ſich doch die Nachrichten darüber zum Theil mehr 
oder meniger; ohne fetbft ein entfcheidendes Reſultat geben zu 
Fönnen, bleibt mir nichts übrig, als einige der wichtigften Anfichs 
ten von Anderen mitzutheilen. 

Wolff *) führt die Bemerkung Römer’ 8 an, die Bes 
wohner der Gegenden, in welcher Nordlichter Häufig erfcheinen, 
Hätten den Glauben, daß fie Kälte bedeuten, wenn fie vor: dem 
Winter fibtbar würden, dagegen einen trocknen Sommer, wenn 
fie im Srühlinge fämen, zieht aber mit Römer diefe Erfahrung 
in Zweifel”). Frobeſius ”) ift der Meinung, daß es fi 
bei faltem Wetter und gewöhnlich nördlichen Winden zeige, nie 
aber bei Stürmen erſcheine. Mairan, welcher den Nordlich⸗ 
tern eine bedeutende Höhe zufchrieb, leugnet jede Verbindung 
mit der Witterung ’°), und eben diefer Anficht ift Bergmann”), 
Jedoch ift in fpäteren Zeiten der Einfluß der Polarlichter auf die 
Witterung noch häufig zue Sprache gefommen. Go führt 
Munde an, daß fie nach der Meinung von Winn tmeftliche 


26) Ehrift. Wolff’s Gedanken über das ungewöhnliche Phänomen, 
welches den 17. Martii 1716 des Abends nach 7 Uhren zu Halle u. f. mw. 

geſehen worden. 4. Halle 1716. ©. 29. 

27) Wolff Gedanken ©. 34 unterfucht die Anfichten über die möglichen, 
ſelbſt politifchen und moralifchen Vorbedeutungen diefes Meteores aus— 
führlich, vielleicht mit Berüdfichtigung des pietiftifchen Geiftes der hal 
Ufchen Theologen jener Zeit, die doch wohl in der Erfcheinung cine 
Strafruthe des Himmels fahen. Sehr wahr feheint mir die Bemerfung 
von Frobeftus, da mo er die Definition des Nordlichtes giebt: Ad 
imperitae timidaeque plebis opinationes vel somnia si respexe- 
ris, auroram borealem haud inepte dixeris esse aliquid ejus- 
modi, quod ego nescio quid, veniens nescio unde, habens cau- 
sas nescio quas, valde multiplices ac terribiles imagines, nescio 
quo modo et quorum hominum causa, tanquam futurarum ca- 
lamitatum signa quaedam aut prodigia in coelo exhibens, 
Nova et antiqua an atque aurorae borealis spectacula, 
p. 132, 

28) Frobesius L. 1. p. 140. 

29) Mairan Aurore boreale p. 160. 

30) Bergmann Phyſ. Beſchr. der Erdfugel II, 86. 
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oder ſüdweſtliche Stürme bedeuten und daß letztere etwa 24 bis 
50 Stunden nad ihnen eintreten. Derfelben Anſicht ift Far; 
ahuarfon *); er fügt jedoc Die Bemerkung hinzu, daß ſich 
die Rordlichter befonders zuc Zeit der weſtlichen Hequinoctial: 
ſtürme zeigen, daß fie aber au im Winter entweder unmittelbar 
vor oder während eines frifchen Weſtwindes erſcheinen. "Scores; 
by ”*) Fand ebenfalls, daß auf ein glänzendes Nordlicht ſtürmi⸗ 
ſches Wetter folgte; in andern Fällen war das Wetter ſchoͤn oder 
veräsderlih. in verftändiger alter Mann, ein Lootfe von ker: 
wick, des ihm feine Erfahrungen über den Zufammenhang der 
Witterung mit dem Nordlichte mittheilte,, behauptete, daß es 
ftillen Froſt anzeige, wenn es in NW in der Nähe des Horizon: 
tes erſcheine, ohne feine Strahlen gegen dag Zenith zu verbrei⸗ 
ten. Iſt ed aber glänzend und breitet fih gegen Südweſten auf, 
fo kann man Wind erwarten; und dehnt es ſich gegen SO auf, 
Regen oder Regen und Schnee vermiſcht. Wenn es fich dagegen 

in beträchtlicher Höhe über dem Horizonte fehen läßt, ein rothes 
‚oder £upferfarbiges Anfehen hat und feine Strahlen bis in dat 

Zenith hinauf ſchießen, fo bedeute es heftigen Sturm. Ha 

damit fiimmt die Ausfage eines gewiſſen Schyt te überein, weht 

2,0. Buch ”) mittheilt, es ſollen darnach die niedrigen Nord 

lichter Vorläufer von heiterm Wetter ſeyn, auf hohe, bewegte 

und flackernde dagegen Stürme folgen, und eben dieſer Anſicht if 

aub Hausmann”). Hergberg *) erwähnt, er habe als 


Knabe, wo die Nordlichter häufig waren, gehört, daß wenn die | 
Erſcheinung ſehr ruhig wäre, fo bedeute dieſes conftante Witte 
eung, möge fegtere nun gut oder ſchlecht feyn; flamme aber das 


Nocdlicht ſehr ſtark und ginge über das Zenith bis zum ſüdlichen 


Himmel, ſo bedeute es ſtarke Stürme aus Südoſt oder Of, un 
letzteres würde durch feine Erfahrungen betätigt. Eben fo fa! 
Henderfon ꝰ), die Feländer betrachteten die ftarfen fladern 





$1) Phil. Trans. 1829. p. 117. 1830. p. 111. 
32) Reife auf den Wanfifhfang ©. 83. Schweigger’s Jahrb. 
N. R. XVI, 210, 


33) Reife durch Norwegen I, 561. 

34) Reife durch Seandinavien I, 260, 

85) Magazin for Naturvidenskaberne 1826. 6. L p. 145. 

36) Henderson Iceland p. 277. bei Muncke in Gehler': 
Wörterb. N.A. VII, 19. 
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dern Nordlichter als ſichere Vorboten von Stürmen, und nach ſei⸗ 
ner eigenen Erfahrung traten auch wirklich plötzliche Windſtöße 
oder Sturm aus Norden ſicher binnen 24 Stunden ein. Das 
gegen folgert Thienemann ”) aus feinen in-$sland gemachten 
Beobachtungen, daß zwifhen Nordlichtern und Witterung fein 
Zufammenhang Statt finde. An den Küften des fibirifchen Eis: 
meeres hörte Wrangel *) als herrſchende Anfiht, daß nad 
einem lebhaften Nordlichte ein ftarfer Wind von der Seite blafe, 
wo die Säulen erf&einen, er’ felbft fand dieſes durch feine Beob⸗ 
achtungen in Niſchne-Kolymsk nicht beftätigt. Uebrigens, fügt 
er Hinzu, mag diefer Widerfpruch aus Locals Urfachen entftehen, _ 
welche die Seewinde verhindern, fo weit zu gehen und oft in der 
Umgebung der Feſtung ganz entgegengefegte Winde erzeugen; im 
Flecken Pohogf, 70 Werft nördlich von der Feſtung, weht oft 
ein ftarfer Nordoftwind, mährend wir in Kolgmsf Südwind 
haben. 

Die eben mitgetheilten Nachrichten fprechen mehr oder mins 
der befiimmt den Sag aus, daß die Polarlichter mit Stürmen 
zufammenhängen, ich habe aber gleich anfänglich die Meinung 
Römer's erwähnt, daß die im Herbfte erfcheinenden Kälte ber 
deuten. Diefen Zufammenhang mit der Kälte nehmen auch Hell 
und Patrin ”) an, und Hanfteen '°) fagt, es fey eine im 
Norden befannte Erfahrung, welche er durch mehrjährige Bes 
obachtungen beftätigt gefunden habe, daß das Nordlicht gemöhns 
lih von ftrenger Kälte begleitet werde. Wenn eine plögliche Kälte 
auf einen milden Tag folgt, fo zeige fich an den beiden erften 
Abenden gewöhnlich das Nordlicht. Jedoch bemerft Hertzberg 

in feiner vorher erwähnten Abhandlung, er Habe nie von dem 
BZufammenhange zwifchen Kälte und Polarlicht gehört. 

Die Anfiht, daß das Nordlicht mit der Witterung im Zus 
fammenhange ftehe, findet fid auch im nördlichen America. So 
‚erzählt Hood”), fie von den Eingebornen gehört, das 


. 87) Gilbert’s Annalen LXXV, 61. 
88) Wrangel Phyſ. Beob. ©. 59, 
39) Gehler’s Wörterb. N. A, VII, 197. 
40) Schweigger’s Jahrb. N. R. XVI, 209. 
41) Franklin Narrative p. 585. 
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Nordlicht deute durch fein eigenthümliches Anfehen die Witterung 
an, welche am nächften Tage folge. Sey es hell und feine Be 
wegung ſchnell, fo folge darauf ein ſtarker Wind; fey es aber 
dünn und über den ganzen Himmel verbreitet, fo folge darauf 
mildes und bemwölftes Wetter. ine forgfältige Prüfung deg 
meteorologifchen Tagebuches zeigte indeflen feine Beftätigung dies 
fer Anfiht. Obgleich aber, fügt Hood Hinzu, der Einfluß des 
Nordlichtes auf das Wetter unbedeutend zu feyn ſchien, fo ift es 
doch nicht unmahrfcheinlich , daß erfteres Durch das letztere be; 
dingt wird. Es ift doch gar nicht mit phyfifalifchen Geſetzen im 
Widerfpruche, anzunehmen, daß ein leuchtender Körper, welcher 
in der Luft ſchwimmt und zumeilen in der Nähe der Wolfen liege, 
ſich innerhalb der Regionen befindet, in denen die Veränderungen 
der Atmofphäre erfolgen und alfo diefe Aenderungen dadurch an: 
zeigt, daß er eine Geftalt annimmt, welche zum Theil von dem 
umgebenden Drucke abhängt. Seinen fpäteren Erfahrungen zu: 
- folge glaubt Richardſon “), daß eine niedrige Temperatur 
für die Entftehung eines lebhaften und flammenden Nordlichtes 
günſtig fey. 

Es hält bis jet fehwer, aus den eben mitgetheilten That⸗ 
fachen ein Refultat herzuleiten, welches alle einzelnen Fälle um⸗ 
faßte. Diefe Schwierigfeit ift befonders dann fehr groß, wenn 
tie namentlich den Zufammenhang mit der Temperatur angeben 
wollen. Sehen wir, daß ein Polarlicht gleichzeitig im alten und 
neuen Eontinente oder gar wohl am Nord: und Südpole der Erde 
erfcheine, fo ift doch die Frage, von welcher Gegend follen wir 
die Temperatur auffuchen? Es würde dazu erforderlich feyn, 
diefes Element für fehe viele Drte anzugeben und dadurch ans 
nähernd die mittlere Temperatur. von einem großen Theile der 
Erde zu beftimmen. Diefe Größe aber wiirde ſich wenig vom 
allgemeinen Mittel diefes Tages entfernen. Vielleicht aber, und 
dadurch würden vielleicht alle Widerfprüche gehoben, wäre « 
auch wohl möglich, daß weder eine hohe noch eine niedrige mitt: 
lere Temperatur eines großen Theild der Erde der Entftehung 
dieſes Phänomenes günftig wäre, fondern daß ed gerade bedeu: 





42) Poggendorfi's Annalen XIV, 616. 
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tende Tempetaturdifferenzen zwiſchen entfernten Drten der Erde 
wären, die mit dem Nordlichte im innigen Cauſalzuſammenhange 
ſtehen. Unterfuchte dann ein einziger europäiſcher oder ameri— 
canifcher Beobachter fein Tagebuch, dann würde er feinen Zur 
fammenhang. zwifhen Wärme und Nordlicht erfennen, dieſer 
wiirde aber mehr oder minder flar Hervortreten, wenn beide ihre 
"Beobachtungen verglichen. Sollte ſich das Geſagte einft beftäti-. 
gen, fo würde auch der Zufammenhang der Winde mit den Po- 
larlichtern eine unmittelbare Folge der Temperaturdifferen; fepn; 
Es fehlt mir an dem nöthigen Materiale, die eben gemachten 
Andeutungen zu beweifen. - Nehmen wir jedoch die Witterungs: 
geſchichte des Fahres 1785 von Brandes zur Hand, ‘fo fin 
den wir nicht felten eine Beftätigung des Gefagten. Einige Beir 
fpiele mögen zum Belege dienen. Vom 27. bis 51. März er: 
fheinen alle Tage Nordlichter, welche zum Theil ungemein leb⸗ 
haft und weithin fichtbar waren. Aber eben diefe Tage zeichnen 
ſich durch große Unregelmäßigfeiten im Gange der Wärme aus, 
Bom 27. bis 50. März wird ed im mittlern und füdlichen Eu: 
ropa fälter, auf dem Gotthardt fo Falt und fälter, als ed im 
ganzen Winter gewefen ift, zu ‚gleicher Zeit aber fteigt die Wärme 
in den nördlichen Gegenden. Am 7. April Rordlicht in Europa 
und America, aber in diefer Zeit waren beſonders die nördlichen 
Gegenden Europa’s erfalter, während die Temperatur der füd- 
lichen Drte unverändert blieb, zum Theil ſogar zunahm und in 
New: Dorf die größte in diefem Monate beobachtete Kälte ein: 
trat. Am 27. April ein ebenfalls fehr weit verbreitetes Nord⸗ 
licht und gleichzeitig in Rio “Janeiro ein Südlicht, aber in eben 
diefer Zeit findet eine große Temperaturdifferenz zwifchen dem nörd⸗ 
lichen und fiidlihen Europa Statt. Eben fo wurden im Herbfte 
des Jahres 1854 viele Nordlichter gefehen, aber während der 
folgende Winter in Deutfchland zu den gelinderen gehörte, fo 
zeichnete er fich in America durch große Kälte aus. Und um nur 
den Winter von 1855 bis 1856 zu erwähnen, fo erſchienen Zeis 
tungsnachrichten zufolge die Polarlichter in demfelben mit unges 
wöhnlihem Ganze; aber auch er zeichnete fich durch große Tem: 
peraturdifferenzen und Heftige Stiirme, fo wie lebhafte Bewegun: 
gen des Barometerd aus; denn während die Temperatur von 
Halle fih wenig von dem Mittel entfernte, war in Rußland, 
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dem ſüdlichen Europa und dem nördlichen Scandinavien die Kälte | 
ungewöhnlich groß. | 

Wofern wir alfo über diefen Punft etwas Gentigendes 
‚ fagen wollen, müſſen die Unterfuchungen auf eine andere und 
. weit umfaflendere Art angeftellt werden, als dieſes bisher ge 
ſchehen iſt. Jedenfalls aber ſcheint e8 mir wahrſchenlich, daf 
auch hier noch befondere Fälle unterfchieden werden müſſen, ſey 
ed nun, daß wir das allgemeine Anfehen oder die Gegend berüc, 
fichtigen, aus welcher vorzugsweife die Strahlen hervorfommen, 
wofern alle Verwirrung vermieden werden fol. Wie eine folde 
Trennung vorgenommen werden müffe, das muß der Entfher | 
dung derjenigen Phnfifer überlaſſen bleiben, die die Gegenden 
‚bewohnen, in denen ſich das Phänomen häufig zeigt. 

Soviel fcheint indeflen mehr als wahrſcheinlich, daß die 
Dolarlihter im Zufammenhange mit der VBemwölfung ſtehen. 
Schon Zrobefius‘”) rechnet zu den gewöhnlichen oder beftän 
digen Phänomenen, die das Nordlicht begleiten, diinne meihe 
Wolfen, weldye weiß und fehr durchfichtig find und bald rauch⸗ 
artig erfcheinen, bald wieder gänzlich verfchtwinden ; zu den men 
ger Häufig vorfommenden Umſtänden aber rechnet er mehr ode 
minder dichte Wolfen, die am Himmel zerftreut find und aus 
denen Nordlichtsftrahlen hervorſchießen. Won eben diefen din 
nen Wolfen fprechen Kraft‘), Muſſchenbroek "), War: 
gentin"") und andere ältere Beobachter. Aber ed war mohl 
die von Mairan über diefes Phänomen vorgetragene Hypotheſe 
Urſache, daß man diefen Umftand weniger beachtete. Jedoch 
haben die in Scandinavien mohnenden Beobachter ſtets ein Ge⸗ 
wicht darauf gelegt, und Hanfteen ꝰ) hebt es als einen merk 
würdigen Umftand hervor, daß bei einem Nordlichte die gan) 
heitere Luft in Zeit von noch Feiner Minute mit einem faſt un 
ducchdeinglichen Schleier bezogen werde, welcher in eben fo fur 
zer Zeit aufs Neue wieder verſchwindet. Etwas Aehnliches beob⸗ 





48) Aurorae borealis spectacula p. 189. 

44) Novi Comment, Petrop. III, 390. 

45) Introductio $. 2493. 

46): Abh. der Schwed. Acad. XV, 86. 

47) Schweigger’s Jahrb. N. R. XVI, 197. 
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achtete auch Argelander *) in Äbo und Helfingford. Meis 
ftentheild nämlich erhebt fi, nachdem das Nordlicht einige Male 
Strahlen gefchoflen Hat, das an den Enden der Bafis gelagerte 
unregelmäßige Gewölf und überzieht in wenigen Augenblichen 
den ganzen Himmel mit einem dichten Schleier. Dann bricht 
fih zuweilen das Gewölk fpäterhin wieder, und in den Wolfen: 
fpalten fieht man noch lange den Lichtfchimmer, auch wohl eins 
zeine Strahlen. Verſchwindet dagegen die Bafis und der Licht: 
faum allmählig, ohne daß es trübe geworden ift, fo kann mau 
mit ziemlicher Sicherheit darauf rechnen, daß den mn 
Abend ein neues Nordlicht fich zeigen werde. 


Ganz vorzüglich aber fcheint dieſer Aurich durch die 
auf Franflin’s Reife gefammelten Erfahrungen beftätigt zu 
werden. Franklin fah nicht blos, daß die Wolfen während 
des Tages ſich oft auf eine ähnliche Art ordneten, als die Nords 
lichter °°), fondern er bemerkte alddann auch ähnliche Dscilfatios 
nen der Magnetnadel, als legtere erzeugen. VBeftimmter noch 
hebt Rihardfon diefen Umftand hervor °). Er ift geneigt 
anzunehmen, daß das Nordlicht ftets die Bildung einer oder dee 
andern Modification de Cirrostratus begleitet, oder ihr vorher: 
geht. Das Nordlicht ſchoß die lebhafteſten Strahlen dann‘, wenn 
einzelne fehr dünne Maffen des Cirrostratus in der Luft fchwebten, 
oder wenn diefe Wolfenart fo diinn war, daß ihre Gegenwart 
nur durch die Entftehung eines Hofes um den Mond erfannt wer⸗ 
den konnte. Der Mondſchein beginfzte die Beobachtung diefer 
Thatfahe in hohem Grade, denn dadurch wurde es möglich, 
manche Wolken zu ſehen, die man ſonſt nicht bemerkt haben 
würde. Zuweilen zeigte ſich in dieſer Wolkenart eine Art Pola⸗ 
rität, beſonders dann, wenn ſie ſich dem Cirrus näherten, indem 
ihre langen Durchmeſſer ſenkrecht auf de: magnetiſchen Meridiane 
ſtanden. Erſchien endlich die niedrige dunſtige Modification des 
Cirrostratus in der Luft, ſo war das Licht größtentheils von einer 
mehr oder weniger tiefen goldgelben Farbe; war die Luft dagegen 


48) Königsberger Vorträge I, 26. 
49) Franklin Narrative p, 552. 
50) Daſ. p- 997, 
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heiter oder zeigten ſich einzelne feine Wolfenfafern, fo erfchienen 
priömatifche Farben. Eben diefes beftätigten auch die Erfahrun: 
gen auf Franklin's zweiter Reife”), Vergleicht man Die 
ausführlichen Befchreibungen, welche Rihardfon von den 
einzelnen Nordlichtern giebt, fo findet man eine Menge von Be: 
legen zu diefen Behauptungen, und mehrmals gefhah es, daf 
dann, wenn dünne Schäfchen am Himmel ſtanden, die Licht: 
maffe von Wolfe zu Wolfe era und in der Mitte einer jeden 
am hellften war. 

Mit: dem Gefagten hängt eine andere von Hood erzählte 
<hatfache zufammen.. Es fiel nämlich zweimal: während des 
Nordlichtes aus heiteem Himmel Schnee ”). Das Nordlicht war 
im Zenith. fehr glänzend,- die Luft vollfommen heiter und der 
Wind: fehr mäßig, als mehrere Minuten hindurch Eleine Schnee; 
flocken fielen. In beiden Zällen waren etwa eine halbe Stunde 
vorher Schneeſchauer geweſen, aber ig. dem Momente, mo die 
erwähnte Erſcheinung Statt fand, zeigten ſich in einer Höhe von 
mehr als 10° über dem Horizonte feine Wolfen mehr. Uebri⸗ 
gens haben diefe Thatfache auch fchon ältere Beobachter bemerft, 
und $robefius’) fagt ausdrücklich: Nonnunguam, si nempe 
frigus intensum coelique serenitas est , vel inter ipsa etiam 
luminis borealis prope horizontem spectacula, tenuissima quae- 
dam, eademque a coeli stellati ac nivis super terram splendore 
velut coruscantia, grandinis granula sparsim ex aöre, 
cum leni strepitu quodam deciduunt. 

Die eben erwähnten Bemerkungen find auch von andern 
Beobachtern i in neueren Zeiten beftätigt tworden. . So fagt Wran: 
gel’): Wenn das Licht ſich bis zum Zenith oder in feiner Nähe 
erſtreckte, verſchwand e8 in Geftalt ſchwacher lichter Wolfen, die, 
nachdem das Leuchten verſchwunden, weißlich blieben und oft am 
folgenden Tage: noch als wirkliche . Kleine. krauſe Wolfen am Him: 
——— 2 

51) Poggendörff’s Annalen XIV, 615. 
. 52) Franklin Narrative p. 584. 
53) Luminis atqne aurorae borealis spectacula p. 146. Eben daf: 
felbe beobachtete Schwabe in Deffau am 7, Januar 1831. Rast- 
ner’s Archiv Ill, 82. 


54) Wrangel Phnfis, Beobachtungen ©. 57. 
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mel ftanden. ‚Wenn ferner Nordlichtsfäufen beim Monde vor; 
beiſchoſſen, fo bildeten fi Höfe größerer Act um diefen. Unab⸗ 
hängig von Franklin und Rihardfon hatte Thiene- 
mann") daflelbe- Refultat aus feinen auf Island gemachten 
Beobachtungen hergeleitet. Eben fo fegt Kargahuarfon.”) 
die Erſcheinung des Morblichtes mit der Eondenfation des Waſſer⸗ 
dampfes in Verbindung. 

Allem Geſagten zufolge ſcheint mir dieſer ei 
zwifchen beiden Phänomenen faum zu bezweifeln; über die Ur 
ſache diefes Zufammenhanges werden wir erft: fpäter einige Ber 
merfungen mittheilen. Vielleicht aber hängt damit auch. die. von 
einigen Beobachtern erwähnte Thatfache zufammen, daf * die 
Nordlichtsſtrahlen mit dem Winde fortbewegen. 

Noch muß ich hier eines Phänemenes gedenken, net man 
in neueren Zeiten öfter mit; den: Nordlichtern in Verbindung geſetzt 
bat, nämlich die Sternſchnuppen. Schon Ginge erwähnt in 
der Befchreibung der. auf Grönland. gefehenen Nordlichter, daß 
fich öfter gleichzeitig Steenfchnuppen zeigten, und fpätechin fuchte 
Ritter) einen Zuſammenhang ziwifchen Polarlichtern und Feuer⸗ 
kugeln nachzuweiſen. Auch in vielen Beſchreibungen der Nord⸗ 
lichter finden wir webl erwähnt, daß gleichzeitig Sternſchnuppen 
erſchienen ſeyen. In neueren Zeiten machte Farqhuarſon) 
dieſelbe Erfahrung und, er glaubt, daß die Sternſchnuppen nicht 
nur an folchen Abenden: häufiger wären, wo Mordlichter erfchies 
nen, fondern daß ihre Bahnen au den Nordlichtsftrahlen paral; 
lel wären, indem er in einem Kalle beobachtete, daf fämmtliche 
Sternfchnuppen ſcheinbar etwa aus der Gegend fämen, wo ſich 
die Nordlichtskrone zu bilden pflegt. ' Niemand hat: fi hierüber 
beftimmter ausgeſprochen, als Wrangel *): „Wenn Stern: 
ſchnuppen im Bezirk der Nordlichter erſcheinen, fo entzünden ſich 
an dieſer Stelle, wo der. Sternſchnuppen durchging, fogleich 
Seuerfäufen, die dann von ihrem EEE Hu — 


55) Gilbert’s — LXxV, 61, 

56) Phil. Trans. 1830. p. 118. 

‚57) Gilbert’s Annalen XV, 206. XVI., 221. 
58) Phil. Trans. 1880. p. 110. 
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(mit dem Winde) bewegen, und es entftehen an ihrer Stelle andere 
Säulen und Strahlenbünde. Daß demnach Sternſchnuppen am 
Entzünden der Säulen am Nordlichte Theil nehmen, ift oft von 
mir beobachtet worden.” Ich wage es nicht, über diefe ifolire 
ftehenden Thatfachen ein Urtheil auszufprechen. Allerdings kann 
man zu Gunften derfelben anführen, daß-der November, welcher 
fih durch die Häufigfeit der Feuer: Meteore auszeichnet, auch 
ſehr viele Sternſchnuppen zeigt; auf der andern Seite aber dürs 
fen wir nicht vergeflen, daß die Sternſchnuppen ſich faft in allen 
heitern Nächten zeigen, daß fie aber nur dann bemerft werden, 
wenn etwa ein Beobachter längere Zeit den Himmel betrachtet, 
um die NRordlichtsftrahlen aufmerffamer zu verfolgen. 

Wir wenden uns zu einer Frage, welche für die Theorie 
der Mordlichter vom der größten Wichtigkeit ift: Zeichnen ſich 
die Polarlichter durch eine ftarfe Electricität aus? Nachdem man 
die electrifche Natur des Gewitters, fo wie die Achnlichfeit des 
electrifchen Lichtes im’ Recipienten der Luftpumpe.mit dem Polars 
fichte erfannt hatte, wurde vielfach die Luftelectricität zur Zeit 
ihres Erſcheinens unterfuht. Munde”) führt mit großer 
BVollftändigkeit die bejahenden und verneinenden Erfahrungen an, 
ich glaube jedoch, daß alle diefe Angaben völlig unbrauchbar find, 
um hierüber. etwas zu entfheiden. Wir willen, daß zu jeder 
Zeit bei heiterm Himmel eine mehr oder minder ftarfe Luftelectris 
tät gefunden wird, und fo wird dieſes auch mährend des Ers 
ſcheinens von Nordlichtern Statt finden, ohne daß wir deshalb 
letztere als alleinige Urfache anfehen dürfen. Wofern alfo hier⸗ 
über etwas ausgemacht werden ſoll, ſo iſt erforderlich, daß ein 
Beobachter längere Zeit hindurch die Luftelectrieität bei ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Zuſtänden des Himmels aufmerkſam verfolge, um ſo 
im Stande zu ſeyn, die Stärke derſelben für jeden Tag und jede 
Stunde, ſo wie bei größerer oder geringerer Durchſichtigkeit der 
Luft anzugeben; erſt dann wenn dieſes geſchehen iſt, wird es mög: 
lich, aus den während des Nordlichtes gemachten Erfahrungen ein 
entſcheidendes Reſultat herzuleiten. 

Ich glaube ſogar, daß die in neueren Zeiten gemachten ne⸗ 
gativen Erfahrungen in den Polargegenden bei Entſcheidung dieſes 
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Umftandes wenig Gewicht haben. So fagen Wrangel und 
Parry ausdrücklich, daß fie Feine Luftelectricität beim Nords 
lichte wahrgenommen hätten, und eben diefes ſtimmt mit den Bes 
obachtungen auf Franklin's Reife überein, indeih alle drei 
Meifende diefes erwähnen. So fagt Rihardfon"): „Ein 
nah Sauffure’s Angabe conftruirtes Electrometer, welches 
an einer erhöhten Stelle außerhalb des Haufe aufgeftellt war, 
zeigte zu Feiner Zeit während des Winters eine Spur von Ladung, 
Die Electricität unferer Körper war indeffen zumeilen fo groß, daß 
die Kügelchen weit auseinander gingen, wenn wir dem Inſtru⸗ 
mente die Hand näherten, und unfere Haut war in der Mitte des 
Winters fo trocden, daß das Zufammenreiben der Hände ihre 
Electricität fehr bedeutend vermehrte und dag man dann den ges 
wöhnlichen Geruch der Electricität bemerfte. _ Daffelbe bemerften 
wir an den Thierfellen, welche in unfern Zimmern Dingen; diefe 
zeigten häufig, fie mochten nun gerieben feyn oder nicht, eine 
ſolche Anhäufung des electrifchen Sluidums, daß man bei Annähes 
- zung der Knöchel einen Schlag erhielt, welchen man bis in, den 
Ellbogen fühlte. * 


Die eben erwähnten Umſtände zeigen meiner Anſicht — 
daß wir dieſen Erfahrungen nur ein geringes Gewicht zuſchreiben 
dürfen. Die Luft, welche im Innern des Landes bei der ſehr 
niedriger Temperatur eine geringe Menge von Waſſerdämpfen 
enthält, iſt ein ſo trefflicher Iſolator ‚ daß die trockenen Hände 
fo wie die Zelle ihre Electricität lange Zeit behalten und dadurch 
die von Richard ſon befhriebenen Phänomene hervorbringen. 
Aber eben deshalb wird ed im hohen Grade ſchwierig, die 
Electricität der Luft zu erfennen, felbft wenn diefe in den höheren 
Schichten der Atmofphäre eine bedeutende Stärfe haben follte, 
Es ift ganz daflelbe, als wenn wie die gewöhnlichen Verfuche über 
die Vertheilung der Efectricität mit einer zwifchenliegenden Luft 
ſchicht oder einer Glasplatte anftellen, indem legtere bei einiger 
Dice die Hervorrufung der entgegengefegten Electricität gänzlich 
verhindert. Es wird das Gefagte noch dadurch beftätigt, daß 
Rihardfon zu Feiner Zeit Spuren von Luftelectricität wahr⸗ 
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nahın: ein hinreichender Beweis, daß die ectrieität der oberen 
Schichten nicht durch die trockene Luft hindurch wirken Fonnte, 

Bei weiten entfchiedener als die Electricität der Polarlich⸗ 
ter ift ihe Sufammenhang mit dem Magnetismus. Es iſt bereits 
friiher erwähnt, daß Bogen und Krone Stellungen am Himmel 
haben, welche mit den Richtungen zufammenfallen, mach denen 
Abweichungs⸗ und Inclinationsnadel jeigen,: aber noch mehr 
wird Ddiefe innige Verbindung beider dadurch bewieſen, daß die 
magnetifchen Elemente zur Zeit von Nordlichtern bedeutenden 
Schwankungen unterworfen find, ja daß nicht felten nach Vers 
ſchwinden des Nordlichtes Stunden und Tage vergehen, ehe die 
Magnetnadel wieder zur Ruhe fommt. 

Celfius und Hiorter “) nahmen diefe Thatfache zuerſt 
in Upfala wahr, und namentlich war es der letztere, melcher am 
1. Mär; 1741 bei feinen Beobachtungen iiber die täglichen Oscil⸗ 
fationen der Magnetnadel eine große Unruhe der letztern und 
gleichzeitig ein Nordlicht beobachtete; Celſius ermiederte, ald 
ihm Hiorter diefe Erfahrung mittheilte, auch er hätte eine 
ſolche Verwirrung der Magnetnadel unter denfelben Umftänden 
bemerft. Bei mehreren in der Folge twiederfehrenden Erfhrr 
nungen von Nordlichtern zeigte ſich meiftens diefe Störung mehr 
oder minder deutlich, und feinen fämmtlichen Beobachtungen zu— 
folge hält er diefen Zufammenhang für vollftändig ermiefen. Diefe 
Erfahrungen wurden durch die Beobachtungen von Wargentin 
in Stockhoim vollftändig beftätigt °”). Bei dem Mordlichte vom 
16. Februar 1749, einem der fehönften, welches er je gefehen 
hatte, ging das Licht wie große Säulen von SSW gen NND 
und wieder zurück mit einer heftigen Bewegung nach beiden Ser 
ten durch das Zenith, mo es gleichfam ftrahlende Zlammen übe 
den größten Theil des Himmels verbreitete. Bisweilen verloſch 
es, brach alsbald wieder in neue Flammen aus. Während fer 
ner ganzen Dauer ruhte die Nadel Feinen Augenblick. Bei einem 
fpätern Nordlichte, am 2. April, war die Nadel in einer ſolchen 
Uneuhe, daß der Unterfchied zwifchen ihrem weftlichen und ar 
lihen Stande 5° betrug. 
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Späterhin frellte Wilcke °*) mehrere Fahre hindurch Bes 
obachtungen der Magnetnadel an, und meinte, daß ihr Zuſam⸗ 
menhang mit dem Rordlichte fo deutlich, allgemein und beftäns 
dig fey, daß niemand daran zweifeln Fönne, der beide Erfcheis 
nungen mit Aufmerffamkeit betrachtet. Trüber Himmel, Monds 
fchein und helle Sommernächte hindern bisweilen das deutliche 
Wahrnehmen des Nordlichted; wenn aber jenes nicht eintrifft, fo 
Schlägt es felten oder nie fehl, daß ſich nicht Nordlichter an. dem 
Tage, mo die Nadel eine ungewöhnliche Bewegung hat, am 
Himmel zeigen, und öfters brennen fie am hellften, während die 
Nadel am ftärfften Hin und her ſchwankt. Gleichwohl darf man 
nicht umgefehrt ohne Ausnahme fchließen,, die Nadel zeige jedess 
mal fehr große Bewegungen, fo oft ſich diefer Glanz wirklich am 
Himmel einftellt. . „Ich habe, fagt Wilde, alle die Nordlichter 
aufgezeichnet ‚. die ich felbft wahrgenommen habe, und darunter 
auch folche, bei welchen die Nadel nicht viel mehr als gewöhnliche, 
Bewegungen gezeigt hat, ob fich gleich die Nordlichter mit Bögen 
und hellen Flammen ziemlich hoch verbreitet Haben. Die Sache 
verhält fi völlig fo, wie Here Hiorter fie fo richtig beſchrie⸗ 
ben hat. Die Nordfpige der Nadel fcheint den Nordlichtern zu 
“ folgen und ſich nach ihnen zu ziehen. Sind diefe einzig oder doc) 
am ftärfften in Weften angehäuft und brennend, fo wird auch 
Die Nadel nach Welten geführt; ftrahlen fie wiederum am helles 
ften in Often, fo weicht auch die Nadel nach diefer Weltgegend 
Hin ab. Die Nadel Hat mich fo oft, zumal wenn fich erft die 
Lichter entzüinden, von ihrer Lage unterrichtet, daß ich nicht an 
ihrer Richtigkeit zweifle. Wenn im Gegentheile die Nordlicht⸗ 
wolke fehr niedrig war, Oder der Bogen nach der Magnetrichtung, 
gleihmäßig bis und über dag Zenith emporftieg und die Klammen 
ſich allenthalben gleich vertheilten, dann wurde die Nadel nicht fo 
ftarf beunruhigt; dann fteht fie oft mit Fleinen dichten Schlägen 
und Bebungen einige Minuten lang ftil, ift auch gleich der ganze 
Himmel mit Steahlenfhüffen und Bligen weit iiber das Zenith 
hinaus bis nah Süden überzogen. in der Nadel Gewohnter 
bemerkt doch bald ihre beftändige Unruhe, und felten läuft es 
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ohne ungleiches Vertheilen der Slammen ab, welches fich dann 
fofort durch größere Veränderungen zu erfennen giebt.” 
Seitdem diefe Thatfache zuerft beobachtet war, bemühten 
ſich viele fpätere Beobachter diefen Zufammenhang nachzumeifen. 
In feinee mehrfah erwähnten Preisfchrift betrachtete van, 
Swinden“) den Gegenftand fehe ausführlid, und er nennt 
eine Reihe von Phnfifern, welche Feine Störung in der Abwei⸗ 
Kung erfannten; er folgert aus diefen Tharfachen, daß die 
Wirkung nicht an demfelben Orte ſtets Statt findet; unter 60 
von ihm beobachteten Nordlichteen blieb die Nadel bei 15 derfels 
ben ruhig, während fie zu andern Zeiten Bögen von 2° bie 4° 
. durchlief; einmal gefchah es fogar, daß die Nadel während der 
ganzen Dauer des Meteores ruhig blieb, aber nach feinem Bers 
fhwinden fing fie an fich lebhaft zu bewegen. Andere That⸗ 
fahen, welche van Smwinden anführt, wie 5. B. daß die Bö⸗ 
gen, welche drei gleichzeitig beobachtete Nadeln durchliefen oder 
daß am 18. Januar 1770 die Magnetnadel in Berlin ganz ruhig 
war, während fie in Tyrnau in Ungarn und in Jena fehr bes 
tweglih war, Haben unftreitig ihren Grund in der ungleichen Be 
meglichfeit der Magnetnadeln, oder darin, daß die Beobachter die 
Nadel nit mit Hinreichender Aufmerfamfeit verfolgten; denn 
da ihre Nordpol bald auf der öftliben, bald auf der meftlichen 
Seite des Meridianes liegt, fo ann e8 gefchehen, daß dann, wenn 
das Phänomen nicht aufmerffam verfolgt wird, die Nadel ihre 
mittlere Lage einnimmt, wenn dee Beobachter fie etiwa einmal 
während der Erfcheinung unterfucht. Außer diefen unregelmäßis 
gen ‚Bewegungen während des Nordlichted nimmt nah van 
Swinden die Abmweicbung felbft einige Tage vor oder nach dem 
Nordlichte ungewöhnlich zu oder ab, und dann gefcbieht es oft 
wochenlang, daß die Abweichung eine ungewöhnliche Größe hat. 
Diefe dem Nordlichte vorausgehenden Aenderungen find fo Häufig, 
daß van Swinden darnah das Erfcheinen eines Nordlichtes 
vorauszufagen im Stande war, und eben diefes wird durch die 
Erfahrungen von Eotte ”) betätigt. Eben diefer Unruhe der 
Magnetnadel zur Zeit von Mordlichtern wird von verfchiedenen 
— — Beob⸗ 
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Beobachtern in den Mannheimer Ephemeriden gedaht. Beſon⸗ 
ders fpricht darüber Ginge bei Befchreibung der Nordlichter, 
‚ welche er zu Godthaab auf Srönland fah, fehr häufig. In den 
Abhandlungen der Eopenhagener Afademie giebt er folgende Res 
fultate feiner Beobachtungen”). 1) Abends vergrößert das Mord: 
licht die meftlihe Abweichung der Magnetnadel und Morgens vers: 
mindert e8 diefelbe. Einige wenige Beifpiele der entgegengefeßs 
ten Wirfung werden jedoch gefunden. 2) Die Wirkung äußert 
- fi im Anfange des Nordlichtes am ftärkften; nimmt aber letzte⸗ 
res ab, fo verringert ſich auch die Declination der Magnetnadel. 
Einige Male hat gleichwohl die Declnation abgenommen, während | 
noch das Nordlicht ftarf war, und wenige Male ftieg die Declis 
nation, wenn das Nordlicht nachließ. 3) Die wirffamften Nords 
liter find diejenigen, welche in der öftlihen Himmelsgegend ent⸗ 
ſtehen; je geößern Glanz fie verbreiten und je mehr Raum fie 
einnehmen, defto entſchiedener ſcheint ihre Einwirkung auf die 
Nadel zu feyn. Freilich giebt e8 auch Beifpiele, daß Nordfichter 
aus andern Weltgegenden thätigen Einfluß auf die Nadel gehabt 
haben, aber ihre Anzahl ift geringer als die der erfteren. 
Beſonders wurde diefer Einfluß durch die Beobachtungen 
von U. dv. Humboldt erwiefen *), indem die Nadel während 
des Nordlichtes vom 20. December 1806 fehr unruhig war; da: 
bei war es merfwürdig, daß das in NNW ftehende Meteor den 
Nordpol der Nadel abftieß, denn ftatt nach Weften vorzufchreiz 
ten, ging die Nadel vielmehr nach Dften zurüch, Dabei war zus 
gleich die Intenfität des Nordlichtes Fleiner geworden, Eben dies 
fes ſah Schübler bei dem Nordlichte vom 8. Februar 1817. 
Es fehlt indeffen aus den erften Decennien diefes Yahrhuns 
derts fehr an Beobachtungen diefer Art, haupfächlich wohl des⸗ 
halb, weil die Nordlichter ſelbſt fo felten erfchienen. Erſt fpäter 
wurde theild duch Hanfteen’& Arbeiten, theils durch die Polars 
egpeditionen der Engländer der Eifer aufs Neue angeregt, und da 
gleichzeitig das Phänomen häufiger fihtbar wurde, fo folgte eine 
Reihe. von Erfahrungen für und wider diefen Zufammenhang. 


67) Dansk Vidensk. Selsk. Skrifter. Nye Saml. III, 531. bei Han- 
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Ich will zuerft einige der in der Nähe ded Poled gefammelten 
Tharfachen mittheilen. 

Parey”) bemerft von den Nordlichtern, melde er auf 
Metville's : Infel ſah, daß die Magnetnadel nicht davon afficirt 
“ worden fey, ja er fegt ausdrücklich hinzu, daß in jenen Gegenden, 
wo die Richtungskraft der Declinationsnadeln faſt gänzlich fehle, 
jede andere Kraft eine vorzüglich ſtarke Abweichung bewirken 
müſſe, aber weder er noch ſeine Begleiter hätten ſelbſt bei em⸗ 
pfindlichen Nadeln je die geringſte Einwirkung erkannt, und eben 
dieſes giebt er als Reſultat der von ihm im Hafen Bowen ge⸗ 
machten Erfahrungen an. So häufig indeſſen dieſe Behauptung 
auch wiederholt ift, fo kann ich mich keinesweges von ihrer Kid: 
tigkeit überzeugen. Betrachter man das Beobachtungsjournal 
genauer, ſo findet man, daß die Nadel an ſolchen Tagen ent: 
weder einen ungewöhnlich öſtlichen oder mweftlihen Stand hatte, 
daß nicht felten der Unterſchied zwiſchen den Ertremen größer 
war ald gewöhnlich, oder daß die Momente des öftlichften und 
weſtlichſten Standes mehrere Stunden früher oder fpäter eintra— 
ten ald gewöhnlich. Mehrmals ift e8 fogar gefchehen, daß die 
Nadel während des Tages bedeutend nach Weften ging, es ew 
ſchien ein Nordlicht und die Nadel kehrte nun * am folgenden 
Tage in ihre mittlere Stellung zurück. | 


Entſcheidender find die Reſultate der ENDE auf 
Franklin's beiden Reifen. Ging in Cumberland: Houfe (55 
56’ 40’ N und 102° 16° 41” W dv, Greenwih) der Nord 
lichtsbogen durch das Zenith, fo hatte die Nadel einen Stand, 
welcher öftlicher oder weftlicher war, als er zu dieſer Zeit zu feyn 
pflegte ”). Roc aufmerffamer‘ wurde die Nadel im Fort Entres 
priſe (64° 28’ 24” MN und 115° 6 v. Greenw.) verfolgt: Die 
größte Störung wurde hier von Franflin am 15. Februar 
1821 beobachtet, wo die Armofphäre fo überzogen war, daß die 
Sterne nicht fihtbar waren. Der Unterfchied zwifchen den beis 
den um 11® 50° und 12" 35° A. beobachteten Extremen betrug 


69) Muncke in Gehler’s Wörter. N. A. VII, 226. Brew- 
ster Edinb, Journ. of Science VIII, 197. 
70) Franklin Narrative p. 548, 
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dem Tagebuche zufolge ”') 5° 20°. An diefem Tage fah Frank⸗ 
lin das fehr lebhafte Nordlicht deutlich zwiſchen einer Wolfens 
febicht und der Erde hindurchgehen, -indem es die dem Beobach⸗ 
ter zunächft liegende Seite der Wolfen erleuchtete. Diefe Thats 
face ſo wie einige ähnliche fiihrten ihn zu der Vermuthung, daß 
die Einwirkung auf die Magnetnadel vielleicht von der ungleihen 
"Entfernung des Lichtes vom Beobachter abhinge. Schien das Licht 
durch eine dichte dunftige Atmoſphäre (dense hazy atmosphere), 
zeigte fich ein Hof um den Mond oder fiel feiner Schnee, fo war 
im Allgemeinen die Störung fehr bedeutend ; in einigen dunftigen 
bewölkten Nächten zeigte ſich häufig eine bedeutende Abweichung 
der Nadel von ihrer mittlern Stellung, ohne daß zugleich ein 
Nordlicht fihtbar war. Die Beobachtungen genügen indeſſen 
"nicht, darüber zu entfcheiden, ob diefes einem von den Wolfen 
verdeckten Nordlichte oder dem Zuftande der Atmofphäre zuges 

ſchrieben werden müfle. Aehnliche Abweichungen zeigten fich auch 
während des Tages, ſowohl bei heiterm als bedecftem Himmel, 
doch häufiger im legtern Falle. Befonders häufig gefchah diefes 
dann, wenn die Wolfen während dee Tages ähnliche Geftalten 
annahmen, ald das Nordliht. Zumeilen näherte fich ein Nord: 
licht dem Zenith, ohne daß damit eine Nenderung in der Stel: 
lung der Nadel verbunden war, während fich zu andern Zeiten 
bedeutende Dscillationen zeigten, ohne daß die Strahlenbündel 
oder Bögen dag Zenith) erreichten. Wenn das Nordlicht Feine 
Einwirkung zeigte, fo erfchien es ald ein Bogen von dichtem gelbs 
liden Lichte, mit geringer oder gar Feiner innern Bewegung. 
Diefe Störung der Nadel war nicht ftetS proportional mit der 
Heftigfeit des Mordlichtes, fie war aber ſtets größer, wenn die 
ſchnelle Bewegung und das lebhafte Licht in einer dunftigen Atmo⸗ 
fphäre Statt’ zu finden fchienen. In einigen Fällen fing die Bes 
wegung der Magnetnadel in. dem Augenblicke an, wo ein Strahs 
lenbündel vom Horizonte hervorſchoß. Je nach den Umftänden 
erreichte fie Hierauf ihre frühere Lage fchneller. oder langfamer. 
wieder. Bildete fich unmittelbar nachher ein Bogen, deſſen 
Enden auf der dem frühern entgegengefegten Seite des magnetis 
fhen Meridianes lagen, fo kehrte die Nadel fchneller zurück und 


71) Franklin Narrative p. 573. 551. 
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ging dann im Allgemeinen über den Punft hinaus, von welchem 
fie ihre Bewegung angefangen hatte. War aber die Störung der 
Nadel fehr bedeutend geweſen, ſo erreichte fie ihre gewöhnliche 
Lage felten vor dem Nachmittage des folgenden Tages. Außer: 
dem glaubte Franklin '"), daß, wenn die Enden‘ der Bögen 
nahe in dem magnetifhen RO oder SW lägen, die Nadel fi 
nach Oſten bewegte, daß fie aber nach Weften ginge, wenn die 
Enden mehr in W und NW oder O und SO befindlich wären: 
eine Thatſache, welche jedoch Hood bezweifelt”), indem er 
durchaus Leinen Zufammenhang zwifchen der Lage des Nords 
lichtes und der öftlichen oder weftlichen Variation auffinden Fonnte, 
Aehnlich, waren die Refultate, welche auf der zweiten Reife von 
Franklin am Bärenfee gewonnen wurden *). Bei gläns 
zendem Flimmern bewirken die Nordlichter faſt beftändig eine 
Ablenfung der Magnetnadel, fobald fie durch eine nebelige 
Armofphäre erfcheinen und ſich in den Lichtfäulen oder Bögen 
prismatiſche Farben zeigen. Iſt dagegen die Atmofphäre heil 
und zeigt das Nordlicht ein ruhiges dichtes Licht von gelber 
Sarbe, ohne Bewegung, fo erleidet die Magnetnadel oft Feine 
Einwirkung. Das dem Nordlichte zugewandte Ende der Nadel 
wird nach dem Punfte Hingejogen, von welchem die Bewegung 
des Meteores ausgeht, und die Ablenfungen find defto größer, 
je rafcher die Bewegung iſt. Die Wirfung ift dabei diefelbe, die 
Bewegung mag fich in einem niedrigen oder einem Durch das Ze: 
nith gehenden Bogen fortpflanzen. Wenn übrigens Parry feine 
&inmwirfung auf die Magnetnadel fand, fo war nach den Bemers 
kungen von Rihardfon die Stärfe und Höhe der Nordlichter 
mwahrfcheinlich an beiden Drten verfchieden ; dazu fommt, daß er 
nur Nordlichter von geringer Höhe fah, melde wenig Bewegung 
beſaßen und nie prismatiſche Farben zeigten. 
Um dieſelbe Zeit hob Arago dieſen Gegenſtand zu ver— 
ſchiedenen Malen hervor; hatte die Magnetnadel in Paris unges 
wöhnliche Abweihungen gezeigt oder war fie fehr unruhig gemefen, 
fo war meiftens im Norden ein Polarlicht erfchienen, und’ er war 


72) Franklin Narrative p, 659. 
73) Daf. ©. 556. 
74) Poggendorfi’s Annalen XIV, 615. 
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dadurch im Stande, ſtets voraus zuſagen, wann ein ſolches erſchei⸗ 
nen mußte *). Dieſer Sag, daß ſelbſt ſolche Nordlichter, 
welche wegen ihrer geringen Höhe nicht über dem Horizonte erſchei⸗ 
nen, auf die Magnetnadel einwirken, iſt auch durch die Erfah— 
rungen von Hanſteen') und Kupffer“) erwieſen worden. 
Obgleich durch dieſe Arbeiten die Thatſache feſtgeſtellt wurde, 
fo machte doch Bremfter ”) mehrere Einwendungen dagegen, 
indem er ſich auf die nicht völlig richtigen Behauptungen ven 
Parıy und Kofter ftügte, denen zufolge die Nordlichter im 
Dafen Bomwen Leinen Einfluß auf die Magnetnadel hatten. Ya 
Bremfter behauptet fogar ”"),. daß die Nordlichter diefen Erz 
fahrungen zufolge in. den Polargegeriden einen beruhigenden Ein; 
fluß auf die Magnetnadel ausübten. Er vergleicht nämlich die 
Zahl der Nordfichter in den einzelnen Monaten mit den täglichen 
Bariationen, und findet, daß im Januar und Februar, in deren jez 
dem ‚14 Lichter erfchienen, diefe weit kleiner feyen, als im April 
und Mai, wo fein Nordlicht fihtbar war. Hier jedoch find zwei 
Phänomene mit einander vermengt, .von denen das eine die regel: 
mäßigen, das andere die unregelmäßigen Bariationen betrifft. 
Wenn übrigens ungewöhnliche Bewegungen der Magnetnadel mit 
Polarlichtern zufammentreffen, fo wird Brewſter's Anficht zus . 
folge dadurch nicht ſowohl die magnetifche Befchaffenheit der Lichts - 

phänomene, als vielmehr die Anficht erwieſen, daf beide von 
allgemeineren Urfachen abhängen, welche er mit heftigen Stür⸗ 
men in Verbindung fegt. 

Dieſer innige Zufammenhang beider wird durch die krfeh— 
rungen von Farqhuarſon“ ) beftätigt, er glaubt aber au 
nachweiſen zu können, weshalb manche, ſelbſt glänzende Nord, 
lichter feine Spur von Einmirfung zeigen. ., Nur dann nämlich, 
wenn der Nordlichtsbogen in die Ebene der Neigung fommt, d. h. 


75) Poggendorfs — VII, 127. IX, 164. XII, 320, 
XVI, 188. Schweigger’s Jahrb. N.R, XVI, 216; 


76) Schweigger’s. Jahrb.N. R. XVII, 353. Poggendorff's 
Annalen IX, 161. 
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wenn die verlängerte Neigungsnadel durch ihn hindurchgeht, zeigt 
fich diefe Störung, und er glaubt, daß dieſes ſtets der Fall ges 
wefen ſeyn möge, wo unruhige Bewegungen der Declinations: 
nadel Statt fanden, obgleich ihre Fichtftärfe vielleicht fo ſchwach 
war, daß man fie nicht bemerfte. Zugleich glaubt er, daß der 
Nordpol von dem glänzendften Ende der Pichtmaffe angezogen 
werde, was jedoch nicht mit der Erfahrung von Humboldt 
übereinftimmt, welcher eine Abftoßung beobachtete. 

Diefe unruhigen Bewegungen der Magnetnadel werden 
ebenfalls durch das Rordlicht vom 7. $anuar 1851 erwieſen ”), 
indem in Ehriftianfand, Siegen, Düren, Pati, Berlin und 
Falmouth ”) eine große Schwankung der Nadel beobachtet 
wurde. Dabei ift es auffallend, wie in Berlin und dem füd- 
weſtlichen England die Abweichung in denfelben Momenten nahe 
übereinftimmte. Reduciren wie nämlich die von Fox zu Kal 
mouth gemachten Beobachtungen auf- Berliner Zeit, indem wir 
1 Stunde 15 Minuten dazu addiren, und rechnen die Stellung 
an beiden Orten von einem willkührlich gewahlten Meridiane, 
ſo ergeben ſich folgende Größen: 


Falmouth | — Berlin 
—— ee 6" 55° Abm. 1° 18° 17” 0 
gi 15' Abw, 0 . ne 7 er at 


8. 50 -- 0. 16. 12 
9, 15 — 2. 54. 46 
9k 15 bis 9h 45--19 1504..... ......... 


a ta a 9, 22: -- 2. 50. 36 
a a ee ah —F 9,32 -=- 1.45. 42 
— TEE 9. 34-- 2. 5 5 
10. 0-- 1100, 10.’ 2-- 1. 27. 56 
10. 15 -- 0. 40. 0 an 
BERN T 2... 110 20 -- 1. 26. 25 

ee a 04 4 er 10 22 -- 1, 18. 7 
10. 35 --0. 20. O NEE EN 

EIER TEEN 10. 45 -- 0.40. 45 
11. 15 -- (0, 5. O 11.15 -- 0.19. 3 
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Wir fehen alfo, daß von etwa 9E bis 114 Uhr die Madel 
an beiden Orten in den Meridian zurückkehrt, nur fcbeint mir im 
Anfange der Erſcheinung die Abweichung in Berlin etwas öſtlicher 
gewefen zu feyn, ald in Falmouth, obgleich die Zeitbrftinnmung 
8 big 84 Uhr, wie fie For angiebt, etwag unficher ift und die 
Berliner Beobachtungen zu diefer Zeit eine große Unruhe von 
mehr als einem Grade in 10 Minuten zeigen, Veragleichen wir 
Dagegen die Beobachtungen um 10 und 11% Uhr, fo geht die 
Madel in diefer Zeit in Falmouth um 1° 5°, in Berlin um 1" 8° 
nach Welten: Größen, melche fo wenig von einander abweichen, 
daß ein geringer Fehler in der Zeitbeftimmung Urfache der Diffes 
renz feyn fann. 

Diefe Thatſachen bemeifen hinreichend den Zufammenhang 
der Abweihung mit dem Polarlichte; ohne dabei länger zu vers 
weilen, möge die Bemerfung genügen, daß RKupffer”), 
Dove”) und Hanfteen*) daſſelbe durch gleichzeitige Beob⸗ 
achtungen erwiefen haben. Unentfcbieden aber bleibt es bei diefer 
Unterfuchung noch immer, ob das Nordlicht und namentlich eine 
ungewöhnlich lebhafte Lichtentwickelung an einer Stelle eine anzie⸗ 
hende oder abftoßende Kraft darauf ausübe. ine jede nähere 
Löfung diefes Problems wiirde erfordern, daß gleichzeitig an einem 
großen Theile der Erde Magnetbeobachtungen gemacht würden, 
da es fehr wohl gefchehen fann, daß der Nordpol der Nadel in 
einigen Gegenden nach Weften, in andern fehr entfernt liegenden 
nach Dften gehen fann, mie diefes befonders Dove fehr wahıs 
ſcheinlich gemacht hat. 

Nicht blos die Abweichung, fondern auch die Neigung ändert 
fich bei ftarfen Nordlichtern mehr oder weniger, was zuerft von 
Wilde”) nachgemwiefen wurde, Die Nrigungsnadel nämlich, 
welche bei den ftärfften Nordlichtern fo lange ruhig war, als der 
Mittelpunkt der Nordlichtsfrone feine gewöhnliche Stelle einnahm, 
hat durch eine merflihe Veränderung von 10, 15, 20, ja 


8) Poggendorff’s Annalen XVII, 611. 

84) Daf. XX, 833. 

85) Daf. XXH, 537. 
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60 Minuten zu erfennen gegeben, daß diefer Mittelpunft wirk⸗ 
lich einige Grade höher hinaufs oder weiter herabgerückt iſt, und 
daß fich fomit die Nordlicht- und Magnetrichtung zugleich geäns 
dert haben. Diefe Thatſache iſt in der Folge von Arago”), 
Erman“) und Kupffer ) beftätigt worden. 

Endlich ſteht das Nordlicht auch mit der Intenſi tät des 
Erdmagnetismus im Zuſammenhange. Kurz vor Erſcheinung 
des Nordlichtes kann letztere nach den Beobachtungen von Hans 
ſteen ®) bis zu einer ungemeinen Höhe ſteigen; ſobald aber das 
Nordlicht beginnt, nimmt fie in demfelben Verhältniffe ab, in 
mwelbem das Nordlicht lebhafter wird, wobei fie nur langſam, 
oft erſt nach Verlauf von 24 Stunden zu ihrem frühern Werthe 
zurückkehrt. Eben fo fand Erman ”) bei dem Nordlichte vom 
7. Januar 1851 anfänglich eine große Stärfe des Erdmagnetis⸗ 
mus, welche aber im Laufe der Erſcheinung allmählig abnahm. 
Eben diefe Abnahme der Intenfi ität nach dem Nordlichte Haben 
auch Farghuarſon“), 50x”), fo wie früher bereit Hum: 
boldt “) gefunden. 

Durch alle Thatfachen, welche ich hier mitgetheilt habe, 
wird die Gleichzeitigkeit unregelmäßiger Bewegungen der Magnet: 
nadel und der Polarlichter hinreichend erwieſen; bis jest läßt ſich 
jedod nur ſoviel fagen, daß eine Störung wirklich vorhanden if; 
mie diefe aber beſchaffen ſey, nach welcher Seite nämlich fich die 
Nadel bewege, läßt fich noch nicht entfcheiden. Wir find nicht 
im Stande das Phänomen ganz zu überfehen, da ſich ftets ein 
Theil der Lichtmaffe unter dem Horizonte befindet, und fo können 
‘au einer und unfihtbaren Stelle lebhafte Lichtfäulen vorhanden 
ſeyn, welche auf die Magnetnadel weit ftärfer einwirfen , als 
diejenigen, welche fich iiber dem Horizonte befinden. Die Sprün 
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ge, welche die Magnetnadel macht, indem fie bald auf der einen, 
bald auf der andern Seite des Meridianes liegt, erinnern an die 
beftändigen Wechfel pofitiver und negativer Electricität bei Ge⸗ 
toittern, nur ift im legtern Kalle die wirffame Urfache meiftens 
nur auf den Horizont des Beobachters befhränft, während die 
Bewegungen der Magnetnadel gleichzeitig auf einem großen. Theile 
der Erde Statt finden. 


Mir menden ung zu den Anfihten, welche die Phnfifer über 
das MWefen der Nordlichter aufgeftellt haben, und ich erwähne hier 
zunächft diejenige, welhe Mairan ꝰ8) fehr ausführlich ent» 
wickelte und in der Folge den Beifall von einer großen Zahl von 
Phyſikern erlangte. Er fept das Phänomen mit dem Zodiafats 
- Lichte in Verbindung, welches von Eaffini zuerft entdeckt, in 
unfern Gegenden befonders um die Zeit der Aequinoctien nach 
dem Untergange oder vor dem Aufgange der Sonne in Geftaft 
eines hellen, der Milchſtraße ähnlichen Lichtfegels über der Sonne 
im Thierkceife fteht. Aeltere, von Mairan aufgezählte, To 
wie neuere Beobachtungen zeigen, daß diefes Licht zwiſchen den 
MWendefreifen weit häufiger und glänzender erfcheine, als in höhe: 
ren Breiten. Nach der Anſicht der Aftronomen ift diefes Phäz 
. nomen die Atmofphäre der Sonne, welche ſich nach mehreren ans 
geftellten Meffungen oft bis in die Erdbahn hinein erſtreckt; wenn 
dann die Erde in diefe Atmofphäre tritt, fo fallen Theile derfel: 
ben auf diefe, werden durch die Schwungfraft nach den Polen 
hingetrieben und bleiben dort in derjenigen Höhe ſchweben, in 
welcher fie mit der Luft ein gleiches fpecififches Gewicht haben. 
Die tieferen Schichten enthalten die gröberen nicht entziindeten 
Theile und bilden dadurd das dunfle Segment, fo wie die 
ſchwarzen Nordlichtöftrahlen. Da die meiften Nordlichter in 
Europa ihren höchften Punft weſtlich von Norden haben, fo 
nimmt Mairan an, daf die weſtliche Gegend der Erde, wegen 
ihrer Drehung von Welten nah DOften, am fpäteften in die Sons 
nenatmofphäre eintritt, und daß fich der feine Stoff auf der öſt⸗ 
lichen Seite bereits hinreichend vertheilt hat, während er in 
Weſten no ſtark leuchtet. | 


95) Mairan Aurore boreale p. 228. 
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Bereits Früher hatte fich eine große Zahl von Phyfifern, 
deres Anfihten Mairan ſehr ausführlid mittheilt, bemüht, 
das Rordlicht theild aus in die Höhe geftiegenen und dann entzüns 
deten Diünften, theild durch die Reflegion der Sonnenftrahlen vom. 
Polareife und Schnee abzuleiten. Was jene Anfichten über eigent⸗ 
liche Entzündung betrifft, fo können wir fie um fo mehr ganz 
übergehen, da der Ausdruck „entzündliche Dünfte” in jenen Zeiten 
garnichts bedeutete und fich doch vorzugsweiſe nur auf die ſchwefe⸗ 
ligen Dünfte bezog, welche auch Urfache der Gewitter feyn foll- 
ten. Was dagegen die Reflegion der Sonnenftrahlen vom Eife 
betrifft, fo ift nicht zu begreifen, mie mitten im Winter eine ſolche 
möglich ſeyn und fo weit fihtbare Nordlichter erzeugen kann. 
Nachdem indeffen das Wefen mehrerer brennbaren Ga% 
arten näher erfannt worden war, wurde öfter die Anfiht ausge⸗ 
fprochen, daß das Nordlicht ein reiner Verbrennungsprozeß ſey, 
und befonders war es Kirwan”), welcher diefe Hypotheſe aufs 
zubilden fuchte. Fäulniß, Vulkane und andere Urſachen erzew 
gen befonders in den Aequinoctialgegenden ungeheure Maffen von 
Hydrogen, welches wegen feiner Leichtigkeit in die Höhe fteigt, 
den Polargegenden zuftrömt und dort durch electrifche Funfen ent: 
zündet wird. Diefe Anſicht, welcher mehrere Phnfifer, mie 
Wynn“), Patrin”), Libes“) uf. tw. beiftimmen, ift 
in neueren Zeiten befonders von Parrot’) ausgebildet worden, 
‚indem er dabei eine Verbrennung von Kohlenwaflerftoffgas zum 
Grunde Jegt. Diefe Luftart wird in großer Menge auf der Ober» 
fläche der. Erde entwickelt, und wenn unfere Eudiometer auch 
noch nicht die Gegenwart davon nachgewiefen haben , fo liegt Dies 
ſes in. der Unvolllommenheit der Apparate. Diefes Gas, wel: 
ches in,der ‚heißen Zone das ganze Jahr hindurch, in mittleren 
Breiten. dagegen ‚während einer Zeit von neun Monaten ents 
widelt wird, muß wegen feiner geringeren Dichtigkeit fchnell in 
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Hoͤhe fteigen und’ fi dabei ih abgefonderten Portionem;, je nach 
der Größe der Flächen, auf denen es gebildet wird, langſam ‚ers 
heben und alfo ſchon bei feinem Auffteigen ſäulenförmige Geſtalt 
annehmen. Haben diefe Säulen eine ‚bedeutende Höhe in der 
Atmofphäre erreicht, fo werden fie von dem dort herrfchenden 
Aequatorialftrome gegen die Pole getrieben und dort dngehänft. 
Da die Mequinoctialgegenden das Hpdrogen während des ganzen 
Jahres, die mittleren Breiten dagegen nur während der tvarımen 
Jahreszeit hergeben, fo wird es im Anfange des Winters in größs 
ter Menge vorhanden feyn, und dann müffen auch die Polarlich⸗ 
ter am häufigften feyn, wie dieſes die Erfahrungen von Wrans 
gel an den Küften des fibirifchen Eismeeres zu erweiſen feheinen. 
Da ferner diefes Gas nicht hemif rein ift, fo wird es durch die 
große Kälte in den höheren Lufrfchichten theilweife condenfirt und 
die Säulen finfen deshalb herab. Da endlich die von der Erde 
auffteigenden Säulen fowohl in verticaler ald horizontaler Rich⸗ 
tung fortgetrieben werden, fo erreichen fie die Polargegenden in 
etwas geneigter Page, und zwar dergeftalt, daß der obere Theil 
nördlicher liegt als der untere; durch die Winde wird dann die 
Säule häufig gefrümmt werden, : Kommen Sternfchnuppen in 
diefe Gegend, fo wird das Gas entzündet; da aber bei der Con⸗ 
denfation des Kohlenwaſſerſtoffgaſes die atmofphärifche Luft größ⸗ 
tentheild als nicht condenfirbar ausgefchieden wurde, fo wird. die 
- Verbrennung aus Mangel an Oxygen nur langfam an der Dbers 
fläche gefchehen und dieſe Maflen daher noch längere Zeit fort 
feuchten. Kommen dagegen Säulen an, aus denen noch nicht 
alte atmofphärifche Luft entfernt ift, fo hat ihre Verbrennung 
‚große Aehnlichfeit mit der des Knallgaſes; es zeigt fich hier ein 
helleres Licht: und man hört auch wohl ein Geräufh. Indem bei 
diefer Verbrennung die oberen Schichten der Atmofphäre ers 
wärmt werden, fteigen fie in die Höhe und die Luft muß fich von 
allen Seiten gegen den fo-gebilderen leeren Raum bewegen. Auf 
dieſe Art fommen neue Säulen und die Verbrennung dauert län⸗ 
gere Zeit. Nach diefer Hypothefe find dann auch die Kronen 
feinesweges bloße optifhe aus den Gefegen der Perfpective fol 
gende Erfcheinungen. Es befindet ſich nämlich da, wo fie ent; 
fteht, eine entziindliche Gasmafle, aus welcher die atmofphäris 
ſche Luft ganz ausgeſchieden worden und welche durch einen Zus 
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fall von einer Säule getrennt wurde, ehe fie bie Polargegenden 
erreichte. Ihre Entzündung geſchieht durch eine lange Säule, 
welche mit dem einen Ende den Kern des Nordlichtes, mit dem 
andern diefe ifolirte Maffe berührt ; lettere wird dann nicht bios 
entzündet, fondern, da wir ed mit einer VBerpuffung zu thun 
haben, wird fie freisföcmig zerftreut und fo der Ring gebildet. 


So vielen Scharffinn Parrot auch darauf gewendet hat, 
diefe Erſcheinung bis ins kleinſte Detail zu verfolgen, fo bezweifle 
ih doch, daf fie naturgemäß fey. Wenn wir gleich die größere 
- Häufigkeit der Nordlihter im Anfange des Winters daraus herleis 
ten Fönnen, fo find wir doc nicht im Stande, die Zunahme ihrer 
Häufigkeit im Frühlinge darnach zu erflären ); außerdem hat 
Munde?) befonders darin einen Einwurf gefunden, daß die 
Condenfation des Hydrogenes durch Kälte noch nicht ertoiefen fep, 
ja e8 hätten in den Polargegenden, wo Franklin und Parry 
fo lange verweilten, "bei der fehr geringen Temperatur oft Maſſen 
diefes Gafes bis in die Nähe der Erde gelangen und ſich hierdurch 
Epplofionen zu erfennen geben müſſen. ae 


So ſchwierig es aud it, eine genügende Erklärung aller 
Umftände zu geben, welche beim Nordlichte ſich zeigen , fo ſcheint 
es doch beim jegigen Zuftande unferer Kenntniffe mehr als wahr; 
ſcheinlich, daß das Phänomen ein electromagnetifches ſey, mas 
nicht blos durch die gewöhnliche Lage der Nordlichter, fondern 
auch durch die während ihres Erfcheinens beobachteten Variatios 
nen in der Richtung und Stärfe der Refultivenden des Erdmagne; 
tismus erwieſen zu werden ſcheint. Zwar ftellte bereits Hals 
(ey ) im Jahre 1716 die Anficht auf, daß das Polarlicht ein 
vein magnetifcbes Phänomen fey, allein fo Häufig dieſelbe auch in 
der Kolge wiederholt ift, fo war doch jede Spur einer Lichtent⸗ 
wickelung durch magnetifche Kräfte unbefannt, bis Derfted und 
Saraday in neueren Zeiten einen ganz andern Geſichtskrei 
‚eröffneten. | 





2) Allgemeine Lit, Zeitung 1328. Nr. 80, 
8) Gehler’s Wörterbuch N. A. VII, 246. 
-. 4) Phil, Trans, Nr. 841. . 
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Die electrifche Natur des Nordlichtes wurde beſonders von 
Canton’) auggefprochen, indem er die Aehnlichkeit des electris 
ſchen Lichtes im fuftleeren Raume mit unferm Meteore verglich, 
und diefe Anficht wurde von einer großen Menge von Phyſikern, 
melde Muncke °) fpecieller anführt, mit Beifall aufgenommen. 
Darnach follte die Slectricität am Nordpole von einer Wolfe zur 
andern ftrömen und hier insbefondere durch den MWechfel von 
Wärme und Kälte erzeugt werden. Bergmann’) fehte diefe 
electrifche Hypothefe mit der von Mairan in Verbindung , ins 
dem er glaubte, daß die Herabfallenden Theilhen auf ihrem Wege 
electeifch würden, und daß die Verfchiedenheit der Wärme und 
dadurch entftandene ungleiche Electricitäten Urfache wären, daß 
das Flattern von Nord nah Süd ginge, daß aber die ſchwarzen 
‚Streifen, fo mie das dunfle Segment von fallenden Theilchen her⸗ 
rührten, welche nicht gleich angezündet würden. 

In neueren Zeiten bemühten ſich befonders Biot), Dal; 
ton) und Hanfteen "”) die Hppothefe über den magnetifchen 
Urfprung des Nordlichtes auszubilden. Mach allen drei Anfichten 


befteht e8 aus Säulen, welche der Inclinationsnadel parallel aufs 


fteigend, die befihriebenen Phänomene bervorbringen. Nach 
Dalton beftchen diefe Säulen aus magnetifcher Materie, 
welche aber nicht felbft leuchtend ift, fondern erft durch die hin⸗ 
durchſtrömende Electricität ihr Licht erlangt. Nah Biot das 

gegen find die Mordlichter eigentlihe Wolfen, welche aus Nor⸗ 
den fommen und aus feinen Theilchen beftehen, die vom Erd⸗ 
magnetismus gerichtet werden. Allee Wahrfcheinlichfeit nach bes 
ftehen fie daher aus metalliiden Dämpfen, die dann ihrer Natur 
nach die Clectricität aus den -höheren Luftfchichten herabführen 
und dadurch leuchtend werden: eine Anficht, mit welcher die von 
Ideler *) nahe zufammenfält. Hanfteen Hat fi über das 





6) Phil. Trans, XLVIII, 856. LI, 403. 

6) Gehler’s Wörterb. N. A, VII, 289, 

7) Phyſiſche Befchreibung der Erdfugel II, 85. 

8) Gilbert’s Annalen LXVIJ, 1. 

9) Meteorological Essays p. 5%. 

10) Schweigger's Jahrb. N. R. XVI, 183. XVIII, 861, 

a) 1 m Ideler Ursprung der Feuerkugeln u. d, Nordlichtes 
’ g* + 
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Weſen diefer Säulen nicht näher ausgefprochen. - Die Materie 
des Nordlichtes befommt ihre leuchtende Eigenſchaft nicht eher, 
als bis fie weit außerhalb der Atmofphäre iſt; während fie durch 
die fegtere hindurchſtrömt, ſcheint fie vielmehr die Luft undurch⸗ 
fichtig zu machen, woher ed fommt,, daß der Himmel oft binnen 
wenigen Minuten wie mit einem undurchfichtigen Schleier übers 
zogen und in. eben fo Furzer Zeit wieder völlig Flar wird, maß 
nach Hanfteen mwahrfcheinlich daher rührt, daß die Materie des 
Mordlichtes die in völlig durchſichtigem Zuftande in der Luft aufs 
gelöften Waſſerdämpfe ausfcheidet. Hieraus müfen. wir auch die 
ſchwarzen Nordlichtsſtrahlen herleiten. 

Munde’) glaubt, daß das Meteor ein thermo = electros 
magnetifches ſey, und daf man nicht den gewöhnliden Magnetids 
mus. des Stahles als Urfahe annehmen. könne, weil hiedurch 
feine Pichterfcheinung hervorgerufen werde, mobei ich bemerken 
muß, daß zur Zeit, mo diefe Arbeit erfchien, Faraday's Un 
terfuchungen noch nicht befannt oder doch nur Furz vorher. erfhie 
nen waren. Er glaubt, daf die Erde nothwendig ein Therme 
electromagnet. werden müffe, weil die alle 24 Stunden um dies 
ſelbe laufende Sonne binlänglihe Wärme erzeugt, um frde 
Electricität zu erzeugen und das electrifihe Gleichgewicht aufzus 
heben, Indem diefe Erwärmung von Oſten nach Weften erfolgt 
und hiedurch pofitive Electricität erzeugt wird, mithin ein pofitiv 
electriſcher Strom in diefer Richtung die-Erde umfreift, muß den - 
eleetromagnetifchen Geſetzen angemeffen im aftronomifchen Norden 
ein füdlicher Pol erzeugt werden, wofür wir indeflen wegen der 
Vertheilung von Land und Meer zwei Pole finden, Diefe thermos 
electrifche Erregung findet auf der ganzen Erdoberfläche Statt, 
fie wird aber durch die großen Waſſerſtrecken geſchwächt und ift 
daher auf der ſüdlichen Halbfugel am geringften, indem fie haupt 
fäcblih nur durch die weit auslaufende Spige von America, die 
Maflen des ſüdlichen Polareifes und die den Südpol umgebenden 
Inſeln oder vielleicht dort vorhandenen Eontinente bedingt wird. 
Man fönnte allerdings glauben, daß diefer Anficht zufolge die 
Mordlichter in allen Gegenden gleich zahlreich erfcheinen müßten, 
indeffen meint Munde, diefer Eintourf laſſe fich Teicht widerlegen. 





12) Gehler’s Wörterb. N, A. VII, 260. 
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An allen folhen Orten nämlich, wo die Hetftellung des electri⸗ 
ſchen Gleichgewichtes durch Gemitter Statt findet, und zu dem 
jenigen Zeiten, wenn letzteres gefcbieht, ift die Entftehung deg . 
Mordlichted unmöglih: ein Sag, welcher durch den nahen Zu: 
fammenhang diefer beiden meteorifchen Phänmene noch außerdem 
eine bedeutende Stüge erhält, und die Mordlichter find nur in 
Denjenigen Gegenden einheimiſch, wo Feine Gewitter zu Stande 
Fommen, oder fie fi, falls diefes ausnahmsweiſe einmal geſche— 
Sen ift, durch bloße Blige ohne Donner entladen, folglich gleich⸗ 
ſam einen Uebergang zu den Nordlichtern bilden. 

Indem die Oberfläche der Erde durch den täglichen Tem⸗ 
peraturwechſel efectrifch erregt wird, behält die Erdkruſte an den⸗ 
jenigen Orten, two die electrifche Neutralifation Durch den Wechs 
ſel von Verdampfung und Niederfchlag nicht in unbeftimmten, 
wmeiftens nur kurzen, Zeitintervallen: aufgehoben und. wieder her; 
geftellt wird, diefen electrifehen, den Magnetismus der Erde 
erzeugenden Zuftand eben fo eine Zeitlang bei, als dieſes bei 
jedem von trocfener Luft umgebenen Körper der Fall ift, und die 
hiernach täglich mwiederfehrende Erregung und die Rückkehr zum 
Gfeichgewichte, wie fie durch den regelmäßigen Wechfel der Er⸗ 
wärmung bedingt wird, ift Urfache der täglichen Variationen der 
Magnetnadel. Die auf der Erdoberfläche erregte Thermelectris 
eität ift allerdings nicht ftarf, fie könnte fogar fo ſchwach feyn, 
daß ihre Repulfivfraft dad Blattgold-Eleetrometer zu bewegen 
nicht vermöchte, und dennoch würde, andern zahllofen Erfah⸗ 
tungen gemäß, hieraus Fein Einwurf gegeh die Behauptung her; 
borgehen, daß fie die Erde zu einem großen Magneten macht. 
Betrachtet man ferner die Erde als einen electrifch ertegten Kör⸗ 
per, wobei in Gemäßheit der durch Coulomb und Poiffon 
aufgefundenen Beftinnmungen die Electricität auf diefem großen 
Körper auf gleiche Weife und aus gleichen Griinden als bei jedem 
geladenen Leiter fich nur auf der Oberflähe aufgehäuft befinden 
ann, fo muß fi) ein electrifher Wirfungsfreis bilden. Dieſer 
Fann jedoch) nicht diejenige Geftalt Haben, welche bei Fleineren 
Conductoren der Form diefer legteren correfpondirt: ein Umftand, 
welcher aus der unverhältnigmäßigen Größe des Erdförpers und 
aus den auf demfelben Statt findenden ungleichen Erregungen, 
mitunter auch Unterbrechungen der electrifchen Erregung, leicht 
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erkläcbar wird, vielmehr fönnen wir bloß aus feiner MWirfung, 
wie ſich diefelbe in der Erzeugung der beiden magnetifchen Pole 
zeigt, auf diefe Form fchliegen. Nehmen wir diefes als genugs 
fam bemeifendes Argument an, fo muß zwar diefe Atmofphäre 
überall die Erdoberfläche berühren, jedoch fo, als würde fie 
durch die Windungen eines die Electricität leitenden und. um einen 
Körper gewundenen Drahtes erzeugt, deffen Are auf die Riche 
tung det Inclinationsnadel perpendiculär wäre, tweil ein ſolcher 
den magnetifpen Pol an derjenigen Stelle erregen würde, mo 
wir denfelden auf der Erde wahrnehmen. Wenn dann diefer 
electriſche Wirfungsfreis eine Vertheilung der Slectricität in der 
umgebenden Atmofphäre bewirkt, fo kann dieſes zwar unordents 
lich nad allen Seiten hin gefhehen, im Allgemeinen aber wird 
man leicht begreifen, daß es in Richtungen gefchehen muß, welche 
der Neigungsnadel parallel laufen, worin dann der Erflärungss 
grund liegt, daß die Kordlichtsftrahlen zwar nicht ganz fi 
und ohne Ausnahme, allerdings aber der Regel nach gleichfalls 
diefe Richtung annehmen. Eine feuchte Atmofphäre muß dieſe 
gegelmäßig gerichteten, bis zu ungleichen Höhen fi erhebenden 
electriſchen Vertheilungen ſtören und aufheben, über wiegende 
Trockenkeit der Luft wird fie dagegen befördern. Wenn aber ſehr 
feiner Dunft in der Atmofphäre auffteigt, gefegt auch, derfelbe 
fe fo ausnehmend diinn, daß er die Luft kaum oder auf jeden 
Fall nicht merklich trübt, fo muß die electrifche Vertheilung ſich 
auch auf diefen erſtrecken und ihn ſelbſt electrifch machen, und 
hierin liegt die Urfache, warum eine dunftige Atmofphäre und 
höchft feines Gewölk unzweifelhaften Erfahrungen gemäß die 
dung dee Nordlichter begünftigen, welches fich bis zu einem Grade 
erſtreckt, vermöge deſſen fie zulegt in mwirfliche Gewitter übers 
gehen. Hieraus entftehen dann zugleich die einzelnen ſich erhebens 
den, mitunter felbft vom Winde bewegten Lichtwolfen, die faum 
bei irgend einem größeren Nordlichte fehlen; auch wird fein aufs 
merffamer Beobachter in Abrede ftellen, daß die vielen, überall 
am Himmel verbreiteten, in röthlicher Sarbe fich zeigenden, et; 
leuchtenden Maffen nichts anders als Höchft feine, von den eigent; 
lichen electriſch leuchtenden Nordlichtsſtrahlen nach Art der Abend: 
rõthe erhellte Wölkchen find. 


Aus 
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Aus den eben entwickelten Sägen leitet Munde auch die 
meiften Einzelheiten bei diefem Phänomene ab. Da die electrifche 
Erregung über die ganze Erde, mindeftens bis nahe an die magnes 
tifchen Pole, in den meiften Fällen nicht völlig bis zu denfelben, 
nur in ſehr feltenen aber bis darüber hinaus Statt findet, fo föns 
nen die Nordlichter auch innerhalb diefer Gränze erzeugt werden, 
nur nicht da, mo die Feuchtigkeit der Atmofphäre ald Hinderniß 
auftritt, die Fleinen und niedrigeren müſſen blos da häufig zum 
Vorfcheine fommen, mo die Bedingungen hiezu günftig find, die 
größeren, eben daher höheren und zugleich feltneren werden fich 
weiter nach Süden erſtrecken, fie fönnen durch eine größere oder 
geringere Anzahl von Breitengraden fibtbar feyn, und auf gleiche 
Weiſe innerhalb weniger Längengrade beſchränkt ſehn oder fogar 
auch die ganze, um beide magnetifhe Pole laufende Nordlichtss 
zone zu gleicher Zeit umfaflen. Ferner fönnen fie der Erde näher 
oder meiter von ihr entfernt fegn, je nachdem die electriſch gewor⸗ 
denen Dunftpartifelchen ſich mehr oder weniger erheben, fie müffen 
unter: niederen Breiten wegen der durch Kälte bedingten Trocken⸗ 
heit der Luft in der Regel höher feyn, auf jeden Fall aber fönnen 
fie die Erde nicht unmittelbar berühren, meil fonft eine Herftels 
fung der electrifhen Reutralifation erfolgen und fomit die Bedin: 
gung ihres Entftehens aufgehoben feyn wiirde. 

Hieraus ergiebt fih denn auch der. Einfluß, welchen die 
Nordlichter auf die Abweichung der Magnetnadel ausüben. Die 
Auf der nördlichen Halbfugel Statt findenden Abweichungen ents 
fiehen nämli durch den Einfluß ‚dee Anziehung, welchen jeder 
der beiden vorhandenen Pole auf die Nordfpige der Magnetnadef 
ausübt, und diefer bleibt ſich gleich, fo lange fich die thermelectris 
ſche Erregung nicht ändert. Sobald aber die der ganzen Theorie 
als Grundlage dienende electrifhe Spannung durch einen Weber: 
gang der Electricität von der Erdoberfläche zur Atmofphäre Statt 
findet, muß eine Schwächung des tellurifhen Thermelectromags 
netismus eintreten und dadurch nicht blos die Stärfe der magne⸗ 
tifhen Anziehung überhaupt, fondern aud die Anziehung des 
concernicenden Pole insbefondere abnehmen. Erhebt ſich alfo 
das Nordlicht für unfere Meridiane am weſtlichen magnetifhen 
Pole, fo wird die Nordfpige der Magnetnadel öftlich gelenft oder 
fheinbar durch das Nordlicht abgeftogen und fo umgekehrt, beide 

Kaͤmtz Reteorol. III. Kt 
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Verminderungen gleichen ſich aber zu O aus. Ohne die mög⸗ 


lichen Modificationen einzeln aufzuzählen, wird e8 genügen, daß 
in Webereinftimmung mit Arago's zahlreihen Beobachtungen 
für gleiche Breitengrade, insbefondere wenn die Drte den mags 
netifchen Polen nicht zu nahe liegen, nicht ſowohl die Nähe des 
Mordlictes, ald vielmehr deſſen Stärke und die durch daffelbe 
bewirfte Aufhebung des tellueifhen Magnetismus die Größe der 
Schwankungen bedingt. Alles dieſes gilt jedoch zunächft nur von 
der Abmweichungsnadel, deren’ Richtung und Stärke entſchieden 
durch die ganze Summe der vom Aequator bis nach den Polen 


hin wirkſamen thermelectromagnetifhpen Erregungen bedingt 


wird. Wenn dagegen die Neigungenadel gleichzeitig mehr durch 
die örtlichen thermelectromagnetifchen Erregungen afficirt wird, 
fo fönnte deren Stärfe vermehrt werden, wenn die weiter nad 
Norden liegenden magnetifchen Kräfte der Erde eine Schwächung 
erleiden. Eben fo folgt, daß in der Nordlichtszone feldft die 
- Abweichung der Declinationsnadel am twenigften regelmäßig ſeyn 
muß, teil dort die bedingenden Urfachen fo nahe liegen, daß fie 
auf zwei nicht fehr entfernte Nadeln ungleich wirken Fönnen. 
-Mofer hat zwar Peine ausführliche. Entwicfelung feiner 


Anficht über die Natur des Nordlichted gegeben, er fett fie aber | 


ebenfall8 mit feiner früher entwickelten Hypotheſe über die Phäs 
nomene des Erdmagnetismug in Berbindung ”). „Vergebens, 
fo lauten feine Worte, geht man die Electricität um eine Aug 
hülfe an. Sie wirft nicht auf die Nadeln, fie bleiben ruhig im 
Gewitter, auch hat man im hohen Norden während des Mord 
lichtes Electrometer unterfucht und Feine Wirkung darauf wahrs 
genommen. Es ift alfo unphufikalifch, zu behaupten, die Aurora 
borealis fey ein phnfifalifches Phänomen. Biel gegriindetere 
Ausfichten bietet der Zunfe dar, den Farad ay gelehrt Hat, aus 
olfen Körpern in dem Augenblicke zu locken, wo ſie magnetiſch 
tverden.” 

Ich habe einige dee toichtigften Hypotheſen über das Weſen 
des Nordlichtes mitgetheilt, glaube aber, daß wir ſeine Entſte⸗ 
Hung noch nicht hinreichend kennen. Das Phänomen iſt fo großs 
artig, daf alle Beobachtungen, welche Bar gemacht nn und 





19) Königsberger Vortrãge I, 231. 
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nur einen Theil davon überſehen laſſen. Erwägen wir, daß dem 
früher Geſagten zufolge Südlichter häufig mit Nordlichtern vers 
bunden find, daß lebhafte. Nordlichter gleichzeitig in Paris und 
Peking oder in Paris und den Vereinigten Staaten, hier fo mie 
im Innern von Rußland geſehen werden, dann müſſen wir eine 
jede Idee aufgeben, melche das Phänomen blos zu einem großen 
Gewitter macht. Wir Haben es hier mit einer großen Lebensauße⸗ 
tung unſeres Erdkörpers zu thun, deren Wirkungen oft mehrere 
Tage vor dem Auftreten der Lichterſcheinung ſichtbar ſind. Die⸗ 
ſes zeigt aufs entſchiedenſte die Magnetnadel, welche gewöhnlich 
längere Zeit. vorher etwas weiter nach Weſten oder Oſten geht, 
als es die regelmäßigen Bewegungen derſelben erfordern würden; 
dieſes beweiſt die vermehrte Intenſität des Erdmagnetismus. 
Es iſt im hohen Grade wahrſcheinlich, daß dieſe gefteigerte Les 
bensthätigfeit in einer anomalen, der Jahreszeit nicht entfprechens 
den Bertheilung der Wärme ihren Grund hat. Es feheint mie 
dieſes durch die nicht vollftändig widerlegte Behauptung mehrerer 
Beobachter erwiefen zu werden, denen zufolge Nordlichter gleichs 
zeitig mit heftigen Stürmen find; durch das, was ich friiher bei 
wenigen Nordlichtern nachgetwiefen habe, daß nämlich zur Zeit 
ihres Erſcheinens einige Gegenden der.Erde ungewöhnlich warm, 
andere ungewöhnlich Falt find; daran fchließt fich "ferner. die. aus 
Eaffini’8 Beobachtungen (459) hergeleitete Thatfache, daß 

die Magnetnadel felbft im Durchfchnitte eines Monate eine von 
der normalen abweichende Stellung erhält, wenn die Temperas 
tur des. entfprechenden Monates bedeutend von. der ihm zuges 
Hörigen mittlern abweicht, fo wieder von mir nachgewieſene Eins 
fluß der verſchiedenen Winde auf die Abweichung. Alle .diefe 

Thatſachen machen. ed. mehr als wahrfcheinlih, daß die Vorboten 
Des Nordlichtes bereits mehrere. Tage vor dem Sichtbarwerden 
Des Lichtes zu erkennen find, eben fo’ wie man nicht felten ſchon 
am frühen Morgen die Vorbereitung zu einem Gewitter bemertt 
— Erploſionen ſich erſt am Abend zeigen. 

Indem auf dieſe Art die Stärke und Richtung des Ed» 
er bedeutend geändert wird, wird das Gleichgewicht 
endlich. aufgehoben, es zeigt fich dabei. der. Funke, welchen wie 
wahrnehmen, wenn der gehörig zubereitete Anker eined Magnes 
ten abgeriffen wird. Dieſer Funke wird ſich — da zeigen, 
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wo wir den Mittelpunft aller einzelnen Kräfte finden, d. h. in der 
Nähe der Magnetpole. Ich glaube, daß es hiernach nicht ſchwer 
ift, zu begreifen, wie Nordlichter, die nur in einem kleinen Raume 
fichtbar find, weithin auf die Magnetnadel wirfen fönnen. Es 
iſt nach einer fehr richtigen Bemerkung von Dove‘) das Nords 
licht nicht als die äußere Urfache dee Bewegung der Nadeln anzus 
fehen, fondern als eine Weiſe der in den Aenderungen der Declis 
nation fih nur auf andere Art äußernden, dem Erdförper. als 
ſolchen angehörenden Störung. Was die Radeln auf einem 
weiten Raume inftantan in Bewegung fest, mag da leuchtend 
hervorbrechen, two die Störung der magnetifchen Bertheilung am 
gewaltfamften ift. 

Ich halte ed dem Gefagten zufolge fogae fiir fehe möglich, 
daß ſolche Bewegungen der Magnetnadel Statt finden fönnen, 
ohne daß eine Spur der Lichterfcheinung vorhanden ift, das mag: 
netifhe Gleichgewicht kann hergeftellt werden, ohne daß ein 
Funke erfcheint. Ich ſtütze mich hier aufs neue auf die Analogie 
mit dem Gewitter, Wolkenbildung, Clectricität und alle übris 
gen Umftände find nicht felten ſo beſchaffen, daß wir in jedem 
Momente eine Erplofion erwarten dürfen, aber in der Stille löſen 
fi die Wolfen auf, fie verſchwinden one Entladung und ohne 
daß ein Teopfen herabfällts 

Die Gegenden, in denen die magnetiſchen Eonvergenzpunfte 
liegen, begünftigen die Erfcheinungen des Lichtes in den höheren 
Megionen, vorzugsweife wegen der größern Stärfe des Erdmag⸗ 
netiſsmus, es mögen aber auch noch andere Umftände dazu foms 
men. Befonders fheinen dabei ſchwache Nebel wirkſam zu feyn. 
Diefes ift nicht blos die Meinung von Hanfteen, welcher die 
Polarlichter mit den Nebeln jener Regionen in Verbindung feßt, 
fondeen e8 wird auch durch die mehrfach genannten Erfahrungen 
von Argelander, $arahuarfon, Kranflin, Frobe— 
fius, Gißler, Rihardfon, Thienemann, Wrangel 
und Andern erwiefen. Der Funke, welcher in den höheren 
Schichten der Atmofphäre leuchtend erfcheint, wird befonders 
dann fehr Hell, wenn er von einem Dampfbläschen zum folgen: 
den überfpringt, eben fo wie der electrifche Funke im Recipienten 
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‚Erdmagnetismus, 517 | 


der Luftpumpe, den Erfahrungen von Day zufolge, . einige 
Dämpfe erfordert, Und fo. wie wir hier je nach dem verfchiedes 
nen Grade der Verdünnung und der Stärke der Electricität mehr 
oder minder lebhafte Farben erkennen, fo auch bei dem vorliegens 
Den Phänomene. Eben fo. wie bei dem Fünftlihen Verſuche in 
der Regel nur ſtarke Efectricität gefärbt erfcheint, fo find es auch 
nur lebhafte Nordlichter; diefe Färbung mag den Nordlichts⸗ 
ftrahlen als folchen eigenthümlich feyn, es ift abes auch möglich, 
daß fie noch dadurch erhöht wird, dad die zum Auge fommenden 
Lichtſtrahlen eben fo eine Art Beugung an den Dampfbläschen er⸗ 
Jeiden, als wir dieſes bei den Eiptkrängen um Sonne und Mond 
wahrnehmen, 

So ſcheint fich der Zunfe vom Nordpol zum Sübdpol zu be⸗ 
wegen, aber indem er vorwärts geht, zertheilt er ſich in viele 
Aeſte; es iſt ein Strahlenbündel, ähnlich demjenigen, welchen 
wir bemerken, wenn wir an dem Leiter der Electriſirmaſchine einen 
dünnen Cylinder befeſtigen; er wird wegen ſeiner geringen Aus⸗ 
dehnung in niederen Breiten unſichtbar, erſt da, wo am Süd⸗ 
pole aufs neue eine Concentration Statt findet, bemerken wir 
das Licht wieder. Es iſt indeſſen auch möglich, daß hier eben⸗ 
falls eine Ausſtrahlung Statt findet, eben ſo wie wir an den 
Spitzen, welche wir an beiden Seiten einer Leidener Flaſche be⸗ 
feſtigen, iſolirte Lichtbüſchel wahrnehmen. 

Indem aber auf dieſe Art eine Entladung erfolgt, indem 
die Hinderniſſe, welche ſich der letztern widerſetzen, überwältigt 
werden, fo werden die Intenſität und Richtung der Reſultiren⸗ 
den des Erdmagnetismus dadurch geändert; jene nimmt ab, und 
‚erft nach einiger Zeit erreicht fie wieder ihre frühere Größe, lang⸗ 
fam nur fehrt die Declinationdnadel in den mittleren Meridian zus 
rück, ja es gefhieht auch wohl, da fie Wochen: hindurch eine - 
Verrückung von einigen Minuten anzeigt, Es kann aber auch 
gefchehen, daß die Abweihungsnadel zur Zeit von Nordlichtern 
faft unverrücht ſteht; es ift möglich, daß der americanifche, fo 
wie der fibirifche Pol mit gleicher Aenderung auf die Nadel wir: 
fen, und indem beide Componirende einen gleichen Verluſt erlei⸗ 
den, bleibt die Richtung der Refulticenden diefelbe, während fich 
wahrſcheinlich nur ihre Intenfität Ändert. Es ift aber zu bezwei⸗ 
feln, daß diefe Ruhe auf der ganzen Erde Statt findet, da wir 


1) Zehnter Abſchnitt. 


bereits ‚mehrere Norbfichter fennen , mit denen die Magnetnadel 
in einigen Gegenden der: Erde nach Welten, in andern fehr ent: 
fernten nach Dften ging, fo daß fie wahrfcheinlich in andern Ges 
genden ruhig ſtand. Diefe noch längere Zeit fortdauernde Schwä⸗ 
Kung des Erdmagnetißmus erinnert an die analoge Abnahme der 
Tragkraft eines Magneten, von welchem der Anker losgerifien 
wurde, indem diefe anfänglich geſchwächt erft nach einiger zeit 
ihren frühern Werth wieder erlangt. 

Bis jegt ift e8 noch nicht möglich , diefe Hypotheſe genauer 
gu beweifen; es fehlt. noch ganz an Beobachtungen der magnetis 
ſchen und thermifchen Elemente, welche die. ganze Erde umfaflen, 
und daher will ich e8 nicht verfuchen, diefelbe auf viele Neben 
umftände anzuwenden. Sollte fie aber: naturgemäß feyn, fo 
würde. fi daran vielleicht noch die Thatfache anſchließen, welche 
man Hfter angeführt hat, daß die Erdbeben einen Einfluß auf 


Die magnetifchen Elemente haben. - Die erſte Erfahrung diefer . 


Art machte Humboldt bei dem Erdbeben , welches am 4. No⸗ 
vember 1799 in Cumana Statt fand”). Die Neigung mar 
kurz nach feiner Unfunft an der Küfte ded neuen Continentes 
45°,55 der Centefimaltheilung und einige Tage vor dem Erdbeben 
war er eifrig damit. befchäftigt, dieſes Refultat zu verificiren. 
Am 1. November fand er 45°,65 als ein Mittel von vielen mit 
großer Sorgfalt angeftellten Meffungen. Am 7. November, alfo 
Drei Tage, nach den heftigſten Stößen des Erdbebens, betrug fie 
nur 42°,75, aber fie behielt diefen Werth. auch. bleibend. _ Ein 
Jahr (päter, wo Humboldt vom Drenoco zurüichgefehrt war, 
ergab ſich eine Neigung von 42°,80.. Die Intenfität des Erds 
magnetismus hatte vor und nach dem Erdbeben denfelben Werth, 
‚und eben diefes feheint von der Declination zu gelten. Es ift, fährt 
Humboldt fort”), wohl möglich, daß Erdbeben und Yeufes 
sungen der vulcaniſchen Thätigfeit Aenderungen in der Verthei⸗ 
fung der Kräfte bewirken können, welche in großer Tiefe liegend 
auf die Magnetnadel einwirken. Zu bemerken ift indeffen, daß 
ſich in den Eordilleren. von Quito und an den Küften von Peru 
häufig Erdbeben zeigten, ohne daß dabei die geringfte Einwirkung 
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auf die Neigung der Magnetnadel erfannt wurde, Es ſcheint 
mir fehr fohtwierig, einen genügenden Grund für diefe faft einen 
Grad (49°) betragende — Aenderung der Neigung an⸗ 
zugeben. 
Auch ſpäterhin il man bei dem Erdbeben, welches am 
25. Februar 1828 in den Rheingegenden Statt fand, eine Stös 
zung dee Magnetnadel beobachtet haben '”), obgleich anderweitige 
Beobachtungen, welche Egen mittheilt '*), keinesweges zu Dies 
*fer Anficht berechtigen, da fie fich vielleicht aus der Erſchütterung 
der Unterlagen herleiten laffen. Eben fo wenig bemerfte Er⸗ 
man’) bei einem Erdbeben zu Irkutzk am 8. März 1829 den 
geringften Einfluß auf die Abweichung. - Obgleich es alfo wohl 
möglich wäre, daß Erdbeben, welche wahrfcheinlich eine Verän⸗ 
derung in der Bertheilung der Wärme im Innern der Erde zur 
Urfache oder Folge Haben, auf die Magnetnadel einmwirfen kön⸗ 
nen, fo ift ihr Einfluß wenigftens noch nicht hinreichend ——— 
um darüber genauere Beſtimmungen zu geben. 

Aus demjenigen, was ich über die Entſtehung des Nord: 
lichtes gefagt habe, ergiebt fich die jährliche Periode von felbft. 
Zur Zeit beider Aequinoctien, wo die Temperatur der einen Halbs 
kugel am fehneliften fteigt, die der andern dagegen am fchnellften 
ſinkt, wird eine ungleiche Vertheilung der Wärme und damit des 
Magnetismus am häufigften Statt finden und das geftörte Gleich⸗ 
gereicht ſich mit Gewalt ats Pichterfcheinung wieder herftellen, 
Aber fo leicht es ift, diefe-jährliche Periode für die Polarkichter 
anzugeben , eben fo ſchwierig wird es, etwas Genügendes, über 
die große Periode der Wordlichter zu fagen. Warum erſcheinen 
dieſelben eine Reihe von Jahren ſo häufig und ſind dann lange 
Zeit faſt gar nicht ſichtbar? Iſt etwa die Vertheilung der Wärme 
auf der Erdoberfläche nicht conſtant? Zeigt ſich in der Abwei⸗ 
chung der Iſothermen von ihrer mittleren Lage, in den Schwan⸗ 
kungen der Temperatur um ihren mittlern Werth eine beſtimmte 
Deriode? Dieſe und eine. Menge ähnlicher Fragen müſſen erſt 
beantwortet werden, ehe wir im Stande fihd, das vorliegende 
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Phanomen zu beanttworten. : Man hat’ allerdings mehrfach die 
Häufigkeit der Nordlichter in einzelnen Perioden mit der Aendes 
rung in der Abweichung in. Verbindung gefeßt, aber vergeſſen 
dürfen wie nicht, daß diefe Aenderungen felbft local find, Wir 
haben früher. gefehen , daß. die Nadel gleichzeitig in einigen Ges 
genden der Erde im Laufe der Jahre nah Welten, in andern 
nah Dften geht und in andern zwifchenliegenden Punften ſtille 
fteht. Bewegungen, welche wir im Welten von Europa wahr⸗ 
nehmen, finden nicht auf dee ganzen Erde eben fo Statt, und es 
ift alfo wenig wehrſcheinlich, daß hierin der Grund des ag 
menes liege. 

Indem wir uns genöthigt ſehen, die Beantwortung dieſer 
Frage der Zukunft zu überlaſſen, wenden wir uns zu dem letzten 
Punkte, welcher bei der vorliegenden Unterſuchung über den Erds 
magnetismug zu berückfichtigen ift, nämlich den Säcularänderum 
gen in der Stellung dee Magnetnadel. Auch hier können wir 
bis jet nur einzelne Andeutungen geben, da wir noch nicht das 
mathematifche Gefeg der Erfcheinung Hinreihend erfannt haben, 
Wir diicfen wohl kaum noch beim jegigen Zuftande unferer Kennt 
niſſe die Anficht verfechten, daß fich im Innern der Erde eigents 
lihe magnetiſche Axen befinden, melde ſich mit gegebener Ge 
ſchwindigkeit nach beftimmten Richtungen drehen; es ift vielmeht 
fehr wahrſcheinlich, daß der Grund diefer Aenderungen in klima⸗ 
tifchen Verhältniffen liege. Mofer, deflen Anfichten über das 
Weſen des Erdmagnetismus ich früher mitgetheilt Habe, Hat auf 
diefes Problem auf folgende Ast aufzulöfen gefucht "°). 

Gehen wir von der Vorftellung aus, daß die Dice der 
magnetifchen‘ Schicht einige Taufend Fuß betrage und daß der 
Verluſt, weicher die magnetifche Intenfität durch 1° C. erleidet, 
7 betrage (S. 400), fo zeigt eine genauere Unterfuchung, daß 
feine fehe bedeutenden Aenderungen der Temperatur erforder 
fih find, um die Barsationen des Magnetismus zu beftimmen. 
Es ſcheint nämlich, ald ob die jährliche Temperatur nicht fo con 
ftant fey, als man’ gewöhnlich anzunehmen’ pflegt. Denn ment 
man die meteorologifchen Regifter, auch nur der neueften Zeit, 
betrachtet, fo findet man überall große Differenzen; ja felbft 
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wenn man mehrere Fahre mit einander vereinigt, fo zeigen ſich 
ſtets noch Differenzen. Nehmen wir Differenzen von wenigen 
Graden an, fo find diefe im Stande die Declination um 20°-3w 
verändern, wofern fie nur in einer. großen Ausdehnung Statt fine 
den. . Um diefes auszumitteln, beftimmen wir die Anziehung: eines 
Stüces der Kugel, auf einer der beiden Seiten des Meridias 
nes liegend, mittelft der oben (S. 398) gegebenen Formeln (A) 
Auf der andern Seite deffelben giebt ein ähnliches Stück diefelbe 
Anziehung, mit demfelben Zeichen für H und dem entgegengefeßs 
ten für 8. Diefe letztere Anziehung fenfrecht auf-den Meridian 
gerichtet, märe. alfo durch beide Stücke zufammengenommen 
== 0 und ed würde durch fie feine Abweichung von dem Meri⸗ 
diane bewirft werden. Sind aber beide Stücke ungleih warm, 
und ihre Intenfität alfo verfcieden, fo fann man dem ‚einen die 
magnetiſche Verteilung: c sin p, dem andern: sin @ geben, 
und dann wird natürlich für jeden Werth von o eine beftimmte 
Declination Statt finden, oder, was daffelbe ift, jeder gegebes 
nen: Declination wird ein beftimmter Werth von o entfprechen. 
Es fey h die Anziehung eines ſolchen Stückes, nach dem Meris 
Diane zerlegt, s nach der darauf fenfrechten; es feyen ch und cs 
diefelben Größen für das andere Stück, fo ift die Anziehung beider 
nach dem Meridiane — h(1-+c) und fenfredt: darauf — 


s(1—c). Iſt D die durch beide Kräfte heroegedrachie Deeli⸗ 
nation, ſo iſt 





 s (lc) 
| s—htangD 
Ka — — g+htangD 
Man ſetze in (A) 
7,=10°, n=100°) dann h=0,5576 
0,=50, 2=—=120 s— 0,5551 ° 
N, 5, — 060.4520 —— 
0, —50, @=—=120 s — 0,9050 u 
n,=50, — h= 0,8250 
a=350, &==120 0 = 2,2557 


Seßt man D = 20°, fo wird c im erften Falle — — 
im zweiten S 0,6918, im dritten = 0,7656. Giebt man 


| 
! 
/ 
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ferner dieſen Coefficienten die Form (1 — 5 Y, tot die Tem⸗ 


peratur nach ‚der. hunderttheiligen Scale bezeichnet, fo wird 


t— 153,5, = 111, — 8,6, das heißt, das, öftlich lies 
gende Stück braucht nur.um 6%, um 5% und um 45 Grad an 
Wärme zuzunehmen, damit die bedeutende Veränderung der Ab: 
weichung von 20°. entftehe-- Und doc iſt hier: nur ein Theil der 
Anziehung berückſichtigt worden! 

Geſetzt, die Declination verändere ſich des gehres um 6’, 
in 10 Jahren alfo um 1, fo wird die mittlere Temperatur fi ſich 

des Jahres nur um 0° ‚025 und innerhalb 10 Fahren um 0°,25 
zu ändern brauchen. Die Veränderung ber Nadel wäre dann 
ſehr bedeutend und in die Augen fallend ; die des Thermometers 
dagegen würde nicht wahrnehmbar ſeyn und von den viel größeren 
Schwankungen der jährlichen Mittel verdeckt werden. 
„Die Möglichfeit der Säcularveränderungen, fährt Mo: 
fer fort, ift alfo nachgeriefen ; die Veränderung der Klimate, 
Durch weiche fie bewirkt werden, ift weder bedeutend , noch fteht 
fie mit irgend einem phyſikaliſchen Factum im Widerfprud. Die 
abfofute Conſtanz der jährlichen Mittel ift nicht Dewiefen, noch 
wird fie durch die Erfahrung der-legten 40 Jahre fehr unterftügt. 
& lange fein Grund für die Veränderlichfeit derfelben vorhan⸗ 
den ift, kann man diefe Erfahrung dahin interpretiven; und wenn 
diejer Grund eintritt, fo fteht fie ihm nicht entgegen. Und felbft 


angenommen, daf in den legten 40 Jahren die Temperatur in. 


. Europa fih durchaus nicht geändert habe,. fo würde man fein 
Mecht Haben, anzunehmen , daß daffelbe auch außerhalb Europa 
der Fall gemwefen fey, daß in Aſien und America die Mitteltempes 
ratur während der 40 Jahre um 1°. weder zus noch abgenommen 
habe, Das wird Niemand verbürgen wollen, und ‘doch reichte 
das hin, um. in Euvopa die Declination 5 oder 4 Grad zu vers 
ände ın.” 

„Das arithmetifche Mittel einer veranderlichen Erſcheinung 
bat ınur dann Gültigkeit und Zuverläſſigkeit, wenn die Erſchei— 
nung eine Periode befolgt, und man diefe ganze Periode zum 
Mitt elwerth benugt. : Es ift wahrſcheinlich, daß. die Beränders 
lichke ät der Einwirkung der Sonne auf die Temperatur fich inners 
halb eines Jahres abſchließe; allein die Sonne bedingt nicht allein 
die 2 Bärme eines Ortes. Se ruft fecundäre Wirkungen, die 


— 
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Winde, hervor, die einen fehr- bedeutenden Einfluß darauf aus⸗ 
üben, wie man an der. Geſtalt der Iſothermen ſieht. Dieſer 
fecundäre Effect zieht wiederum andere an: ſich, er verändert die. 
Menge des verdunſtenden oder ſich niederſchlagenden Waſſers. 
Die Temperatur eines Ottes iſt alſo das Reſultat vieler, vereinig⸗ 
ten Umſtände, von denen man keinen Grund hat, ſie alle inner⸗ 
halb der Periode eines Jahres für abgeſchloſſen zu halten. Bliebe 
die mittlere Windrichtung ſich gleich, dann könnte daraus vielleicht 
auf die Unveränderlichkeit der Temperatur geſchloſſen werden; allein 
auch das iſt nicht der Fall. Ich erinnere an die Copenhagener 
Windbeobachtungen von 1751 an *), Die beinahe eine: ſucceſſive, 
und jedenfalls fehr bedeutende-Veränderung der mittleren. Winds 
richtung anzeigen, felbft wenn man die: Mittelwerthe von je 
9 Jahren mit einander vergleiht Man Fann freilich. daraus 
ſchließen, daß, wegen der in vieler Hinficht mangelhaften, Beob⸗ 
achtungen, die mittlere Windesrihtung weder. aus. einem ,, noch 
aus neun Fahren mit irgend einer Sicherheit abzuleiten; ſey; allein 
man fann nicht minder daraus ſchließen, daß das jährliche Wins 
Desmittel, - wenn es eine abfolute Biittigkeit haben ſell, ein Phan⸗ 
tom ſey, das gar nicht zu erreichen iſt. 
Um diefe Hppothefe einer nähern Prüfung zu — 
würde eine genauere Kenntniß der Temperatur der Erde in früheren 
ſo wie in jetzigen Zeiten erforderlich ſeyn. An Beobachtungen des 
Thermometers aus früheren Zeiten fehlt es aber ganz, und auch die 
Meſſungen, welche in den letzten 50 Jehren gemacht fi ſind, laſſen 
Arumente fo befchaffen , daß man fich auf ihre Angaben nur bie 
auf einige Zehntel Grade verlaffen Pann, und ein’ eben fo-großer 
Kehler wird vielleicht. bei Herleitung: des wahren Mittels began⸗ 
gen... Diefe Größen, fo unbedeutend ſie auch erfcheinen mögen, 
dürfen bei vorliegender Unterfuchung nicht überfehen werden. 
| Sehen wir die Schriften aller Fahrhunderte durch, fo fins | 
den wir faft allenthalben auf der ganzen Erde die Sage, daß das 
Klima fich verfchlechtert habe. Ideler “), weichem mir. eine 
ausführliche Unterfuchung über diefen Gegenftand verdanfen, hat 
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eine Menge von Nachrichten dieſer Act zuſammengeſtellt. Allent⸗ 
halben ſagen die Greiſe, in ihrer. Jugend ſey es nicht fo kalt ge 
weſen. Diefes finden wir im Alterthume, ſo wie in neueren Zeis 
ten. Und in der That iſt dem Greiſe die Kälte: empfindlicher als 
dem Jüngling; er ſucht dieſes unangenehmere Gefühl in der Tem⸗ 
peratur der Luft, nicht in ſeinem Körper. Dazu kommt, daß 
ein jeder, welcher feine Beobachtungen macht oder dieſe aufzeichs 
net, nur ungewöhnli warme oder Falte Fahre im Gedächtniffe 
behält und diefe fpäterhin als Maaßſtab an den gewöhnlichen 
Gang’ der Erfheinungen: legt; oder umgekehrt das gewöhnliche 
Anhalten der Witterung mit ungemein warmen oder Falten Jah⸗ 
ren vergleicht. Wie voreilig folche allgemeine Folgerungen aber 
find, zeigte ſich vor etwa 10. Fahren fehr auffallend, Mehrere 
auf einander folgende Winter waren ziemlich gelinde, In allen 
Zeitungen las man, das Klima habe ſich geändert, es fey wärs 
mer geworden, und alte Leute beftätigten diefes. Da fam der 
falte Winter von 1829 bis 1850, und mehrere Fahre hindurch 
verftummten alle Stimmen, bis endlich da8 Jahr 1854 aufs 
Neue Gelegenheit gab, daß ähnliche Anfichten geäußert wurden; 
und diefes wird fo lange dauern — bis wieder mehrere kalte Jahre 
auf einander folgen. 

Waährend wir faſt auf der ganzen Erde den Volksglauben 
antreffen, die Temperatur fen niedriger geworden, finden wie 
zwei weit ausgedehnte Regionen der Erde, von denen das Gegen⸗ 
theil behauptet wird. Frankreich und Deutfchland find feit den 
‚Zeiten der Römer, die Vereinigten Staaten von Nordamerica 
feit dee Zeit der erften Einwanderung der Europäer. wärmer ges 
toorden. Sch Habe jedoch: bereits friiher erwähnt (Bd. IL. S. 82), 
vie wenig Gewicht wir den: Zeugniſſen der Römer beilegen dür⸗ 
fen, und eben dies dürfen wie von Rordamerica fagen. Die erften 
aus England oder Frankreich fommenden Eofoniften mußten hier 
anfänglich die ungewohnte Winterfälte unerträglich finden, big fie 


ſich endlich ganz afflimatifirten und die Witterung ihnen erträg⸗ 


licher ſchien. 
Doc es giebt andere Zeugniffe, welche man für eine Yen 


derung des Klima's angeführt Hat, es find diefes die Pflanzen, 
welche innerhalb gewiſſer Diftricte eingefcbloffen find. Ich fpreche 
hier nicht von den Pflanzen , welche wir im verfteinerten Zuftande 
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in. den Schichten anteeffen,, aus denen unfere Erde zufammenges 
fegt ift; fie. bemweifen allerdings, daß viele Pflanzen einft in Ges 
genden fortfamen, wo es ihnen gegenmärtig viel zu Palt ift, daß 
die Erde damals auch einen Theil ihrer ucfprünglichen Wärme 
befaß ; wir haben es hier nur mit den Veränderungen zu thun, 
melche ſich in hiftorifchen Zeiten ereignet haben follen. So war 
Island einft durch Wälder ausgezeichnet, aus denen Schiffe ges 
baut wurden ”’), aber Ideler *) führt mehrere Zeugniffe an, 
daß nur die ſchlechte Wirthfcbaft in den Wäldern Urfache von dem 
Holzmangel ift. Ganz etwas Aehnliches wird von den Alpen ans 
geführt, indem die Wälder ſich nicht mehr fo hoch erftrecden, als 
diefes in früheren Zeiten der Kall war. Man findet Ueberrefte 
bedeutender Bäume da, wo jegt nur verfrüppelte Tannen ftehen, 


und Kafthofer hat an verfchiedenen Stellen feiner beiden Reis 


fen dur die Alpen davon geſprochen. Diefe Berfchlechterung 
der Wälder in den höheren Regionen hat jedoch ihren Grund 
weniger in einee Verminderung der Temperatur, als in der ſchwei⸗ 
zerifchen Freiheit. Ziegen, Schaafe und Kühe, welche nah Wills 
führ in den Wäldern meiden, zertreten und verzehren jeden juns 
‚gen Waldwuchs, und die alten Bäume fterben endlich aus, fo daß 
die Wälder ftets fichter werden; ohmehin ift e8 ja eine befannte 
Thatfache, daß Pflanzen, welche gewöhnlich in Geſellſchaft leben, 
nur ſchlecht gedeihen, wenn fie ifolirt ftehen. Ä 

| Im ganzen Alpengebirge hört man ziemlich übereinftimmend 
die Behauptung, daß die Glätſcher vorrücken; manche Alpen, 
welche fonft viele Kühe ernährten, find entweder ganz verglätz 
ſchert, oder fie gewähren nur wenigen Ziegen und Schaafen hins 


reichende Nahrung. Betrachten wir aber einen Glätſcher wäh⸗ 


rend einer Zeit von wenigen Decennien, fo finden wir, daß er 
je nach der Befchaffenheit der Jahre vorwärts rückt oder fich zus 
rückzieht; ſelbſt aber in dem Kalle, two legteres gefchieht, ift die 
Gegend, auf welcher die Eismaſſe lag, viele Fahre nach dem 
Verſchwinden der letztern für jede Art von Cultur unbrauchbar, 
da das Waſſer jede Spur von Damm-Erde fortſpülte. Wenn 
gleich dem Bewohner des Hochgebirges ein Theil feinee Wiefen 


28) Schweigger’s Jahrb. N. R. XVI, 209, 
24) Berghaus — v, 421. 
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dadurch verloren geht, fo iſt dadurch noch keinesweges die Vers 
mehrung der Eismaſſe erwiefen. _ Diefes geht befonders aus einer 
trefflichen ‚Arbeit von Beneg *") hervor. Er unterfuchte mit 
Sorgfalt die Glätfcher des Canton Wallis und verglich ihre gegen? 
' oärtige Beſchaffenheit mit älteren Beſchreibungen derſelben. Es 
ergab ſich“) daraus, daß 22 Glätſcher jetzt eine: weit bedeuten⸗ 
dere Ausdehnung haben, als in früheren Zeiten, daß alſo die 
Wärme abgenommen hat, während mehr als 55 an andern Or⸗ 
ten gefammelte! Erfahrungen eine bedeutende Abnahme der Glät⸗ 
ſcher, alfo eine Erhöhung der Wärme zu beweifen feinen. Es 
fheint dem .Berfaffer alfo. fehe wahrfcheinlih , Daß die Temperas 
tur in einer: Periode von unbekannter Länge abmwechfelnd fteige und 
finfe. Daß vor Kahrhunderten die. Temperatur einſt viel niedeis 
ger war, und daß die Glätfcher Damals eine weit größere Ausdehs 
nung hatten, als gegenmärtig,. wird: beſonders durch die vielen 
- alten Moränen bemwiefen, welche jest zum Theil mit großen Bäus 
men bemwachfen ſind. Es ſcheint dem Verfaffer aber wahrfcheins 
lich, daß feit dreihundert Fahren die Temperatur etwas abge 
nommen hat, daß aber diefe Periode der Erfaltung gegenwärtig 
auch ihr Ende erreicht. habe... 

So wahrſcheinlich das Verhalten der Glätſcher auch dieſe 
Schwankungen der Temperdtur macht, ſo fehlt es doch ganz an 
genügenden Beobachtungen, um dieſe Anſicht durch die Angaben 
des Thermometers zu beſtätigen. Die älteſten Beobachtungen 
ſind diejenigen, welche Raineri in der Mitte des 17ten Jahr⸗ 
hundert8 während einer Zeit von 16 Fahren zu Florenz machte, 
welche jedoch lange Zeit deshalb unbrauchbar waren, weil. die 
Scale des benugten Thermometers nicht befannt. war, bis Libri 
vor mehreren Fahren einige dieſer Inftrumente auffand und ihre 
Ungaben mit den gegenwärtig gebräuchlichen verglich. „Nach⸗ 
dem ich, fährt Libri fort”), hiedurch den Werth der alten 
Thermometerfcale aufgefunden, wandte ich ihn auf die meteoros 
logiſchen — des Pater Raineri an, und leitete 


25) Denkſchriften der Allgem. a Geſellſch. für die gfemmte Nas 
turwiffenfchaften , 2, S. 1—38. 
26) Daf. ©. 34. 
27) Poggendorfi’s — 329. 
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aus dieſen die Mittelwerthe der Minima und Maxima für jeden 
Monat des ſechzehnjährigen Zeitraumes ab. Beim Vergleiche 
dieſer Mittelwerthe mit den Beobachtungen, die feit 1820 im 
Dbfervatorium der frommen Schule zu Florenz angeftellt werden; 
fand ich nur fehr geringe Unterſchiede, wahrſcheinlich als Folge 
des andern Standpunftes der neuen Inſtrumente, die in eines 
Höhe von 84 Fuß über dem Boden aufgeftellt find. Diefer Vers 
gleich beweiſt, daß die genannten Elemente fi feit 150 Fahren 
nicht merklich verändert haben, und daß die in Toscana faft alls 
gemein verbreitete Meinung, als habe die feit 60 Jahren einges 
tretene Entwaldung der Apenninen eine Temperaturveränderung 
oder wenigſtens eine Vergrößerung ded Maximums unferer Wins - 
terfälte veranlaßt, falfch if. Far 17ten Sahrhunderte waren 
die Apenninen in der That noch bewaldet, und dennoch fiel das 
Thermometer, während der 15jährigen Dauer der Beobachtun⸗ 
gen, zweimal auf — 5°R und einmal auf — 9’R, melde 
außerordentliche Kälten auf zuverläffige Weife zeigen, daß die Tems 
peratur in Toscana feit jener Zeit nicht abgenommen hat.” De. 
hier indeffen nur die Ertreme verglichen find, deren Werth. vom 
kleinen Berfchiedenheiten in: der Aufftellung und den Beobachtungs⸗ 
ftunden abgeändert wird, fo-läßt fich aus diefen Aufzeichnungen 
nicht eher ein Refultat herleiten, als wenn die mittleren Tempes 
taturen der einzelnen Monate und des Jahres in jener früheren 
Zeit mit den gegenmärtig Statt findenden verglichen werden. ' 
Eben fo wenig ſcheinen die Temperaturbeobachtungen, welche 
feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Lund, Stockholm, 
London und Copenhagen gemacht find und welche Ideler mits 
theilt ””), für eine Aenderung der mittlern Temperatur zu fpres 
den, jedoch find vielleicht die Älteren Meffungen nicht mit: Hinreis 
chender Sorgfalt gemacht. . Ich glaube aber zugleich darauf. aufs 
merffam machen zu müffen, daß diefe Periode diejenige ift, in 
welcher fich die Abweichung der Magnetnadel nur wenig änderte, 
Aus der geographifchen Verbreitung der. Pflanzen. hat 
Shoum °”) einige Thatfachen entnommen, welche zu beweifen 
fcheinen, daß bie Temperatur von ae und einiger 


“ 
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fänder fih feit den Zeiten von Mofes nicht geändert Habe. In 
dem füdlihen Theile von Paläftina namentlih war die Dattel- 


palme fehr Häufig, und Jericho hieß die Palmenftadt, was auch 


fpäterhin von Plinius beftätigt murde. Eben fo wurde der 


‚Wein fehe Häufig gebaut, und die Kundſchafter, welche Mofes 


ins Land ſchickte, brachten große Trauben mit. An verfciedenen 
Stellen det Bibel werden Weingärten erwähnt, und Moſes, 
die Propheten und Chriſt us entlehnen von ihnen fehr häufig 


ihre Sfeichniffe. Jedoch wuchs der Wein nicht blos in dem nörds 


- 


lichen gebirgigen Theile, fondern auch in dem füdlichen Klachs 
fande.. Nun erfordert die Dattelpalme, falls fie Früchte tragen 
fol, eine mittlere Temperatur von 21°C. Bei Palermo, defs 
fen mittlere Temperatur etwas über 17° beträgt, gedeiht fie 
zwar noch, aber ihre Feucht ift nicht genießbar, Bei Catania, 
deffen mittlere Temperatur 18° bis 19° beträgt, find die Dats 
tein nicht füß, und in die Erde gelegt feimen fie nicht. Auf der 


- Mordfüfte von Africa, in der Nähe von Algier, wo die Tempes 


tatur etwa 21° beträgt, reifen die Datteln vollfommen , aber die 
beften werden aus dem Janern gebracht. Weil nun die Datteln 
In Patläftina vollfommen reiften und in Menge wuchfen, fo mül: 
fen wir der Gegend eine Temperatur von wenigftens 21° zufchreis 
ben. . Auf dee andern Seite legt 2. v. Buch die Mequatorials 
gränze des Weines nach der Inſel Ferro, wo wir eine Tempera⸗ 
tur von etwa 21° bis 25° finden. In dee Barbarei gedeiht der 
Wein nur an der Küſte und auch hier wählt man nur die nörd- 
lichen Abhänge der Hügel zu Weinpflanzungen. In Yegypten 
iſt der Weinbau unbedeutend. In Abufheher in Perfien, deſſen 
mittlere Temperatur etwa 25° beträgt ”), wird nah Niebuhr 
zwar noch Wein gepflanzt, aber er muß gegen die Sonnenhige 
gefhitge werden. Da nun der Weinbau in Paläftina bedeutend 
war, fo fann feine Temperatur nicht größer als 22°,, vielleicht 
nicht über 21° gemwefen feyn. So zeigt ung die Eultur diefer beis 
den Pflanzen, daß die Temperatur Ferufalems etwa 21° betrug; 
eben diefes ift nach den Beobachtungen in Cairo und der Biegung 
der Iſothermen auch noch jegt die mittlere Wärme des Landes, 
zumal wenn wir auf die Erhebung der Drte über dem Meere 
' Rück; 





80) Schoum giebt 29. S. Bd. 1. p. 119. 
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Rücfiht nehmen. Aehnliche Verhäftniffe zeigen auch andere 
Pflanzen; der Weizenbau in Paläftina zeigt, daß die Wärme 
nicht größer war, ald 24° bis 25°, während das Gedeihen des 
Balfambaumes in dee Nähe von Yericho eine Temperatur von 
wenigſtens 21° bis 22° erforderte, Much die Zeit der Ernte if 
jegt noch fehr nahe diefelbe als im Alterthume, 

Aehnliches läßt ſich auch von Aegypten fagen. Go giebt 
Theophraftus ein Verzeichniß der Pflanzen, deren Polars 
gränze in Aegypten liegt, unter denen wir Mimosa Nilotica, Fi- 
cus sycamorus, Cordia Myxa, Hyperanthera Moringa und Nym- 
phaea lotus zu erfennen im Stande find, und welche auch jegt nicht 
weiter nördlich gefunden werden. Bon diefen Pflanzen erwähnen 
Waldftein und Kitaibel zwar die Nymphaea lotus als einen 
Bewohner der heißen Quellen Ungarns, aber es ift hier dieſe bes 
fondere Localität nur dem Gedeihen der Pflanze günftig. Die 
Crucifera thebaica wächft jegt, eben fo mie zu den Zeiten von 
Theophraft, nur in Ober⸗Aegypten, fehlt aber in Unter s 
Aegypten. Aus den Bemerkungen von Theophraftus und 
Plinius folgt, daß der Delbaum im Ober: Aegypten vorfam, 
was auch jegt noch feine Aequatorialgränze ift. Es ſcheint ſich 
alfo die Temperatur von Aegypten eben fo wenig geändert zu 
haben, und wenn einige von den Alten ‘erwähnte Pflanzen, mie 
Nelumbĩum speciosum, nicht mehr gefunden: werden, fo mögen fie 
ausgerottet feyn, da diefe Pflanze von. Fiſcher noch an den 
Mindungen der Wolga gefammelt wurde.‘ ' 

Werden auf eine ähnliche Art die Pflanzen unterfucht, welche 
die Alten ald Bewohner von Indien, Arabien , Griechenland und 
Stafien erwähnen, fo findet fich hier eben fo wenig ein Unterſchied 

„ mit den jegigen Zeiten, höchftens Fönnte man annehmen, daß die 
Gegend Roms etwas fälter geweſen 9 als —— 


Kaͤmtz Meteorol. III. gl 
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Eilfter Abſchnitt. 
Einwirkung der Erde und der uͤbrigen Himmels— 
| körper auf die Witterung. 





Werfen wir einen Blick auf die Unterfuchungen, welche in den 
vorigen Abfchnitten angeftellt worden find, fo finden wir einige 
wenige einfache Thatfachen, welche alle einer mittelbaren oder 
unmittelbaren Einwirfung der Sonne: zugefchrieben werden müß 
fen. Durch ihre Strahlen erwärmt fie den Boden, mehr in den 
Hequinoctialgegenden als in der. Nähe der Pole; dadurch ent: 
ſtehen die Winde, und indem eine mehr oder minder lebhafte Ders 


dunſtung erfolgt, wird die Atmoſphäre dem Zuftande der Sätte, 


gung genähert, und dann wenn Luftſtrömungen in einer Gegend 
eine hinreichende Menge von Dämpfen anhäufen, fo entſtehen 
Niederſchläge. Kaum ift diefes geſchehen, fo beginnt eine. Reihe 
untegelmäßiger Bewegungen; die Wärme der Gegend, in web 
cher der Niederſchlag erfolgt, weicht von: derjenigen ab, welche 
dei heiteem Himmel beobachtet ſeyn wiirde, und die Winde, welche 
daraus nothwendig entſtehen, vermifchen nun ungleich wärme 
kuftmaſſen entfernter Gegenden mit einander. Yndem auf dieſe 
Art jede Erfcheinung auf die unmittelbar darauf folgenden einwirkt, 


muß nicht nur der efeetrifche , : vieleicht auch der magnetiſche Zu⸗ 


ſtand der ganzen Erde oder eines großen Theiles derſelben abge⸗ 
ändert werden, ſondern mic finden auch eine große Störung im 
Gleichgewichte der Atmofphäre. 

Die Bewegungen des Barometerd, ihr Zufammenhang mit 
andern Erſcheinungen der Atmofphäre, die Witterung, melde 
darauf folgte oder ihnen kurze Zeit voraufging, zogen die Aufs 
merffamfeit der Phyſiker auf fih, als Forricelli faum den 
Apparat erfunden hatte. Wir haben gefehen, daß die Geſehe 


Einmirfung der Erde auf die Witterung. 581 


diefer Schwankungen fehr einfach find. Zwiſchen den Wende: 
kreiſen fo wie in höheren Breiten, an den Küſten des Meeres fo 
wie im Inneren der Eontinente find es ungewöhnliche, von dem 
mittleren Zuftande der Yahreszeit abweichende Verhältniſſe der 
Wärmevertheilung , in Folge deren das Barometer fteigt oder 
finft ; fo innig if diefe Verbindung zwiſchen den Aenderungen des 
Luftdruckes und denen der Wärme, daß das Gefeg ihrer gegen; 
.feitigen Abhängigkeit allenthalben auf der Erde faft durch dieſelbe 
numeriſche Relation ausgedriickt werden fann. Go einfach aber 
diefed Geſetz auch iſt, fo wird es doch fehr ſchwierig, aus dems 
felben ungewöhnlich hohe oder niedrige Barometerftände herzuleis 
ten, ja man fann fagen, noch nie ſey ein einzelner Fall diefer 
Art umfaſſend erklärt worden. Doc haben wir e& hier nicht mit 
einer Abweihung von der Regel zu thun, wie haben hier feine 
Erſcheinung, welche ſich auf diefes Geſetz nicht zuriichführen ließe, 
denn ſtets findet noch die Verbindung zwifchen Luftdeuc und Tems 
‚peratuv Statt: es iſt der Mangel an Beobachtungen. Wir fehen, 
daß einem tiefen Barometerftande oft ſchon Monate vorher eine 
ſehr bedeutende Abweichung von den: Iſothermen vorausgeht, daß 
die Wärme auf der ganzen Erde. anomal verrheilt ift, und mir 
follen aus Beobachtungen in einem Pleinen Theile Europa's Gefeg 
und Urfache der Erſcheinung herleiten? Das ift eine Korderung, 
weiche in feinem andern Theile der Phyſik gemacht wird! Sollte 
einft eine Mannheiner Gefellfebaft in erneuertee und verbeflecter 
Geſtalt aufleben, dann vielleicht mwied: es möglich ſeyn, nn 
rungen diefer Art umfaflender an behandeln als jegt. 

Diefer Mangel an Beobachtungen ; diefes Ueberfehen des 
Umftandes, daß legtere an einem großen Theile der Erde gemacht 
feyn müßten, fo wie überhaupt das leichte Verfahren, womit in 
früheren Zeiten die klimatiſchen Verhältniffe eines Ortes: beftimmt 
wurden, find Urſache von manchen wunderbaren Hppothefen über 
die Veränderungen der Atmofphäre gewefen. Der menſchliche 
Geiſt fonnte nicht euhen, ehe alle Phänomene erflärt waren, und 
da weder Wärme noch andere auf der Erde beobachtete Erſchei⸗ 
nungen dazu genügten, fo wurden Himmel und Hölle zu Hülfe 
‚genommen: bald follten die Himmelsförper Urfache der Berändes 
‚rungen feyn, bald follte die Erde entweder in ihrem gewöhnlichen _ 

Zuftgnde oder den Frampfhaften Zucdungen zus Zeit von Erdbeben 
| | | te — | 
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und vulcanifchen Ausbrüchen, dieſe Veränderungen bemwirfen, 
Arbeiten diefer Art, welche in verfchiedenen Perioden gemacht, 
vergefien und dann wieder erneuert wurden, müſſen als ein vers 
zweifelndes Geſtändniß unfered Unvermögens, den Zufammen 
bang vertwiceltee Phänomene zu ergründen, angefehen werden, 
Ohne diefe Anfichten ausführlicher zu verfolgen und genauer zu 
prüfen, . möge es geniigen, nur einige Punkte Hervorzuheben. 
Es war Kohn Woodmward, welcher fich zuerft bemühte, 
die wichtigſten Veränderungen der Atmofphäre aus dem Innern 
der Erde herzuleiten '). Faſt beftändig fteigen feiner Anficht zu 
folge Ausdünftungen aus dem Abgrunde der Erde in den Luft 
reis. Einige derfelben find feucht, andere, trocken ‚ einige heiß, 
andere falt; einige von falziger, andere von mineralifcher Be 
ſchaffenheit. Schon lange vor dem Ausbruche des Regens zeigen 
fih die Vorboten deffelben in den Kohlengruben. Gewöhnlich 
bemerft man vorher unter der Erde eine große Hige, und wem 
diefe längere Zeit fortdauert,, fo wird die Luft did und nebelig. 
Eben diefe Borboten zeigen fi) in Grotten und tiefen unterirdiſcen 
Höhlen. In tiefen Minen fah man vor langen und großen Rem 
Waſſer durch die horizontalen Spalten der Schichten. hervortin 
gen, fo daß die Quellen darnach reichlicher floffen. Dauert diefet 
Rebel in der Tiefe längere Zeit fort, fo brennen die Grubenlichtet 
weniger heil ats gewöhnlich, endlich‘ kommen noch. verfhiedent 
Arten von mineralifhen Dämpfen, welche ſich nach Art dei 
Schießpulvers entzünden und erplodiren, und ſich endlich. bei.ihrem 
Hervortreten in die Atmofphäre befonders im Sommer in Ge— 
witter verwandeln. Dieſe befonders auf den Kämmen der Sr: 
birge hervorfommenden Dämpfe find Urfache der Wolfen, melde | 
ſich Hier fo oft aufthürmen, während der übrige Himmel heiter 
iſt. In Folge diefer auffteigenden Dämpfe macht die See ein 
‚großes Geräufch und ift ſchon lange vor dem Unmetter unruhig; 
eben fo werden die Quellen mehr oder weniger warm und ihr 
Wafler erhäft einen Beigeſchmack. Auch die Bulcane machen ein 
größeres Geräufch und vor bedeutendem Regen ift die Rauchſäule 
über ihnen größer als me: Indem nun auf — Art die 


1) Woodward History ofthe Earth, 8, London 1729. p. 19— 
151. Histoire naturelle de la terre. 4, Paris 1735. p. 213. 
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Dämpfe in die Höhe ſteigen, wirfen fie verimöge ihrer Steigkraft 
dem Gewichte der Atmofphäre entgegen ‚und deshalb Par das 
Barometer. 

Odbgleich bereite de due ) dieſes Syſtem ſehr ausführlich 
geprüft, und gezeigt hatte, daß es den Erfheinungen in Feiner 
Hinſicht entſpreche, fo murde doch in neneren Zeiten eine ähnliche 
Unfiht von Meinecke aufgeftellt ’) und ‚von manchen Raturs 
forfhern mit Beifall aufgenommen. . Ich ermähne unter ihnen 
befonders Keferftein, welcher in feiner: Theorie der Quellen *) 
diefe Hppothefe weiter ausbildete. und: dadurd ein bleibende 
Denfinal von dem Zuftande feiner phyſikaliſchen und chemiſchen 
Kerintniffe lieferte. ES iſt dDiefer Anficht zufolge der Aihmunge: 
prozeß der Erde die: mächtige Urfache aller Beränderungen in der 
Armofphäre, zu. Zeiten abforbirt die: Erde atmofphärifche: Luft 
und in Kolge:deren finft das Barometer, während’ diefe Safe zu: 
andern Zeiten wieder frei: werden und eine Vermehrung des Lufts 
druckes bewirken. Da es nun befonders die Dammerde: ift, 
welche Luft mit — Begierde abſorbirt, ſo ſind die Schwan⸗ 
kungen da am größten, wo wir kein anſtehendes Geſtein finden. 

Unter den Erſcheinumgen, welche Wood ward zu Gunſten 
feiner Anſicht anführt, zeichnet ſich eine aus, welche auch in 
neueren Zeiten öfter beobachtet: iſt und über. welche wie ſo viele 
Erfahrungen beſitzen, daß wir kaum an ihrer Richtigkeit zweifeln 
dürfen. Es iſt dieſes die Vermehrung der ſchlagenden Wetter in 
Bergwerken vor anhaltendem Regen und bei,niedrigem Barometer⸗ 
ftande; eine ähnliche Vermehrung der Kohlenfäure ift öfter. zut; 
Zeit eines geringen Luftdruckes bei Mineralquellen bemerkt wor; 
den, und genauere Beobachtungen dürften vielleicht auch zeigen, 
daß. die. Dammerde zw ſolchen Zeiten der Atmoſphäre einen Theil 
der abforbirten Gaſe zurückgiebt. Aber wollen wir denn hier 
alle Verfuche über die Abforption: der Luftarten durch fefte und 
fliiſſige Körper ganz unbeachtet laſſen? Iſt es nicht weit natürs 
licher, anzunehmen, daß diefe Gafe bei verändertem Luftdrucke 
| eben. fo frei as — unter dem Recipienten der Sue 





— ‘de Luc Modif. de — 1, 443. 
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pumpe Statt findet? Dringen denn nicht: die. Gaſe und unter 
ihnen vorzugsweiſe diejenigen, welche im Innern der Erde fo häw 
fig vorfommen, namentlid Kohlenwaſſerſtoffgas, durch Spals 
ten aus den entfernteren Höhlungen. hervor, wenn der äußere 
—— geringer wird? 

Die erwähnten Erſcheinungen ſind bloße Wirkungen dei ver⸗ 
—— kuftdruckes, fie treten nach ihm, höchſtens gleichzeitig 
mit ihm ein, noch Niemand hat fie früher beobachtet; fie müh—⸗ 
ten ferner bei hohem und nicht bei niedrigem Barometerftande 
eintreten, wofern Diefe unterirdiſchen Gaſe Urſachen des veräm 

derten Luftdruckes wären | 

Woodward ſtützt fich ferner auf die Phänomene der Gtu⸗ 
Sertonfer. Was er iiber die abgeänderte Temperatur von ihnen 
und den Quellen fagt, ift ganz unrichtig; Niemand noch hat 
etwas dieſer Act beobachtet, und Thatſachen, Die am Ende des 
17ten Jahrhunderts iiber diefen Gegenſtand mitgetheilt wurden, 
müffen ganz unberückfichtigt bleiben. Eben fo wenig fprechen Ev; 
fahrungen dafür, daß vor dem Regen die Waflermenge der Qurl 
len zunehme. Nur ein Phänomen, welches Bergleute öfter 
beobachtet haben, könnte hieher gezogen werden. Man ht 
nämlich bemerft, daß bei lange anhaltender Dürre die Gruben 
waſſer fchnell zunehmen. Doch find dann die von Waflerrädern 
getriebenen Werfe wegen des verminderten: Auffcplagemaffers nit 
mehr i im Stande, fo viel Waſſer zu Heben. 

Etwas Aehnliches läßt ſich von den Bewegungen des Meeres 
ſagen. Nicht blos die Bewohner der Küſten ſind der Meinung, 
daß heftige Stürme ſchon vorher durch lebhafte Bewegungen des 
Meeres angezeigt werden, ſondern faſt jeder Seemann kann 
dieſe Thatſache nach eigenen Erfahrungen beftätigen. Aber auch 
hier ſetzen nicht etwa die aus der Tiefe hervordringenden Gaſe die 
Waſſermaſſe erſt in Bewegung und verbreiten ſich dann über große 
Landſtrecken: es iſt vielmehr die ungleiche Geſchwindigkeit der 
Wellen auf der Oberfläche des Waſſers und des Windes. Nach 
der Zuſammenſtellung von Weber“) bewegen ſich die Wellen 
in der Stunde durch einen Raum von etwa 30 engliſchen Ser 
meilen, was in der Secunde eine Gefchwindigfeit von nahe 60 Fuß 


5) Wehber's Wellenlehre S. 56. 
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giebt.: Mur wenige heftige Stürme haben aber eine ſolche Ger 
ſchwindigkeit, und: wenn alfo der Windftoß fo wie Die Wellen beide 
. nach derfelben Richtung geben, fo werden letceee dem Winde als 
Vorboten vorauseilen. | 

Daſſelbe gilt von dem Einfluffe, welchen der Anfiht Mei: 
necke's zufolge die geognoftifche Beſchaffenheit des Bodens auf 
der Größe der Barometervariationen haben fol. Wir haben frii« 
her großartige, bloß von der geographifchen Page der Drte abs 
hängige Gefege für diefe Thatſache gefunden, Länge und Breite 
baftimmten diefe Größe, ohne dag wir etwas Aehnliches von der 
geognoftifhen Beſchaffenheit fagen können. Die Beſchaffenheit 
des Bodens würde in der Sahara ähnliche Unruhe des Quedfils ; 
bers erfordern, als auf der norddeutfchen Ebene, und hier müßten 
fie größer ſeyn, ald in dem mit Urgebirgen bedeckten Norwegen, 
wovon uns aber die Erfahrung nichts bemeift, 

Ohne länger bei. diefer Anſicht zu verweilen, will ih nur 
no einen Punkt heevocheben , von weichem fehr häufig Die Rede 
ift, nämlid den Zufammenhang vulcanifcher Phänomene mit dee 
Witterung ; entweder. wurden dabei die. Witterungsverhältniffe 
von den vulcanifchen Phänomenen abgeleitet, odeg man ſchlug 
den umgefehrten Weg ein, Niedrige oder. hohe Barometerſtände, 
trockene oder nafle, warme oder falte Jahre und Jahreszeiten 
folten mit den Erdbeben eine gemeinfame Urſache Haben, und da 
es bei der Häufigkeit der legteren nicht fehlen konnte, daß unges 
mwöhnliche Witterungsperhältnifle gleichzeitig mit Erdbeben Statt 
fanden , fo glaubte man hier eine Beftätigung der Hppothefe zw 
finden, um fo mehr, da auch ungewöhnliche atmofphärifche Er⸗ 
ſcheinungen felten auf die Art unterfucht wurden, welche zus Er⸗ 
kenntniß ihrer Geſetze erforderlich war, 

In allen vulcanifchen, felbft weit von einander entfernten 
Gegenden Herrfcht die Meinung-, daß die Eruptionen der Feuer: 
berge fo wie die Erfchütterungen des Bodens befonders zu geroifs 
fen Jahreszeiten einceten. So fagt Corte‘), nah Bertrand 
ereigneten fich die Erdbeben Häufiger im Winter ald im Sommer. 
Dagegen führt Seneca ’) an, daß in eben diefer Zeit die Erd; 


6) Journal de — — 1807. p. 161. 
7) Quasst. naturales VI. I. 
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beben feltener fegen. In Sieilien ereignen ſich nach Smyth") 
die Erdbeben beſonders in den erſten Monaten des Jahres, wäh; 
rend fe Gentil”) glaubt, daß fie auf Manilla in den legten 
Monaten Statt fanden, und Sham fagt, daß fie in Algier be 
ſonders am Ende des Sommers fi erzeugen. Diefen Thats 
ſachen, welche id von Kries *) entlehnt habe, ließe fich nach 
eine große Anzahl ähnlicher hinzufüügen, die fi mehr oder mins 
der widerſprechen. Wird fchon hiedurch diefe Abhängigkeit wenig 
wahrſcheinlich, fo zeigt eine nähere Unterfuchung kaum eine Spur 
einer folhen Relation. Eotte hat in der vorher erwähnten 
Arbeit ein Verzeichniß von 558: Erdbeben gegeben, welche er von 
% 1775 bis 1806 aufjeichnete; eben fo hat Hoff") eine Zufammen; 
ftellung der Erdbeben mitgetheilt, welche fih von 1821 bis 1850 
in der nördlichen Halbkugel ereignet hatten; Hoffmann'”) hat 
die Erfchütterungen, welche ſich während einer Zeit von 40 Jah: 
ven in Palermo ereigneten, nach den Monaten geordnet, und eben 
diefes hat Merian '”) für die Erdbeben gethan, die fich in Baſel 
ereignet haben. Darnach erhalten wir folgende Tafel: 





Januar 24 31 4 12 71 
Sebruar | 25 36 5 14 80 
März 25 31 15 6 75 
April 26 29 er 5. 64 
Mai 16 53 1 11 61 
Junius 28 23 6 2 a 
Fulius 42 20 4 7 75 
Auguft | 34 1 51 6 8,] 79 
Septbr. | 25 24 6 12 7: 
Detober | 38 41 2 11 92 
Novbr. 22 26 4 14 66 
Decbr. | 55 34 | 2 15 86 
8) Memoirs of Sicily p. 6. Be \ 
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Nach den Jahreszeiten geordnet finden: wir 


Winter 257 

Seühling 198 
- Sommer 222 ale | 
Herbſt 226 J FH 


Ich bin nicht im Stande, in der Eat — der dig Tafel 
- eine Spur einer jähetipen Periode zit erkennen, oder falls diefe 
vorhanden ift, ſo ift fie jedenfalls fehr unbedeutend. So finden 
wir zwar im Detoder ein Mapinium, welchem ein zweites Mari⸗ 
mum im December folgt, aber’ in den vörgehenden und folgens 
den Monaten erreicht die Zahl der Erdbeben nieht einmal den mitts 
fern monatlihen Werth; ' eben die beiden Monate October und 
December zeichnen fi in Palermo dürch Seltenheit‘ der’ Erd⸗ 
erſchütterungen aus. Zu derfelben Anſicht, daß die "Erdbeben 
gar feine Abhängigfeit von den Jahreszeiten zeigen, iſt auch 
Arago gefommen, indem 65 Erdbeben, welche Pouque⸗ 
ville von 1807 bis 1825 in Janina beobachtete, feine Spur 
einer jährlichen Periode zeigten ''). 

Sehen wir alfo, daß ſchon in ihrem mittlern Durchſchnitte | 
die Erdbeben nichts mit den jährlich wiederkehrenden Erſchei⸗ 
nungen der Witterung zu thun haben, fo Fönnte man glauben, 
daß ungewöhnliche Witterungsverhältniffe ihren Grund in einer 
im Innern der Erde wirffamen Kraft haben müßten. In vie: 
fen tropifchen Gegenden follen die Bulcane in der naflen Jah⸗ 
reszeit thätiger feyn, als in der trockenen, und eben fo ficht man 
‚eine Bermehrung der Dampffäufe iiber dem Stromboli ald Vor: 
boten von Regen an. Obgleich es alfo fcheinen Fönnte, als ob 
diefe Uebereinftimmung der Anfichten in entfernten Gegenden in 
der Natur begriindet wäre, fo beruht diefe Behauptung doch nur 
auf einer Täufhung Wenn nämlich die Dampffäule über dem 
Vulcane dichter wird, wenn fie nicht in Geftalt eines faſt vertical 
ftehenden Eylinders auffteigt, fondern fich weithin verbreitet und 
die Atmofphäre mit einem dichten Nebel anfüllt, fo glaubt man, 
die Kraft im Innern Habe zugenommen, und dieſes mag allerdings, 
in fehr vielen Fällen wahr feyn. Aber eben diefe Vergrößerung 
der Dampffäule kann auch Statt finden, ohne daß der Bulcan 


14) Annales de Chimie XLII, 409. 
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thätiger wird. Der aus dem Krater hervortretende Waſſerdampi 
hat eine fehr hohe Temperatur, und wenn er in.die fältere Atmo⸗ 
fphäre tritt, fo wird derjenige Theil von ihm, welcher noch übrig 
bleibt, nachdem die umgebenden Luftfchichten gefättigt find, con 
denfirt und erfcheint nun als Nebel. Bei gleicher Thätigkeit des 
Vulcanes wird alfo die Wolfe defto größer erfcheinen ‚je feuchter 
die Luft iſt und die im Innern wirffame Kraft alfo vor, Kegenwets 
tee und in der naſſen Jahreszeit größer zu feyn: fheinen. Ein 
ähnliche Zunahme des Nehels hat man zur Zeit von Regen auch 
über heißen Quellen beobachtet, und derjenige, welcher an einem 
Orte wohnt, wo Salinen befindlich ſind, kann denfelben Bor 
gang bei dem Waflerdampfe bemerken, welcher aus den Schwaben 
fängen der Siedehäufer hervorfteigt, und die Anmohner der Halle 
in Halle ‚kennen die Erfcheinung fo wohl, daß fie das Berhalten 
des, Dampfes als einen Borboten der Witterung anſehen. 

Aehnliche Tãuſchungen ſcheinen auch Häufig bei Erdbeben Statt 
zu finden, und da ſich dieſe oft in bedeutender Entfernung von den 
Bulcanen zeigen, fo find die Nachrichten darüber. noch unſicheret 
da die Beobachter nicht an ähnliche Erſcheinungen gewöhnt find 
und felten einen hinreichenden Grad von Unbefangenheit bejitn, 
um alle Almftände mit Aufmerffamfeit zu verfolgen. Mir fin 
es einmal gewohnt, die Exde als eine fefte unbemegliche Malle 1 
betrachten ; wenn dann diefe von Jugend auf beftätigte Borftck 
lung durch. ein. ſolches Ereigniß erfchüttert wird und der Glaube 
an diefe Unwandelbarkeit ſchwindet, fo glaubt man, daß alle um 
gewöhnlichen Erſcheinungen, melde man fonft faum beachtet, 
die aber jegt um fo auffallender herbortreten, damit im Zufams 
menhange ſtehen. Selbft in Gegenden, in denen Erdbeben kei⸗ 
nesweges zu den Seltenheiten gehören, findet wohl eine ſolche 
Vermengung verſchiedener Umſtände Statt. Als z.B. mit dem 
Erdbeben in Cumana am 4. Novbr. 1799 zugleich ein ſtarkes 
Gewitter mit heftigen Windftößen erfolgte, fo glaubten die Be 
mwohner an einen Zufammenhang beider, aber eben fo heftige 
Gewitter zeigen ſich dort faft, alljährlich zu derfelben Zeit, ſelbſ 
wenn der Boden ganz ruhig ift "). Eben fo glaubt man in 
Chili an. einen Zufammenhang der Erdbeben mit det Witterung, 


15) Humboldt Voyage IV, 16. 
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aber Molina, welcher diefe Thatfache erzähle"), Füge hinzu: 
Ich läugne die Möglichkeit nicht, aber aufrichtig gefagt, ich 
Habe, ungeachtet aller möglichen Bergleihungen der verſchiede⸗ 
nen Erſcheinungen der Armofphäre bei Erdbeben, nie eine analoge 
Anzeige herausbringen können, welche ich nicht in andern Fällen 
unzuverfäffig gefunden hätte. Da ich in Ehilt geboren und ers 
‚zogen bin, fo habe ich die Erde zu allen Jahreszeiten: erfehüttert 
gefehen, ſowohl in der Regenzeit als bei. heiterm Himmel, wenn 
Wind wehrte und wenn die Luft ftill war.“ Bei 57: Erdbeben, 
weiche in einer Zeit von 40 Jahren in Palermo Statt fanden, 
und melde Piazzi und Cacciatore in ihren meteorologi⸗ 
fen Tagebüchern genau verzeichneten ; verfuchte es. F. Hoff 
mann vergeblich, irgend eine Witterungserfcheinung aufzufinden, 
welche ſich mit denfelben hätte in irgend eine wahrſcheinliche Vers 
bindung bringen laſſen können. Die Erdſtöße erfcheinen hier bei 
heiterm und bedecktem Himmel, bei kaltem und heißem Wetter; 
vor und nach Regen, mit und ohne ihn. Ja felbit Stärfe und 
Richtung des Windes ſcheint von den Erdbeben völlig unabhängig, 
und diefes ift zugleich die Meinung aller unterrichteten Perfonen, 
weiche Gelegenheit hatten, in verfchiedenen Theilen Sieiliens das 
Vorkommen von Erdftößen zu beobachten’). Eben diefen Mans 
gel eines Zufammenhanges beweifen auch alle von Kries mitges 
theilten Thatfachen. ing re Tr lan 

Nicht felten roird die Behauptung ausgeſprochen, daß leb⸗ 
hafte Bewegungen des Barometers, namentlich ſehr tiefe Stände 
deſſelben, mit Erdbeben im Zuſammenhange ſtehen. Schon: Cotte 
zeigte indeſſen in der erwähnten Zuſammenſtellung, daß die Erd⸗ 
beben gleich häufig bei hohem und niedrigem, ruhigem und unru⸗ 
higem Barometerftande Statt fünden, und zu demfelben Refultate 
iM auch Kries gefommen. Um hierüber noch befler zu entſchei⸗ 
den, ftellte 8. Hoffmann die Barometerftände zuſammen, 
welche zur Zeit von Erdbeben auf der Sternwarte zu Palermo be⸗ 
obachtet. waren. In 51 Fällen. ſtand das Queckſilber über dem 
Mittel des Monates, in 24 Fällen unter demfelden, und. in 
2 Gällen auf demfelben. Das Marimum betrug 5',584.über, 





16) Naturgefchichte von Shili ©. 29. . 
17) Poggendorff's Annalen XXIV, 60. 


50. Eitfter Abſchnitt. 


das Minimum 6,271 unter demfelben. Wenn alfo gleich das 
Barometer bei Erdbeben häufiger über als unter dem Mittel fteht, 
fo hat es fich doch, in den beiden äußerften Fällen faft um das 
Doppelte des Werthes unter‘ demfelben erhalten, den es über 
demſelben hatte. Es ift jedoch dabei einerfeits zu beachten, daß 
fich bei feinem diefer Extreme ein ausgezeichnetes Erdbeben ereigs 
nete, andererfeit8 aber haben die Abweichungen des Barometer 
ſtandes vom Mittel bei Erdbeben in den angegebenen 40 Fahren 
weder über, noch unter: dem Mittel jemald die Gränzen erreicht, 
welche in Mitteljahren ohne außerordentliche äußere Einflüffe vor⸗ 
zufommen pflegen, ja fie find in den meiften Fällen noch immer 
anſehnlich und fehr oft um mehr als die Hälfte ded ganzen Wer: 
thes von diefen Gränzen entfernt geblieben. Nehmen wir endlich 
den mittleren Barometerftand zur Zeit von Erdbeben, fo ift diefer 
"um 0,09 geringer als das. allgemeine Mittel: eine Große, 
welche wir ganz überſehen können. 
| Eben fo wenig läßt fi eine Thatfache anführen, aus wel⸗ 
her mit Beftimmtheit eine Einwirkung eines thätigen Bulcaned 
auf das Barometer hervorginge. Als bei dem Ausbruche des 
Veſuvrs im Jahre 1794 die ganze umliegende Gegend von dem 
Afchenregen verfinftert wurde, waren nad 2. v. Buch ”) alle 
Juſtrumente in großer Unceuhe, nur das Barometer behielt wähs 
rend der 10 Tage der ftärfften Ausbrüche feinen Stand unverän; 
dert bei, oder änderte ihn höchſtens nur eine halbe Linie. 

‚Sehen wir demnach, daß die Erde feinen Einfluß,auf bie 
Witterung hat, und daß felbft Heftige Convulſionen in ihrem 
Innern den Gang der Juſtrumente nicht ftören, fo bleibt und 
noch die Srage zu beantworten, wie fich in diefer Hinficht Die 
Himmelsförper verhalten. Allenthalben wird von Landleuten und 
Schiffern eine folhe Eintwirfung angenommen. Der Glaube an 
letztere ift fehr alt, älter als die Kenntniß irgend eines meteorolo⸗ 
gifchen Inſtrumentes. Die ganze Anficht ſcheint ein Ueberreft aus 
den Zeiten zu feyn, mo. die Geſtirne durch ihre gegenfeitigen Steb 

lungen die Schickſale der Bölfer und Menfhen beftiimmen follten. 
Da die Planeten feine Einwirfung auf den Gang der Witterung 
jeigten, fo blieb man beim Monde fichen und eine große Zahl von 
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Phyſikern Hat ſich mit der Beſtimmung feines Einfluſſes auf die 
Witterung befchäftigt. 

Es war wohl Laplace, welcher zuerft die Einwirkung des 
Mondes auf das Barometer näher prüfte; er nahm die Arbeit 
mehrmals wieder vor, aber erft dann, als auf der Parifer Stern; 
warte eine- Reihe von Jahren hindurch gute Beobachtungen ge: 
macht waren , ließ fich diefer Einfluß näher prüfen ”). Aeußert 
nämlich der Mond durch feine Anziehung eine Einwirkung auf die 
Atmoſphäre, fo muß dadurch eine tägliche Ebbe und Fluth bes 
wirft werden, die jedoch durch die von der Sonne bewirkte verdeckt 
wird und erft ducch eine befondere Eombination der Beobachtun⸗ 
gen gefunden werden fann. Während nämlich die von der Sonne 
bewirkte Fluth an allen Tagen zu derfelben Zeit wiederkehrt, iſt 
dieſes nicht mehr der Fall bei der von dem Monde bemirften; 
diefe Stände richten fich nach den Mondftunden und werden daher 
erft nach Verlauf eines halben Monates diefelben zu denfelben 
Sonnenftunden. Es ift alfo am vortheilhafteften, die Beobachs 
tungen von halbem zu Halbem Monate zu vergleichen, um die 
Mondsfluth nachzumeifen. Wenn nun am Tage der Syzygien 
das Marimum diefer Fluth um 9® Morgens eintritt, fo wird das 
Minimum derfelben auf 5° Abends fallen. Das Gegentheil wird 
am Tage der Quadratur Statt finden. Dieſe Fluth wird alfo 
die tägliche Variation am erften Tage vergrößern und die am 
lettern Tage vermindern und der Unterfehied zroifchen diefen Bas 
riationen wird das Doppelte des Betrages der atmofphärifchen 
Mondsfluth ſeyn. Indem nun Laplace die Beobadtungen 
nahm, welche auf der Parifer Sternwarte,vom 1. Dctober 1815 
bis zum 1. October 1825 um 9 Uhr Morgens, Mittags und 
3 Uhr Abends an den Tagen der Syzhgien und Quadraturen und 
den ihnen unmittelbar vorhergehenden und folgenden Tagen ges 
macht waren, gaben die an 1584 Tagen — Meſſungen, 
daß dieſe Fiuth den Barometerſtand nur um F Millimeter in 
plus oder minus ſchwanken macht. Obgleich diefe Refultate aus 
4752 Beobachtungen abgeleitet find, fo zeigt Doch eine genauere 
Unterfuhung, daß, um ihnen eine hinreichende Wahrfcheinlichfeit 





‚19) Ann. de Chimie XXIV, 284. Connaissance des temps 1826, 
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zu geben, und um ein fo kleines Element, wie die atmofphäris 
ſche Mondsfluth, mit Genauigkeit zw erhalten, man wenigftens 
. 40000 Beobachtungen anzuwenden habe. 
„ Mehrere Fahre fpäter nahm Bouvard dieſelbe Rechnung 
wieder nach der von Laplace gegebenen Kormel vor). Diefe if 
R cos {2nt 4 27 — Qmt — 2(m‘t— mt) — 2 1) 

Hier hängt‘R von der Wirkung des Mondes auf die Atmofphäre 
ab und A von der Zeit des Marimums der Mondsfluth am Tage 
der Syzygie; mt iſt Die mittlere Bewegung der Sonne während 
der Zeit tz m’t die mittlere Bewegung des Mondes während ders 
ſelben Zeitz nt ift die Umdrehungszeit der Erde und 77 die geor 
graphiſche Länge des Beobachtungsortes. Alle diefe Größen find 
vom Frühlingsäquinoctium gerechnet; darnach ift nt—t-r— mt 
der Stundenmwinfel der Sonne, ‚vom Mittage an gezählt, den 
wir mit h bezeichnen wollen. Im Mittel Pönnen wir die Syzygie 
auf den Mittag verlegen und die Declination des Mondes — 0 
ſetzen. Ferner fegen wir die ſynodiſche Bewegung g==m’t— mt 

und dadurch mwird die obige Formel 
| R cos (2h — 2q — 2%) (2) 
Am Mittage des Tages der Syzygie find der Stundenmwinfel und 
die fpnodifhe Bewegung — 0, alfo wird die Formel 

a Roos(—21) =—=R cos 24. 

Um 9" Morgens ift der Stundenwinfel gleid — 90°; eben fo 
iſt q negativ, alfo wird die formel Ä 
R cos { — 270° — (2% — Zg)} oder — Rsin (24 — 39) 

für 5 Uhr Abends wird diefelde 
R 00s{90°— (244 3g)} oder R sin (2% + 2). 

Bezeichnet man mit A, A’ und A“ die Darometerftände, melde 
zu diefen Zeiten beobachtet find, und mit C, C’ und C” die Baro: 
meterftände, welche ohne den Einfluß des Mondes gefunden feyn 
mitreden, fo hat man die folgenden drei Gleichungen : 

C—Rsin (d—id)=A (8) 

C + Roos 2 —A' (b) 

C’+-Rsin(2i+3g)—=A" (0) 


20) Poggendorff’s Annalen XIII, 187. S chweigger’s Jahrb, 
N. R. XIX, 4, 


Einfluß des Mondes. 543 


Aehnliche Betrachtungen laflen fich fiir die Duadraturen ans 
ftellen, indem man dabei gleichfalld den mittlern Augenblick aller 
QDuadraturen auf den Mittag verlegen kann. Erwägt man, daß 
am Mittage der Stundenwinkel gleich 90° und die fpnodifche Bes 
megung — O ift; find ferner B, B’ und B“ die beobachteten 
Barometerftände, fo ergeben fich folgende drei Gleichungen: 

C -+R sin (22 — 34) = B (a‘) 
C —R cos 2=B’ 3: 5 
C—Rena +3) =B" (0) 


Addirt man die Gleichungen (a’) und (c) und fubträhfet davon 
die Summe der Gleihungen (a) und (c’), fo erhält man 


4R sin 2% cos 31=B A" — A— B" (3) 


Vom Doppelten der Gleihung (b) ziehe man das Doppelte der 
Gleichung (b’) ab, fo wird 
4R 005 2A 2A — gB‘ 


Zieht man von der Summe der Gleichungen (a’) und’ (c’) die 
Summe der Gleichungen (a) und (e) ab, fowird. | 
— 4R cos 24 sinlg—B-+B"— A— AN 

Vereinigt man diefe beiden letzten Ausdrücke, fo wird. 

" AR 008 24 (1— sin 1g)=2A+B+B"— oB’— A_A" (4) 
Die Gleihungen (3) und (4) geben den Werth der beiden Unbe: 
Fannten, in Function der Größen, welche duch Beobachtungen 
am Tage der Syzygie und dem der Quadratur geliefert werden. 
Man kann auch die Beobachtungen am Tage vor und nach jeder 
diefer Phafen anwenden; und um die $ormeln allgemeiner zu 
machen, reicht ed hin, den Winfel 24 um das Glied 2iq zu vers 
mehren; alsdann feyen die Größen A, A’,.... B, B’.... bes 
zeichnet durch A;, Af;...., B;, Bi...., wo i negativ ift für 
die Tage, welche der Syzygie und Quadratur vorhergehen, 
und pofitiv fiir die darauf folgenden Tage. Die Gleichungen (3) 
und (4) werden dann | 


4R cos äqsin (2A 2ig)— A, +B;— A; —B”; 


AR (1 — sin ig) cos (244 2ig)—= 2A; +-B; + B’; 
en 2B’; — A, — A’; , 
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Setzt man 
* 4R sin 2A=x; AR 00 2Ay 

A’; -Bi - Ai — Bi 
— — 
20Bi -Bi -2B — AA 
AMT Tg 00 
fo erhält man die beiden Endgleichungen 

x cos 2iq y sin 2ig=—g 

y cos 2ig —x sin 2ig=— 


e; — 


= 


und daraus: 

x—e; cos 2iq —f; sin ig 
 yzf; cos igq+e sin 2ig 
Aehnliche Gleichungen kann man fo viele bilden, als es Syzygien 
und Quadratucen giebt und als i verfchiedene Werthe hat. Nennt 
man n die Anzahl der angewandten Syjygien und Quadraturen 
und s die Anzahl der Werthe von i, fo hat man ns Werthe von 
 xund y, aus welden man am beften x und y durch die beiden 
folgenden Gleichungen herleitet: 

nl cos 2iq — fi sin ) 


142, 324 sin ?2iq 


2 (0m 142, sin ?2iq =). 
(nn sin 2ig-+ fi cos2igq 
1-+- 2,324 sin ”2iqg I 





y= | r 
z( 1-+- 2,324 sin ?2iq ) 


Um die Werthe von x und y zu beftimmen, hat Bouparbd die 
Parifer Beobachtungen vom 1. Januar 1815 bis zum 1. Januar 
1827 genommen. Während diefes Zeitraumes gab ed 298 © 
zugien und eben fo viele Quadraturen. Jede diefer Phafen if 
durch die Beobachtungen von fünf Tagen beftimmt, nämlich durch 
die von 2 Tagen vor und nach der Phafe und den der legteren 
ſelbſt. Die Zahl fümmtlicher Beobachtungen ift 8940. Gegen mit 
nun in den Werthen A, und B;, welche die Barometerſtände 
bei den Syzygien und Auadeaturen angeben, der Reihe nach 


i= 
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im 2, —1, 0, +41 md 2, : fo ergeben — 
achtungen folgende mittlere Werthe in Millimetern: VE 


A = 155,941; A = 756,205; A = 756,519 


A 61T; 4, = 756,100 


— 1 0 
| „A — A, ** — 845 
Al 755,124; Au— 755,510; A ’ = 758,598 > 
A" — 755,445; A’ == 755,577; 
B = 756,644; B —= 757,051; —— 057 
— 2 — 1 
F B. = 756,5705: B. 766,438 
B— 756,568; B— — 756,851; ' wo 756,689 ” 
er B „= 756,079; B— — 756,188... 
B’= 755,918; B’= 756,405; Bu 756,027. 
— 2— 0 
Be ⸗ — 755,575; = 755, zu 


Subſtituirt man für: i feine verſchiedenen Werthe in e; unf fo wird 
 e—=A"B—A—B“)| — 


„ 


= AN - B.- A— Bi). ur 
= AB, A,— Bi, re sr 


— HBHBt AA ee 
* pn * ME 
ENGEN ER —— 


gar +BopBU —gB A Ar lern 
; f ⸗2A, B, Bo ⸗2B — A —At —F 22* 





Die Größe q, welche die ſynodiſche Bewegung bezeirbnet, 
ift nach den aſtronomiſchen Tafeln — 12° 11° 27”. Werden 
Kaͤmtz Meteorot. III. Mm 
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die Zahlengrößen in die eben mitgetheilten an ei geſetzt, 
ſo wird * 

J em — 0,991 129; = + 0,007595. 
7 0,067095; J * 0,051751 
*5 + 0,107152;5 1, = — 0,052741 

= —+- 0,065090; * — — 0,081524 


1 


—E 0.004008; f, = + 0,048585 


Sehen wit dieſe Größen in die Steigungen (m), fo ergiebt ſich 
als Enbreſultat I 
Mare — 0.051788; y=0,018344 


Um nun die Mondswirkung zu beſtimmen, — wir wieder 
die beiden Gleichunge 

x AR sin 2 und y == AR oos 21 
—* 2xR⸗ —4 Y@ +-y’) = 0”@#,01765 


alfo — 59° 6. Diefer Bogeni in Zeit —— giebt 2 Stun⸗ 
den.;8 Minuten , für den Augenblick der größten Fluth am Tage 
der Syzygie, und dieſe beträgt etwa Millimeter. Dieſe Größe 
iſt aber ſo klein, daß wir den —5 des Mondes auf die Atmo⸗ 
ſphäre in der Breite von Paris als unmerklich anſehen können. 
So gering hiernach die Einwirkung des Mondes erſcheint, 
fo haben ſich doch ſowohl in älteren als neueren Zeiten Phyſiker 
damit befchäftigt, diefelde nachzumeifen ”), wir müflen jedoch 
die meiften diefer Arbeiten unberückſichtigt laſſen, da die meiften 
nicht auf einerlei Temperatur reducieten Beobachtungen nicht ges 
eignet find, bei einer-genäuen Untetfuhung zum Gründe gelegt zu 
werden. Späteibin. hat, ‚Slaugergues den Gegenftand wieder 
in Anregung gebracht ’ * Er benutzte dabei die Beobacht ungen, 
welche er vom 19. October 1808 bis zum! 18. October 1828 
zu Viviers gemacht hatte; um jedoch die Einwirkung der Sonne 
ganz zu eliminiren, behielt er nur die am Mittage Bene Ab: 


A re Wörteyb. N. AI, 97. Schweigger' s. Jahrb. 


8 Schwälgder' s Jahib. N. R. xx, r 
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fefung bei. ‚Werden diefe Größen nach den: — .. 
net, fo ergiebt ſich folgende Rafel: 0% 


—— 





Monbäpbalen :. ı: ——— ne 
Allgemeine mittlere Höhe» ». x.» 1.281 7565,46 
Meumond win. Be nee 247 5,48 
Erſter Detant :» on. ni 0 0. 248 5,44 
Erſte Quadratur «2 2 Ka 247 6,40 
Tag vor dem zweiten Octanten 248 604 
Zweiter Oetant 247; 4,79: 
Tag nach dem zweiten Octanten. 247 4,85 

„Bollmond 5 — 246 5,30 

Dritter Octant 5 246 5,69 

Tag vor der zweiten Quadratur . 246 6,19 

‚Bweite Duadratun san , 246, 406, 48 

Tag nach der zweiten Quadratur 247,. 55 8,8% 

Bierter Detant een a ers e: Ban 2467 x 550 

Nördliches Lunistiium 2. 2m. 9271. 0. 48,78 

Mond im Aequatorı» 22. 4% 554 5,43 
Südliches Lunistiium, . . » 272 548 
Perigäum Parallare 60’ 24) 265. 975 

Horizontalparallaxe von 60° . » 871 33, DM 

— 529 5,50 

6%... 550 5,41 

567°’ 2. 430 5,46 

56°. . 529 5,50 

65’ . » 650 5,64 

54’. 55% 5,75 

Apogäum (Parallage 54° DE 265 74607 5 


Untevfucht man dieſe Zafel, fo überzeugt ‚man fi. ‚ganz ber 
ftimmt von folgenden Punkten: Während eines ſynodiſchen Um— 
laufes des Mondes fieigt das Barometer vom zweiten Octanten, 
wo es om niedrigften fteht, bi zur ‚zweiten Quadratur , wo «8 
am höchften fteht, das Queckſilber finft darauf bis zum zweiten 
Detanten. Der Unterfchied zwiſchen dem Höchften und niedeigften 
Stande diefer Periode beträgt 1,44, wenn wir aus den Mef 


Pe 


— 
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ſungen an den anliegenden Tagen die entſprechenden Höhen durch 
eine einfache Interpolation beftimmen, 1* 480 
Da durch die Wahl der Mittagsftunde die Barometerhöhen 
nicht von der Sonne afficirt werden oder die legtere einen conſtan⸗ 
ten Einfluß darauf äußert, fo fann man die Einwirkung von. ihr 
ganz überfehen, und bei der vorliegenden Unterfuchung annehmen, 
daß fie nur dazu diene, den Moment des Mittags anzugeben. 
Unter diefem Geſichtspunkte kann ein ſynodiſcher Umlauf des Mon⸗ 
des angeſehen werden als eine Umdrehung deſſelben um die Erde, 
ähnlich feiner ſcheinbaren täglichen Umdrehung, während welcher 
er allein auf die Atmofphäre wirft; hiernach dienen dann die Pha⸗ 
fen nur dazu, feine verfchiedenen &ntfernunäen vom Meridiane an: 
zugeben. Und eben fo fönnen wie umgekehrt die ſcheinbare tägliche 
Umdrehung des Mondes in Hinficht feiner Einwirkung auf die At; 
mofphäre mit einem ſynodiſchen Umlaufe vergleichen. Hiernach ift 
es einleuchtend, daß, wenh man den Einfluß der Sonne und.der 
zufälligen Störungen überfi eht, das Barometer durch Einwir⸗ 
fung des Mondes während dieſer Umdrehung einmal regelmäßig 
ſteigen und finfen muß; daß- der tieffte Stand 155° öftli vom 
Meridiane Statt findet, oder, da die Zeit atoifeden zwei Eulmi- 
nationen 24 Stunden 50 Minuten beträgt, 9” 18’ vor dem 
obern Durchgange des Mondes durch den Meridian. Der höchſte 
Stand findet Statt; wenn der Mond ſich 90° weſtlich von dem 
Meridiane befindet, alſo etwa 6 St. 12’ nach der Culmination, 
dergeftalt,, dag vom Minimum bid zum Marimum 15 Stunden 
50°, von diefem bis zu jenem 9 Stunden 20’ verfließen. Man 
fieht Hieraus, daß das Barometer weit fehneller finft, als es 
fteigt. - Man unterſcheidet allerdings in den täglichen Beobach⸗ 
tungen des Barometers diefe Bewegungen nicht, weil fie Durch die 
‚weit größeren und häufig entgegengefeten täglichen regelmäßis 
gen, fo wie durch die unregelmäßigen Dscillationen verdeckt wer: 
den; man würde fie aber ohne Zweifel in den Mitteln einer’ gros 
gen Zahl von Beobachtungen auffinden,, welche täglich in den ers 
wähnten Momenten vor und nach der Eulmination des Mondes 
gemacht wären. Wir fehen Hieraus, daß die durch den Mond 
bewirkte Ebbe und Fluth der Atmofphäre fehr von der des Mee⸗ 
res verfchieden ift, indem erſtere nur einmak; letztere zweimal 
während des Tages Statt man | 
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Nicht minder einflußreich ift die Declination des Nondes, 
indem diefe Wirkung bei füdlichee Declination des Mondes weit 
größer ift als bei nördlicher; endlich zeigt ficd auch der Einfluß der 
Entfernung des Mondes. Die mittlere Höhe des Barometers 
nimmt: zu, oder die Wirfung ded Mondes nimmt ab, fo wie die 
Parallare feiner wird, und diefes ohne unregelmäßige Schwankun⸗ 
gen, fo daß wir das Phänomen blos einer vom Monde bewirkten 
Anziehung der Atmofphäre zufchreiben müflen, was um fo wahrs 
fcheinficher wird, da fich zugleich zeigt, daß fich die Einwirfungen 
des Mondes fehe nahe wie die Ruben der Parallaren verhalten. 

Späterhin‘ haben Eiſenlohr *) und Eugene Bou: 


vard ’*) den Gegenftand näher unterfucht, indem jener 50jährige _ 


Carlsruher, diefer 1 Yjährige Parifer Beobachtungen nahm. Beide 
Reihen von Meflungen ergaben eine mehr oder minder vollftändige 
Beftätigung der von Klaugergues aufgeftellten Behauptungen. 
Der niedrigfte Barometerftand findet in Carldruhe am 12ten oder 
. 15ten, in Paris am 15ten; der höchfte in Earldruhe am 25ften, 
in Paris am 22ften Tage des fynodifhen Mondsumlaufes Statt. 
Der Unterſchied diefer Extreme beträgt in Carlsruhe 1,157 Linien, 
in Paris 1,778 Millimeter. Zwifhen diefen Extremen ändert 
fi da8 Barometer fo regelmäßig, daß die etwa vorfommenden 
Unregelmäßigfeiten nur dem Umftande zugefchrieben werden müffen, 
daß die Meflungen feinen Hinveichend langen Zeitraum umfaffen. 

Klaugergues unterfuchte zugleich den Einfluß des Mons 
des auf die Witterung, indem er die Zahl der Regentage bei den 
einzelnen Mondephafen aufſuchte. Er findet für diefe Zahl fols 
gende Größen: | 

Neumond | —— Vollmond — Derisäum | Apogäum 

as |ss| 82 | 65 | 96 | 84 
Die Zahl der Regentage ift alfo im legten Viertel am Pleinften und 
nimmt von bier zu, bis fie etwa beim erften Viertel am größten 
wird, was Slaugergues mit dem ungleichen Barometerftande 
bei diefen Phafen in Verbindung fegt. 


23) Untersuchungen über das Klima von Carlsruhe, S,68. Pog- 
gendorff’s Annalen XXX, 72, 
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Dieſer Einfluß des Mondes auf die Beſchaffenheit der Wit⸗ 
terung wurde in neueren Zeiten beſonders von Schübler einer 
nähern Prüfung unterworfen ”°). Er benugte dazu 6Ojährige 
Aufzeichnungen, welche in der Gegend von Stuttgart und Tübins 
gen gemacht waren; eben fo haben Bouvard und Eiſenlohr 
die Zahl der Regentage bei den einzelnen Mondphaſen näher unter⸗ 
ſucht. Folgende Tafel enthält die von ihnen gefundenen Reſultate: 

| Würtemberg | Carlsruhe | Paris 
Tag vor dem Neumond .... 295 — 1 
Neumond 525 651 945 
Tag nach dem Neumond ... | 311 a 
Tag vor dem erften Dctanten . 285 ein 
Erftee Detant ©. 200... | 506 606 | 965 
: Tag nach) dem erften Dctanten . | « 511 . 
Tag vor dem erften Viertel . . 294 .* 
Erſtes Viertel - 20 on 00. s14 | 659 | 976 
Tag nach dem etften Viertel. . 509 er 
Tag vor dem zweiten Dctanten 519 re 
Zweiter Octant ........ 559 652 11051 
Tag nach dem zweiten Octanten 527 ar IE 
Tag vor dem Vollmonde .. . 525 Ey 
Vollmond ........ | 555 | 661 |1005 
Tag nach dem Vollmonde ... 526 ER 
Tag vor dem dritten Dctanten . 525 a 
Drittee Detant © 00000. | 929 605 | 955 
Tag nach dem dritten Octanten 529 u 
Tag vor dem legten Viertel .. 290 ee 
Letztes Biertel_ 2.22.00. 288 | 611 | 957 
Tag nach dem legten Biertel .. 515 es na 


“ . — 


Tag vor dem vierten Octanten. 294 er RE 
Bierter Detant . ...... 311: | 575, | 916 
Tag nach dem vierten Detanten | 295. ir arg a 


35) Untersuchungen über den: Einflufs des Mondes auf die Ver- 
änderungen unserer Atmosphäre, 8. Leipzig 1830. Baum- 
gartner,Schübler und Baumann Untersuchungen über 
monatliche Perioden in den Veränderungen unserer Atmosphäre. 

‚8, Tübingen 1832. Kastner's.Archiv für Chemie u, Meteo- 
rologie V, 169, Be; | 
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Die Art der Zuſammenſtellung an dieſen drei Orten iſt etwas 
verſchieden. Während nämlich Schübler nur die an. diefen. 
Zagen unmittelbar erhaftenen Größen nimmt, haben Bouvard 
und Eiſenlohr fämmtlihe Regentage genommen, fie aber. zu 
der zunächſt liegenden Mondsphaſe gerechnet. Es folgt daraus, 
daß die Zahl der Niederfchläge etwa zur Zeit des Vollmondes oder. 
des zweiten Dctanten am gsößten, zur Zeit des legten Viertels 


oder des vierten Octanten am kleinſten if, Das Verhältniß zwi⸗ 


ſchen dem Maximum und Minimum iſt 
in Würtemberg 985:900 —1:0,91 
Sarlerufe 661:575=—1:0,87 
Daris 1051:916==1:0,87 


alfo auch das quantitative Verhältniß fällt in diefen durch. drei von 
einander unabhängige Beobaqtungsreihen gegebenen ea * 
ſammen. 

Eine ähnliche Abhängigkeit zeigen die Winde, — * 
den übereinſtimmenden Unterſuchungen von Schübler und Bous 
vard die füdmweftlihen Winde zur Zeit des zweiten Octanten ihr 
Marimum, zur Zeit des letzten dagegen ihr Minimum haben. 

Dem Gefagten zufolge fcheint der Einfluß des Mondes kaum 
zu bezweifeln; es würde aber voreilig feyn, Daraus dem Volks⸗ 
glauben gemäß, alle Wenderungen der Witterung abzuleiten, ins 
dem, wie Bouvard mit Recht bemerft, die unregelmäßigen 
Aenderungen und die plöglichen Sprünge i im Stande der Wittes 


rung weit größer find, als die geringen Differenzen, welche wie 


bei den verfchiedenen Mondsphafen finden. 

Was die Urfache diefee Einwirkung betrifft, fo ift Schübs 
ler geneigt, letere aus einer ſchwachen Einwirkung des Mond» 
lichtes- auf die hemifchen Prozeffe in unferer Atmofphäre Herzu: 
leiten. Nehmen wir nämlich an, daß das Mondlicht etwas dazu 
beitrage, den Wafferdampf niederzufchlagen, fo wird fich die Zus 
nahme der Regenmenge mit Annäherung zum Vollmond, eben fo 
die größere Regenmenge zur Zeit des erften Viertels und in den 
nächft folgenden Tagen genügend erklären. Zur Zeit des erften 
Viertels nämlich tritt die Culmination des Mondes Abends gegen 
6 Uhr ein, wo die Atmofphäre mweit mehr Wafferdämpfe aufge: 
nommen Hat und mehr zu Niederfchlägen geneigt ift, ald Morgens 


2 
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gegen 6 Uhr, um welche Zeit der Mond während feines legten 
Viertel feinen höchften Stand erreicht. 

&ifenlohr dagegen fucht eben fo wie Klaugergues 
diefe ganze Abhängigfeit der Witterung blos in der Anziehung des 
Mondes, Es kann nämlich unter verfchiedenen Breitengegenden 
der Einfluß des Mondes von verfhiedener Stärfe feyn und viels 
feiht in manchen Gegenden durch Die Flimatifhen Verhältniſſe, 
oder, wie namentlich in der heißen Zone, durch den Sonnenein⸗ 
fluß beinahe unmerflih gemacht werden; hiedurch können Stös 
rungen des atmofphärifchen Gleichgewichtes verurfacht werden, 
welche die Entſtehung von Luftftrömungen zur Folge haben müflen. 
Indem nun die füdlichen und weftlichen Winde immer von tiefem 
Barometerftand und meiftens von trüber und regnigter Witterung, 
die nördlichen und öftlihen dagegen immer von höherm Baros 
meterftand und meiftens von heller und trockener Witterung be: 
gleitet find, und man wohl annehmen darf, daß der Grad der 
Feuchtigkeit eined Windes den bei denfelben Statt findenden Bas 
someterftand im Allgemeinen bedingt: fo kann zu einer Zeit der 
Einfluß des Mondes ein vom Aequator zur gemäßigten Zone firös 
mender, mit Wafferdampf überladener Wind entftehen, mit wels 
em ein Sinfen des Barometerd, Bildung von Wolfen und wäß: 
rigen Niederfchlägen verbunden feyn muß. In einer andern Zeit 
Fann aber eine größere Spannung in den höheren Breitengraden 
eintreten, welche eine Steömung fälterer Luft gegen den Aequator 
verurfachen und fomit einen höhern Barometerftand und einen 
belleen Himmel verurfachen fönnte, 

Ob eine diefer Anfichten naturgemäß fey, wage ich nicht 
zu entfcheiden. Che diefes gefhieht, bedarf e8 einer Zufams 
menſtellung von vieljährigen Beobachtungsreihen i in ſehr verſchie⸗ 
denen RAIN, 
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Berbefferungen. 





©. 832. 3. 2 v. u. leſen man die ———— Stelle für die hellere 
NMebel. 

— 48, ©. 19 ſtreiche man: von dieſen. . 

— 49, — 4 feße man hinter Schattirung: nicht, hinzu. 

— 49, — 15 leſe man höherer flatt niederer. 

— 81. — 1 lefe man erwähnten flatt erwünſchten. 

— 94, — 32 leſe man Lichtftrahlen für Luftfirahlen. 

—.172 — 18 leſe man richtigere für wichtigere. 

— 196 — 25 leſe man Zenne für Zanne. Pr 

— 198 — 6 Iefe man dennoch für demnach. 

— 213 — % lefe man Elaren für kleinen. 

— 23 — 5v.u, lefe man Standlinie für Sternlinie, 

— 224 — 22 leſe man Taf. II. Fig. 6. für Zaf. III. Fig. 1. 

— 319 — 4 Iefe man bewirften flatt bemerften. 

— 319 — 12 leſe man diefe fich erft für diefe fie erft. 

— 895 — ſchalte man fo folgt, vor: daß es nur ein. 

— 895 — 27 Icfe man nämlich für nun. 

- — 464 — 12 leſe man Taf. II. Fig. 7; für Taf. III. 19.2. 

— 525 — 4 Iefe man noch für auch. 


* 








Drud der Gebauerfhen Vuchdruckerel in Halle, 
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